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  Ich bin Latil, dachte sie zähneknirschend. Als sie es sagen wollte, fielen ihr die Wörter nicht mehr ein, und nur ihre Lippen zitterten leicht über den gebleckten Zähnen. Die Zähne knirschten. Code, dachte sie. Code. Alles sehen, voll da. Und das Tier knirscht mich an, mit meinen eigenen Zähnen. Die Zähne gehörten ihr nicht mehr. Gemahlene Zähne im Wein des Käufers, die Perlen der Pharaonin. Die Zähne von Latil. Ich bin L-, dachte Latil, und weiter kam sie nicht, denn die Umcodierung fraß sich gerade an einer Stelle durch ihr Großhirn, das für die Fähigkeit verantwortlich war, ›A‹ zu denken. Ich. Ihre geballten Fäuste wirkten lächerlich, Maschinenteile, beziehungslos hingehängt vor den altmodischen Glasspiegel, in dem sich auch ihr Gesicht, ihre Zähne, ihre Schultern, ihre Brüste und der Ansatz ihrer Bauchmuskeln spiegelten. Latil konnte ihren Kopf nicht mehr drehen. Zähne sind wichtig, dachte sie. Ich hätte nicht -. ›Ä‹ war denkbar, ›A‹ nicht. Ihre Kiefer begannen zu schmerzen. Sie war vor dieser Nebenwirkung gewarnt worden, in allen Hauptsprachen des Sektors. Das metallisch glänzende Tütchen lag vor dem Spiegel, ein wenig von dem weißen Pulver klebte noch an dem rohen Riss, den Latil an den Mund gesetzt hatte, um den Inhalt einzuatmen. Einatmen, nicht schlucken. Das war die Kunst. Auch wenn sich die Lunge wehrte. Wenn das Pulver verdaut wurde, wirkte es nicht. Nur über die Lunge. Ihre Lungen brannten, als habe sie flüssiges Blei eingeatmet. Sie lebte, weil sich ihr Brustkorb hob und senkte. Blasebalg, hätte sie gerne gedacht, aber während ›A‹ langsam wieder frei wurde, war ›B‹ jetzt besetzt, und ›L‹ war seltsam verwaschen.


  Latil sah die Tätowierungen an ihren Oberarmen entlangzüngeln, von den Handgelenken bis zu den Ellenbogen. Neoarabische Kalligraphie, feine tätowierte Zungen, in stilettscharfen Spitzen auslaufend, wie die Blätter eines blauen Grases. Ihre Kennung. Sie schwitzte trotz ihrer Nacktheit und war dankbar für die Kühlung. Das gute Tier knirscht mit den Zähnen. Jetzt lachen, dachte sie, und alles ist vorbei. Wenn das Pulver bei seiner Arbeit gestört wurde, konnte es sie auch auswischen wie einen Strich Kreide. Auch das hatte ihr die würfelförmige Verpackung des silbrigen Tütchens erklärt. Moderne Zeiten, jetzt schon ewig. Ihre kurzen Haare standen ab wie unter Spannung. Noch eine halbe Stunde, sagte eine Stimme aus der Mitte ihres Gehirns. Fünf Minuten erst vorbei. Überall Schweiß. Ihre winzigen Brüste waren fast völlig aufgespannt über ihren steinhart verkrampften Brustmuskeln. Ihr Körper begann unwillkürlich zu zucken, wahrscheinlich weil die betreffenden Gehirnregionen umcodiert wurden, und sie hoffte nur, dass der Sicherheitsrechner ihre Tätowierungen auch lesen konnte, wenn ihre Arme zuckten. Der linke Arm ihr Name, der rechte ihr Motto: Die Kraft der Schmerzen. Zum Glück dauerte das Zucken nicht sehr lang, sie fühlte sich sehr verwundbar in diesem Zustand. In ihrem nutzlosen Körper, der nur von verkrampften und durchsäuerten Muskelpaketen in seinen Grenzen gehalten wurde, rikoschettierte noch das Echo der Angst, als sie die andere Tätowierung auf ihrer Brust wieder entziffern konnte. Dort stand in allen Hauptsprachen des Sektors: »Ich habe kein Geld.« In Lepant und Elingwe war das gleichbedeutend mit »Ich bin ehrlos« bzw. »Die Götter verachten mich.« Der Tätowierer hatte ganze Arbeit geleistet. Je weiter die Zeilen an ihrem Körper abstiegen, desto beleidigender wurden die Übersetzungen. Wie immer hätte Latil beim Anblick der Sprüche lachen mögen, weil für die Kennungskalligraphie auf ihren Unterarmen und für die Beleidigungen auf ihrem Bauch derselbe Künstler verantwortlich war. In Wirklichkeit hing beides eng miteinander zusammen. Sie hatte eine Kennungstätowierung gebraucht und kein Geld mehr gehabt. Also hatte der Künstler sie auf seine Weise bezahlen lassen. Auf Morpheus tätowierte man nach hohen künstlerischen Standards. Überhaupt bewegte sich dort das Kunsthandwerk auf einem hohen Niveau. Die Beleidigungen auf ihrer Brust und ihrem Bauch ließen sich nicht entfernen. Wer es doch versuchte, konnte an der giftig gewordenen Tinte sein Gedächtnis verlieren, wahnsinnig werden, sterben. In einer kleinen Kartusche, links neben ihrem Nabel, hatte der Tätowierer sein Namenskürzel hinterlassen, gewissermaßen als Rechnungsadresse.


  Ich sollte nach Morpheus zurückgehen, dachte Latil, die Rechnung bezahlen. Schwierig, dachte sie, schwierig. Ihr ganzer Oberkörper war schweißnass. Von ihrem Chip, der in dem leise tickenden Anzeiger an der Wand steckte, wurde Minute um Minute abgebucht. Ein teures Hotel, mit halbhumanen Angestellten. Aber sich in einem der dreckigen Automatenhotels mit ein oder zwei Ratten das Zimmer teilen, die sich durch die Isolierung genagt hatten? Danke, danke nein. Im grellen Licht der Deckenlampen wirkte ihre Haut jetzt wie geölt. Man konnte die kleinen kreisrunden Narben fast nicht sehen. Helle kleine Monde an ihren Armen und ihren Brüsten. An ihren sozusagen nicht vorhandenen Brüsten. An ihrem Hosenbund, dessen Gummizug schon etwas ausgeleiert war, begann der Schweiß einen Trauerrand zu bilden. Die Haut ihrer Hände brannte, wo die Fingernägel sich eingegraben hatten. »Lass es doch vorbei sein«, bat sie niemand Bestimmtes. Und dann war es wirklich vorbei. Sie fiel hin wie ein nasser Sack. Einer neuen Sprache mächtig.


  Als sie drei Stunden später wieder aufwachte, waren ihre Gelenke voller Sand. Sie hatte von der Spindel geträumt. Das Aufstehen machte ihr Mühe, ihr Gaumen fühlte sich an wie trockenes Rattenfell, ihr Herz schien nicht an der richtigen Stelle zu sein. Muskelkater war nicht der richtige Begriff. Sie war unterkühlt. Der Verbrauchsanzeiger stand auf 1%, sie musste so schnell wie möglich von hier verschwinden. Sie verzichtete aus Kostengründen auf die Dusche und klebte sich ein Desinfektorplättchen auf den Bauch. Der Schweißrand an ihrem Hosensaum war schon getrocknet. Sie warf sich ein ärmelloses Hemd über, packte ihren Mist in die Tasche, die all ihre Reichtümer enthielt (vor allem den Druckanzug), riss den Chip aus dem Anzeiger und wurde von dem Zimmer deswegen mit losen Schuhbändern vor die Tür gebeten. Die Desinfektion begann, während die Tür sich schloss. Klicckliccklick machte es in ihrem Hirn, während sie in der spiegelnden Tür den Aufdruck auf ihrem Hemd zu lesen versuchte, buh stand da, spiegelverkehrt.


  »Habe ich was vergessen?«, fragte sie müde.


  »Bei Beschwerden wenden Sie sich bitte an das Personal. Danke, dass Sie unser Gast waren.«


  »Ich will mich nicht an das Personal wenden«, sagte sie so laut, dass es in ihren eigenen Ohren falsch klang. »Ich will von dir wissen, ob ich etwas vergessen habe.«


  »Wenden Sie sich bitte an das Personal. Dieses Zimmer wird gerade desinfiziert und ist aufgrund einer Anschlussbuchung für die nächsten zwei Tage nicht verfügbar. Fundstücke werden Ihnen automatisch an die Heimatadresse nachgeschickt.«


  Latil rief sich ins Gedächtnis, dass sie mit einer Tür sprach, und gab es auf. Heimatadresse, das war gut. Sie wusste nicht einmal mehr, was sie als Heimatadresse angegeben hatte. Sie folgte den Pfeilen, auf denen ›Ausgang‹ stand, und denen ein kleines rotes Männchen ohne Geschlechtsmerkmale hinterherlief. Das Blumenmuster des Teppichbodens erfüllte sie mit dem Wunsch, es zu beschmutzen. Sie entdeckte das Kameraauge gerade noch rechtzeitig, ihre Backen waren schon zum Ausrotzen aufgeblasen. Sei brav, sagte sie sich, nachdem sie ihren eigenen Speichel geschluckt hatte. Sei rational. In einem Hotel auszuspucken hatte sie schon einmal 5 % gekostet. Dass sie ihre Ohrstöpsel in dem Zimmer vergessen hatte, bemerkte sie erst auf einem anderen Deck.


  


  Sie fluchte noch leise vor sich hin, als sie schon in der Schlange vor dem Billigfress stand, mit dem winzigen Tablett in der Hand. Die Ohrstöpsel waren ihren Gehörgängen individuell angepasst worden und hatten deswegen fast l % gekostet. Jetzt wurden sie gerade desinfiziert, verpackt, eingeschweißt, adressiert und zu der Ladung Fundstücke getan, die an die Heimatadressen ihrer Eigentümer zurückgeschickt werden sollten. Sie hatte keine Zeit mehr, sich mit dem humanoiden Personal des Hotels auseinander zu setzen. Sie musste in einer Stunde auf dem Fremdendeck sein, um sich mit der Passage englouti zu treffen. Trotzdem fluchte sie leise, während sie in der Schlange vor dem Billigfress stand. Sie fluchte, bis ihr jemand von hinten einen Stoß gab, ihrem Gefühl nach mit einem Tablett, nicht sehr fest, aber immer noch deutlich genug, um sie wissen zu lassen, dass sie still sein sollte. Sie drehte sich nicht um. Keinen Streit jetzt. Nur keinen Streit. Sie gönnte sich nicht einmal einen Blick aus den Augenwinkeln. Der Schnellfress war riesig, und sie fand so früh am Mittag noch einen freien Tisch. Weil sie nicht über den Verlust der Ohrstöpsel in der ihr genehmen Weise hatte fluchen dürfen, breiteten sich Wut und Selbsthass wie Qualm in ihr aus, und sie bemerkte recht wenig um sich herum, nicht die anderen Fresser, nicht die zerkratzte Oberfläche des Tisches, nicht die Arme der gierigen und süchtigen Mondos, die aus dem gigantischen Halb-3D in den Luftraum über den Tischen hinausragten. Sie merkte nicht einmal, wie sich die Fremde an ihren Tisch setzte. Erst ein umstürzendes Sandwich, das silbrige Aufleuchten der Verpackung in genau diesem Moment der Bewegung, machte sie darauf aufmerksam, dass sich jemand zu ihr gesetzt hatte. Latil hasste aufdringliche Leute und sie sparte sich die Begrüßung, genauso wie die andere. Bloß keine Nettigkeiten in diesen sparsamen Zeiten. Schwarzhaarig, schmales Gesicht, lange Finger. Irgendein modischer Modellierungsscheiß hielt ihre zickigen Locken wie gegipst am Schädel fest. Vergrößerte Augen. Als die Fremde die Verpackung der Sandwiches aufriss, rutschte ihr Ärmelbund leicht zurück, und eine Kennungstätowierung wurde sichtbar. Neoarabische Lanzetten. Oh, dachte Latil ein wenig gelangweilt, riss ihren Hemdsärmel am Adhäsionsverschluss auf und legte ihren muskulösen Unterarm wie ein Angebot zum Streit quer über den Tisch. Die Fremde stockte, packte wortlos ihre Siebensachen und setzte sich eins weiter, mit dem Rücken zu Latil. Was glaubst du eigentlich, dachte Latil und aß belustigt weiter. Ihr Ärger war fast verflogen. Sie sah sich die Mondos an, die weiterhin ihre schlanken Arme in den Raum hinausstreckten und für ein ihr unbekanntes Produkt Werbung machten. Die Arme schlängelten sich wie Wasserpflanzen.


  »Hinter dir«, kam es aus der Richtung der fremden Clansfrau, und Latil überlegte für Sekundenbruchteile, was das jetzt wieder bedeuten könnte. Sie überlegte noch, als die Synapsen in Hirn und rechtem Arm den Sinngehalt dieses Einwurfs mit dem winzigen Luftzug an ihren Füßen kombinierten. Ja, in der Tat, ein ganz leichter Luftzug in Höhe der Sprunggelenke. Was mag das wohl heißen, ›Hinter dir‹?, sinnierte der philosophisch veranlagte Teil von Latils Gehirn, während ihre um das Fresstablett gekrallte Faust einen Halbkreis beschrieb und mit einem dumpfen Geräusch auf einer Struktur auftraf, die Latil aus den Augenwinkeln als Gesicht identifizierte. Der Mann hatte kaum den Boden berührt, als Latil schon auf seiner Brust kniete. Er hielt noch eine Trageschlaufe ihrer Tasche in der rechten Hand. An seiner Schläfe klaffte eine hässliche Platzwunde. Latil brachte ihn mit zwei kräftigen Ohrfeigen zur Besinnung. Er sah sie stumm und gequält aus braunen Augen an. Sie ließ die Reste des Erfrischungsgetränks, mit dem das Tablett immer noch benetzt war, auf seine Nase tropfen.


  »Bezahlst du mir das?«


  Er zog mit einiger Mühe eine altmodische Zählbox von seinem Gürtel und presste sie an das rosafarbene Chipgehäuse, das Latil ihm hinstreckte.


  »Danke schön.«


  Sie tippte noch einmal die Platzwunde an, woraufhin der Dieb schmerzlich sein Gesicht verzog, und stand dann auf. Als sich auch der Dieb mühsam aufgerappelt hatte, stand eine Uniform vor ihnen, erkennbar dem Stationssicherheitsdienst zuzuordnen.


  »Probleme?«, fragten die Helmlautsprecher, und Latil antwortete gelassen: »Kleiner Streit unter Freunden«, wobei sie dem Dieb etwas fest die linke Wange tätschelte. Als sie damit fertig war, konnte der Dieb diensteifrig nicken, und der Sicherheitsmann nahm die Hand von seiner Waffe und zog sich zurück.


  »O ka nani«, sagte der Dieb in Latils Richtung und sprang davon, hinein in die jetzt dichter strömenden Schnellfresser, die mit ihren Tabletts wie ein Heuschreckenschwarm über die noch unbesetzten Tische herfielen. Latil setzte sich wieder. Die Tischplatte reinigte sich gerade selbsttätig von den Überresten ihres Essens. Es klingelte in ihren Ohren, als sie die Tasche wieder zwischen ihre Füße schob. Die andere Clansfrau war schon verschwunden.


  


  Sie war lange nicht ohne Schwere gewesen. Sie hatte Mühe, sich in ihrem Körper zurechtzufinden, vor allem nach den Exzessen des Morgens und ihrem jäh unterbrochenen Mittagessen, aber sie brauchte ein Lexikon, sie hatte keine Wahl. Der ›Markt‹ machte ihr nicht nur Kummer, weil er G-frei war. Er erinnerte sie auch an die Spindel und sie musste ständig ihre Augen offen halten, um nicht zu deutlich daran erinnert zu werden. Aber sorgloses Dahintreiben war hier ohnehin keine gute Idee, nicht nur wegen all den anderen Käufern, mit denen der Luftraum verstopft war, sondern auch wegen der fliegenden Händler, die ihre Läden an Seilen hinter sich herzogen, während sie selbst oder die armen Schweine, die für sie arbeiteten, wie Spinnen an den Sprossenwänden entlangkrochen, die hier eine zielgerichtete Bewegung überhaupt erst ermöglichten. Der Markt war Mittelalter. Eselkarren gab es hier nur deswegen nicht, weil Zugtiere mit der Schwerelosigkeit noch schlechter zurechtkamen als Menschen. Dort, wo die Wände nicht mit Klettersprossen bedeckt waren, hingen die Läden der Sesshaften, einer Händlerkaste, die sozial über dem fahrenden Volk angesiedelt war, das sein ganzes Gelumpe an Seilen hinter sich hertreideln musste. Die Sesshaften waren meistens besser sortiert und daher teurer.


  Latil wollte dennoch bei einem von ihnen kaufen, weil es reines Glück gewesen wäre, bei einem fliegenden Händler ein wirklich gut erhaltenes Lexikon zu finden, und sie konnte sich jetzt nicht auf ihr Glück verlassen. Nicht, wenn sie pünktlich zu ihrem Rendezvous kommen wollte. Außerdem hatte sie in einem der schwarzen Zelte gestern schon das Pulver gekauft. Also kletterte Latil mit ihrer Tasche auf dem Rücken so schnell wie möglich auf eine Traube von Läden zu, die ihr aufgrund ihrer einheitlich anthrazitschwarzen Farbgebung Vertrauen einflößten. Was ihr auf dem Weg dorthin angeboten wurde, würdigte sie keines Blickes, weil sie nichts davon gebrauchen konnte: essbare oder kuschelige Haustiere, Pivotin, Friedensblasen, Mietkörper, Falschgeld, Lügen. Mist. Gleich der erste der anthrazitschwarzen Händler hatte auch Lexika im Angebot. Als Latil in seinen zeltartigen Unterstand hineinkletterte, hing er an der Decke. Seine Arme und Beine steckten in metallischen Röhren. Er sang. Latil erkannte den neuesten Mondo-Hit der Saison. A so im tan, tan tedy. Das Innere seines schwarzen Zeltes wurde von einem gleißenden Zenonlicht so hell ausgeleuchtet, dass die in weichen Plastikwürfeln steckenden Waren fast zweidimensional wirkten. Latil war noch nicht mit allen Körperteilen in dem Zelt angekommen, als der Händler in Bewegung geriet. Was Latil für Röhren gehalten hatte, waren in Wirklichkeit Stümpfe.


  »Was suchst du?«, fragte der Händler freundlich.


  »Ein Lexikon.«


  »Ah, ein Lexikon! Bildung! Lexika habe ich einige.« Er zeigte mit einem seiner Armstümpfe auf eine Kollektion von vielleicht zehn Plastikwürfeln. Er öffnete einen der Würfel, indem er ihn mit seinem Stumpf berührte. Die Wände des Würfels wichen zurück und rollten sich ein wie bei einer Blüte, die sich öffnet. Der kleine Gegenstand, der auf dem Blütengrund ruhte, sah aus wie ein Pistolengriff.


  »Sieh her«, sagte der Händler, »ich habe hier eine Engelszunge, ganz neu, selbstanpassend, charaktermodelliert, mit allem Zubehör.«


  Er wartete auf Latils Frage. Latil blieb stumm.


  »20%, standardisiert.«


  »Ich kann 5 % ausgeben, Tagesbasis.«


  Sie hatte nicht ernsthaft damit gerechnet, eine Engelszunge kaufen zu können.


  »Ah«, sagte der Händler und versuchte dabei nicht einmal wie ein mäßig überraschtes Schlitzohr zu wirken, das seine Kunden schon taxiert hat, bevor sie den Mund aufmachen. Er war nur freundlich, er nahm Latils Auskunft nur zur Kenntnis. Eine Zeit lang hielt er seine Armstümpfe überkreuz und machte allem dadurch einen erstaunlich nachdenklichen Eindruck, dann schwebte er zu einem anderen Plastikwürfel und öffnete ihn zögernd. Er nahm den Gegenstand aus dem Blütenwürfel heraus, ohne ihn mit seinem Stumpf zu berühren. Als er Latil das Gerät präsentierte, drehte es sich schwebend an der Stelle, an der früher seine rechte Hand gewesen sein musste.


  »Das ist ein Freund, ein bisschen anspruchsloser als eine Engelszunge, ohne Charaktermodell, aber dafür mit fünfundzwanzig frei programmierbaren Modi.«


  »Alle Sprachen?«, fragte Latil kühl.


  »Ja«, antwortete der Händler genauso knapp. Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: »Er hat einen leichten Defekt.«


  »Und der wäre?«, fragte Latil, die langsam unter Zeitdruck geriet.


  »Er redet zu viel.«


  Latil griff sich den Freund aus der Luft und schaltete ihn ein. Der Händler ließ es geschehen.


  »Guten Tag«, sagte der Freund, »ich bin dein persönliches Lexikon. Wie heißt du?«


  »Sprich Taa mit mir«, forderte Latil das Lexikon auf, und es wiederholte seine Frage in der Sprache, die das Pulver ihr beigebracht hatte. Der Händler verzog keine Miene.


  »Die Gründungsakte des Sektors?«


  »Wir verstehen selten alles, bevor wir handeln – «, begann das Lexikon in Taa zu rezitieren.


  »Danke«, unterbrach Latil eilig, nicht ohne bemerkt zu haben, dass das Lexikon schon einige Jahre nicht mehr Taa gesprochen hatte, die Peptide in dem kleinen silberfarbenen Tütchen waren aktueller gewesen.


  »Der große Schritt?«, sagte sie.


  »2411«, antwortete der Freund.


  »Ich will ihn kaufen«, sagte Latil zu dem Händler, und erst an seinem fragenden Gesichtsausdruck merkte sie, dass sie Taa mit ihm gesprochen hatte.


  »Ich will ihn kaufen!«, sagte sie auf Standard.


  »Ich gebe ihn dir für 4,5 % TB, wenn du mir dein Raumzeichen sagst.«


  »Medusa«, sagte sie und streckte ihr rosafarbenes Chipgehäuse in die Höhe. Er hielt seinen linken Stumpf für eine Sekunde in die Nähe des Chips, und die Zählanzeige sprang um 4,5% zurück. Latil manövrierte ihre Beine schon durch die Eingangsöffnung des Zelts, als der Händler sagte: »Einer meiner Hauptväter hat vom Opal immer gesagt, dass – «


  »Ich bin ein Flaschenkind«, antwortete Latil, den Kopf zurückgebeugt, und schob sich schnell aus dem Zelt hinaus, bevor er antworten konnte. Astrologen!, dachte sie verächtlich. Sie kannte ihr Raumzeichen nicht einmal. Für einen solchen Schnickschnack hatte sie keine Zeit.


  Die Raumstadt hatte einige Sonnen angezündet. Die Käufer und Händler wichen ihnen vorsichtig aus, obwohl sie völlig harmlos waren. Als sie auf einen der Druckstutzen zukletterte, erfüllte plötzlich ein hoher Ton den ganzen Markt, und zwischen den Sonnen materialisierten sich Münder. Als sie sprachen, schimmerten ihre Zähne im Licht der Sonnen.


  »Bitte haltet euch fest«, sagten die Münder in besorgtem Tonfall. »Wir leiten eine Bahnkorrektur ein. Niemand soll zu Schaden kommen. Haltet euch fest. Sichert eure Waren. Niemand soll zu Schaden kommen.«


  Latil kletterte unbekümmert weiter. Ernste Warnungen klangen anders. Am Druckstutzen hatte ein Fettsack Mühe, sich in eine der Kabinen hineinzuverfrachten. So lange er nicht losgefahren war, war der Druckstutzen blockiert. Sein Gefummle und Geschiebe machte Latil so nervös, dass sie mit einem Tritt in seinen Hintern nachhalf und mit der flachen Hand auf den Startknopf schlug, während sich die Kabine automatisch versiegelte. Hoffentlich fuhr er nicht zur Hölle, wo die Abfälle der Raumstadt recycelt wurden. Sie schlängelte sich selbst in die nächste frei gewordene Kabine hinein und ließ sich auf das Fremdendeck schießen. Als die Kabine beschleunigte, fragte sie sich kurz, wen die Münder eigentlich immer mit ›wir‹ meinten.


  Der Infoguru kam genau auf sie zu. Sie war so schwach vor Nervosität, sie hatte so wenig gegessen und geruht, dass sie sich nicht wehren konnte, und der Infoguru spürte das mit der Sicherheit des geborenen Missionars. Als er vor ihr stand, verfluchte sie den Hafenmeister, seine Mutter, seine Großmutter und seinen ganzen Stammbaum bis ins zehnte Glied vor seiner Geburt.


  »Hallo«, sagte der Infoguru mit der weichen Stimme, die allen Missionaren eigen ist, wenn sie auf Jagd sind. Sein schwarzer, eng anliegender Anzug schloss an seinem Hals mit einem messerscharfen Kragen ab. Die Augen waren so groß, dass sie fast die ganze obere Gesichtshälfte einnahmen. Aus seiner ansonsten kahlen Kopfhaut ragten kurze schwarze Stifte.


  »Wie heißt du?«, fragte Latil in einem flüchtigen Versuch der Gegenwehr, weil sie wusste, dass die Infogurus diese Frage nicht mochten. Ich will mein Schiff sehen, dachte sie. Die Tür zur Kabine des Hafenmeisters war immer noch verschlossen, wie zugeschweißt, seit einer Viertelstunde. Das blaue gewellte Plastikband, auf dem sie seit einer Stunde saß, fühlte sich plötzlich heiß an. Wenn sie ihr Rendezvous mit der Passage englouti verpasste, konnte sie nur noch als Ziege in einem Billigbums anheuern: Dann würden die Tage vergehen, indem sie ihren Hintern an ein gelochtes Brett heftete, damit die Matrosen ihr Ding in sie hineinsteckten. Sie tat, als würde sie den Infoguru nicht sehen, und nestelte den Freund aus ihrer Tasche.


  »Ich bin ein Heiliger«, sagte der Infoguru, nachdem er zu Ende überlegt hatte.


  Latil fragte den Freund auf Taa: »Was ist eine Ziege?«


  »Ein Haustier auf der Erde. Die Ziege gilt seit alters her – «


  »Danke«, sagte Latil und schaltete den Freund wieder ab.


  Der Infoguru hatte höflich abgewartet, bis sie mit ihrem Gespräch fertig war. Latil wusste, er würde nicht weggehen, bis er sein Sprüchlein losgeworden war.


  »Ich möchte dir etwas zeigen«, sagte er voll gefasster Erwartung.


  »Ist das wahr?«, fragte sie zuckersüß. Es juckte sie in ihrem rechten Bein, dem Stoppelkopf in die Eier zu treten. Infogurus hatten keine Hoden.


  »Und wenn ich es nicht sehen will?«


  »Ich möchte es dir sehr gerne zeigen«, sagte er. »Ich schenke dir etwas, wenn du es anschaust.«


  Latil stellte sich vor, wie sie diesen Wicht zerfleischte. Sie stellte es sich nur vor. Infogurus kamen sofort in den Himmel, wenn sie für ihre Religion starben. Ihre Mörder kamen in allen Raumstädten des Sektors in die Hölle: Abfallrecycling auf Lebenszeit. Latil stand auf, streckte ihren rechten Arm aus und ballte ihre Faust. Die angespannten Muskeln bildeten Knoten auf ihrem Unterarm. Die blauen Blattlanzetten ihrer Tätowierung liefen wie über kleine Buckel. Latil fletschte ihre Zähne. Der Infoguru trat nicht einen Zentimeter zurück. Nur ein wenig Schweiß auf seiner Stirn. Wenigstens kannst du noch schwitzen, du Scheißkerl, dachte Latil.


  »Ich schenke dir etwas!«


  »Ach ja?«, fragte Latil und zog ihre Faust ein wenig zurück, wie zum Ausholen. Die anderen Wartenden starrten sie und den Infoguru an. Endlich passierte mal was.


  »Geld!«, rief der Guru, jetzt doch etwas beunruhigt.


  Das war neu. Normalerweise verschenkten die Infogurus nichts. Latil setzte sich und zog dabei den Infoguru zu sich herunter wie eine Puppe. Sie knallte ihn auf den Sitz neben sich und fragte: »Wie viel?«


  »0,005%.«


  »TB oder standardisiert?«, fragte sie fiebrig. Das hier war ein Fremdendeck, also exterritorial, also steuerfrei.


  »Standardisiert.«


  »Erst das Geld«, sagte sie und fischte ihren Chip heraus. Irgendjemand hinter ihr lachte. Der Infoguru presste ihn sich an die Brust, Latil überprüfte die Anzeige. »Mach schnell«, sagte sie.


  »Nur zehn Sekunden«, sagte der Infoguru, zog einen seiner Ringe ab, streifte ihn über Latils rechten Ringfinger und drückte seinen rechten Daumen an ihre Stirn. »Sieh her.«


  Latils Schädel fühlte sich von einem Moment auf den anderen an, als würde er platzen. Ein Orkan aus verbrannten Städten und niedergemetzelten Menschen wirbelte in ihrem Kopf herum. Naturkatastrophen. Morde. Einstürzende Gebäude. Verbrennende Schiffe in der Atmosphäre von Planeten, deren Namen sie nicht kannte. Auslaufender Treibstoff. Verrottende Reaktoren. Dammbrüche. Tränen. Lager. Lügen. Leichen. Latil sah zehn Sekunden lang Nachrichten aus hundert Planetensystemen. Es waren ausschließlich schlechte Nachrichten. Von den Antennen des Infogurus über seinen Daumen und den schwarzen Ring an ihrem Finger direkt in ihr Gehirn. Das war im Grunde schon die ganze Religion der Infogurus: pausenlos mit dem Elend aller Welten in Kontakt zu sein. Ihr Glaube lief darauf hinaus, dass das Elend von selbst verschwinden würde, wenn alle fühlenden Wesen es nur jederzeit wahrnähmen. ›Sieh her‹ war im Grunde ihr einziges Gebet.


  »Danke«, sagte der Infoguru, und endlich war es vorbei.


  »Passage englouti«, sagte der Lautsprecher an der Decke. Taumelnd bewegte sie sich auf die Kabine des Hafenmeisters zu. Ihre Tasche kam ihr zu schwer vor. Bevor die Tür zum Büro des Hafenmeisters zuglitt, konnte sie gerade noch hören, wie der Infoguru zu jemand anderem sagte: »Ich möchte dir etwas schenken.«


  


  Der Hafenmeister saß hinter einem Leuchttisch, auf dem die Raumstadt dargestellt war. »Wo bleiben Sie denn?«, sagte er in einem Tonfall gelangweilten Tadels. »Ihr Schiff ist schon sehr ungeduldig.« Latil setzte sich wortlos, legte ihren Unterarm auf den Tisch und ließ sich registrieren. Die flackernden Nachbilder von den Katastrophen des Infogurus spukten noch in ihrem Schädel herum. Kämpf nicht mit ihm, dachte sie, er ist nur ein Insekt. Nur Reflexe, kein wirkliches ZNS. Er sah nicht sie, sondern den Leuchttisch an, die ständig wechselnden Diagramme, Gittermodelle und Kameraeinstellungen.


  »Ich habe mich mit dem Schiff über Sie unterhalten. Sie sind von Ihrem Clan heruntergestuft worden. Das zweite Mal innerhalb eines Jahres. Einmal wegen Ihrer ständigen Misserfolge, das andere Mal wegen ›Selbstverletzung‹, was immer das heißen mag.«


  Er ist es nicht wert, sagte sie sich. Sie meditierte über dieser Idee. Er will dich nur provozieren. Lass das nicht zu.


  »Ich bin hier der Hafenmeister. Es gehört zu meinen Pflichten, die charakterliche Eignung der Piloten zu prüfen.«


  »Selbstverständlich«, sagte sie devot. Sie konnte spüren, wie das Schiff wartete. Es würde nicht mehr lange warten.


  »Bei Ihnen bin ich mir da nicht so sicher. Sie scheinen mir eine etwas unzuverlässige Kandidatin zu sein. In Ihren Daten gibt es allerhand ungeklärte Punkte. Sie sind einmal wegen eines Gewaltdelikts verurteilt worden.«


  »Angeklagt, nicht verurteilt. Der Prozess endete mit einem Freispruch. Bitte lassen Sie mich jetzt zu meinem Schiff.« Ich bring dich um, dachte sie. Ich schmier dem Gehirn über den Tisch.


  Der Hafenmeister studierte scheinbar eine Liste. »Ah ja, tatsächlich. Nun, wie heißt es so schön: Wo Rauch ist, ist auch Feuer. Sie sind bestimmt nicht umsonst angeklagt worden. Ich spüre das.«


  Latil sah ihn an. Sei leer, sagte sie sich. Sei leer, und er kann dich nicht kitzeln.


  Eines der Felder auf seinem Tisch zeigte ihr Gesicht. Der Hafenmeister rieb mit seinem Zeigefinger darauf herum, als wollte er es wegradieren.


  »Wenn Sie Sprachen lernen wollen, warum nehmen Sie dann solche Pulver«, fragte er fast schmollend. »Es gibt hier gute Sprachschulen. In ein bis zwei Wochen hätten Sie Taa passabel gesprochen. Stattdessen immer diese Pulver und andere Sachen, die niemand wirklich braucht. Diese Schnelllebigkeit in unserer Zeit macht mich krank.«


  »Ich bin in Eile, Euer Exzellenz. Ich muss schnell zum Opal. Daher musste ich die Sprache schnell lernen. Bitte lassen Sie mich jetzt zu meinem Schiff, Hoheit.«


  Es hatte so natürlich und angenehm geklungen wie ein Nagel, der über Blech kratzt. Er hob den Kopf. Ein nichts sagendes Bürokratengesicht.


  »Ich will mal nicht so sein«, sagte er. »Passage englouti, Deck Frohe Erwartung, Box 24 a/l. Hier ist Ihr Passierchip.«


  Er warf ein schwarz-weißes Plättchen auf den Tisch. Der gezackte Passierchip brannte kühl in Latils Hand, als sie ihre Finger darum schloss. Sie stand auf. Der Hafenmeister stand auf. Seine Hose war so geschnitten, dass sie sein erigiertes Geschlecht freigab. Der Penis war zu lang und zu dick, um natürlich gewachsen zu sein. Die blaurot angeschwollene Eichel war so groß wie ein Hühnerei.


  »Sie haben also kein Geld«, sagte er nüchtern. »Sie werden auch nie welches bekommen.«


  Als sich die Tür hinter Latil schloss, spürte sie bizarrerweise so etwas wie Mitleid. Ithyphallismus war im Sektor eigentlich vor zwei Jahren Mode gewesen. Möglicherweise konnte sich der Hafenmeister die Rückoperation nicht leisten.


  


  Trotz dieses Anflugs von Mitleid fühlte sie sich auf dem Weg zur Frohen Erwartung beschmutzt. Sie wollte sich die Kleider vom Leib reißen, sie wollte sich in klares Wasser stürzen und darin baden, bis alle schlechten Gedanken und Gefühle von ihr abgewaschen waren. Sie wollte baden, bis sie reich war und charakterlich geeignet und frei genug, alle Hafenmeister dieser Welt zu erwürgen, wenn es nötig war. Sie schlug mit aller Kraft auf die Knöpfe an den Aufzügen ein und trippelte nervös von einem Fuß auf den anderen, während sie fuhr. Sie rannte. Ihre Lungen brannten. »Frohe Erwartung!«, schrie sie immer, wenn sie aus dem Aufzug sprang, damit das Leitsystem ihr den Weg ansagen konnte. »Erste rechts«, »Aufzug drittes Geschoss«, »Blauer Gang«, »Grüner Gang«, »Den Leuchtpfeilen nach«. Eigentlich war sie gut in Form, aber die schwere Tasche zehrte an ihren Kräften. Und zwei- oder dreimal hörte sie nicht genau genug hin und verfuhr sich. Auf der Frohen Erwartung angekommen, schrie sie nur noch »Box 24 a/l«, wie eine Verrückte, die in der Fremde alle Leute lauthals nach etwas fragt, was es dort seit Jahren nicht mehr gibt.


  In der leicht ansteigenden Röhre zu ihrer Box bemerkte sie zunächst die Schwingungen nicht. Pam-pam-pam machten ihre Füße auf dem schallgedämpften Boden. Aber etwa hundert Meter vor der Tür zur Box hörte und spürte sie das dumpfe Dröhnen doch, das umso lauter wurde, je näher sie der Tür kam. Und erst zwanzig Meter später hatte sich die Erkenntnis durch ihre körperliche Erschöpfung hindurchgefressen, dass alles umsonst gewesen war. Die Passage englouti startete. Daher das dumpfe Dröhnen. Sie lief schneller. »Passage englouti!«, schrie sie, »Passage englouti!« Sie wusste, dass es nichts nützte, das Schiff konnte sie nicht hören. Sie wusste, dass es vorbei war. Und trotzdem lief sie schneller. Sie konnte gar nichts dagegen tun. Sie konnte nicht aufgeben. Es war keine Hoffnung, die sie antrieb. Es war die reine Verzweiflung. Niederlage!, sang es in ihrem Kopf. Angeschissen! Pam-pam-pam machten ihre Füße. Ihr fielen noch viele andere Dinge auf den letzten zwanzig Metern bis zu der sehr massiven Tür ein: Abstufung, Billigbums, Dünndarm. Ihren Dünndarm hatte sie noch nicht verkauft. Da waren noch Potentiale. »Passage englouti!«, schrie sie, als sie den Passierchip in die dafür vorgesehene Öffnung rammte, japsend und schief an die Tür gelehnt. Sie wäre beinahe gestürzt, als sich die Tür entgegen jeder Hoffnung öffnete. Das Dröhnen war ohrenbetäubend. Und brach plötzlich ab. Sie japste und keuchte. Sie hielt das Geländer so fest gepackt wie nur möglich. Da unten lag ihr Schiff, vorhin noch startbereit, jetzt still. Ein eleganter Fisch von zweihundertzehn Metern Länge. Die glatt polierten Iridiumwände der Box spiegelten die Schuppenbemalung der Außenhaut wider. Jede Schuppe des Fisches trug das Logo: ein lidloses silbernes Auge auf blauschwarzem Grund. Darunter in Neoarabisch der Name ihres Clans: Verzückte Dienste. »Triebwerktest«, sagte eine angenehme Stimme auf kristallklarem Standard.


  Freunde


  


  …Es ist das Gefälle der Sterne. Man stelle sich das Universum wie eine große Anzahl Wasserbecken auf unterschiedlichem Niveau vor, und das Wasser fließt durch Röhren von den höher gelegenen Becken zu den tiefer gelegenen. Weit entfernte Teile des Universums können durch diese Röhren miteinander verbunden sein. Wer die Röhren findet, kann sich das Gefälle der Sterne nutzbar machen. Aber die Becken sind nicht voller Wasser, sondern voller Sterne. Man muss die Abflüsse richtig treffen, um von den schäumenden Sternen nicht unter Wasser gedrückt oder zerrissen zu werden. Man muss geschickt sein. Man muss gute Triebwerke haben. In diesen Röhren, diesen Tunneln, sind wir, ein kleines Staubkorn, gemeinsam mit den Sternen auf der Reise. Alles steht still. Dabei legen wir doch ohne Zeitverlust unvorstellbar große Strecken zurück. Im Tunnel ist viel Licht, wegen all der anwesenden Sterne. Sie schauen uns durch die Fenster. Was passiert, wenn man im untersten Becken angekommen ist? Was passiert, wenn man den Abfluss dieses Beckens gefunden hat? Niemand weiß es. Niemand ist je dort gewesen. Meine persönliche Meinung lautet, dass die Sterne dort zerrieben werden wie Sand in der Wüste, dass sie wie Wasser wieder hochgepumpt werden zum höchst gelegenen Becken (in dem auch noch niemand war), und dass sie ihre Reise von neuem beginnen. Manchmal nehmen sie auf dieser Reise Staubkörner wie uns mit. Sterne sind freundliche Wesen. Es ist ihr Gefälle…


  


  Latil war amüsiert. Sie wusste, dass sich viele Schiffe ihre eigenen Gedanken darüber machten, wie das Tunneln funktionierte, aber eine so schöne Theorie wie die der Passage englouti hatte sie noch nie gehört. Als sie all die vielen Worte, die das Terminal in die Luft geblasen hatte, mit den Händen eingefangen und durch die Spiegelscheibe wieder zurück in das Terminalinnere gedrückt hatte (einige der schimmernden Buchstaben schwebten noch in der Luft und ihre Hände waren beschmutzt von silbernem Staub), sah Latil ihr Gesicht. Sie mochte dieses Schiff, ganz im Gegensatz zu ihrem geschwätzigen Lexikon, das sich bisher als glatte Fehlinvestition erwiesen hatte. Sie küsste die Scheibe des Terminals.


  


  »Ereignishorizont«, sagte das Schiff. Die anspringenden Triebwerke ließen den Boden unter Latils Füßen leicht erzittern.


  


  Der Säulenwald in der Kommandozentrale war hell erleuchtet. Latil lief zwischen den Stämmen herum, ohne sich auf irgendeine der angezeigten Informationen zu konzentrieren; das hätte sie nur verrückt gemacht. Sie wusste nicht einmal genau, wie man die Bäume benutzte. Je näher am Stamm eine Information dargestellt wurde, desto wichtiger war sie, je weiter sie nach oben in die Äste stieg, desto kleiner wurde sie dargestellt und desto nebensächlicher schien sie dem Schiff. Die Bäume zeigten Bilder, Texte, spielten Klänge ab, wenn man das wünschte. Einige Felder an den Baumrinden waren taktil. Als sie achtlos einen Finger über das Abbild eines Ozeans gleiten ließ, wurde er nass. Jedenfalls fühlte es sich so an. Eine durchdringende, ozeanische Nässe. Sie setzte sich und lehnte sich mit dem Rücken an einen der Baumstämme.


  »Wer hat dich gebaut?«, fragte Latil und kratzte sich am Fuß. Sie hatte diese Frage schon dreimal gestellt und bisher keine Antwort bekommen.


  »Die Sayakh.«


  Latil zuckte zusammen. Sie hörte auf, sich zu kratzen.


  »Ich wollte es dir nicht sagen, weil ich wusste, dass Henan vor… seiner Verteilung ein Sayakh gewesen ist. Es tut mir Leid.«


  »Ja«, sagte Latil. »Nein. Das braucht dir nicht Leid zu tun. Du hast ihn nicht verteilt.«


  Die freundlichen Sterne sahen zu den Fenstern herein, auch wenn die Fenster nur Bildschirme waren.


  »Ich bin sehr stolz darauf, von den Sayakh gebaut worden zu sein. Sie leisten immer gute Arbeit.«


  Das Schiff klang, als sei es bemüht, Latil aufzuheitern, oder als wolle es eine Scharte auswetzen. Latil war plötzlich sehr müde.


  »Ich weiß«, sagte sie.


  Es folgte eine lange Pause. Sie wusste, sie würde wieder träumen.


  »Möchtest du mit Henan sprechen?«


  Latil wurde zornig. Was dachte sich dieses Schiff eigentlich? Sie wollte nicht mit einem Mondo reden, das Henans Psychogramm evolvierte. Erst als sie sich daran erinnerte, dass das ›Schiff‹ auch nur ein synthetisches Charaktermodell des Schiffsintellekts war, verrauchte ihr Zorn. Das Schiff musste noch sehr jung sein.


  »Nein, ich möchte nicht mit ihm reden.«


  »Dann ist gut«, sagte das Schiff.


  Latil beruhigte sich durch ein paar tiefe Atemzüge. Es war alles geregelt. Wenn sie wirklich verrückt wurde, wäre immer noch das Schiff da. Bis ans Ende der Welt. Bis zum Opal.


  »Ich heiße jetzt übrigens!!!Glaucopsyche«, sagte das Schiff. »Gefällt dir das?« Immer noch um Heiterkeit bemüht.


  »Ja«, sagte Latil, »aber Passage englouti hat mir auch gut gefallen.«


  Das Schiff schwieg. Es musste wirklich sehr jung sein. Es experimentierte noch mit seinem Namen.


  


  Latil dachte an Henan.


  Die Sayakh waren immer Händler, Handwerker und Diebe gewesen, sowohl geistigen als auch materiellen Eigentums, das erklärte auch die Qualität ihrer Produkte, vor allem ihrer Raumschiffe. Latil hatte damals nach gestohlenen Bewusstseinsplatten gesucht und die Spur hatte zu dem Sayakh-Asteroiden Tobayan und zum Nest Henans geführt. Auch das Experiment, das auf den Bewusstseinsplatten festgehalten worden war, hatte mit Raumschiffbau zu tun gehabt, vor allem mit esoterischen Betrachtungen über das Tunneln, und Latil war sicher gewesen, auf der richtigen Spur zu sein. Henan war damals gerade in Hochzeitsstimmung versetzt worden, seine Haut straffte sich, er wurde kräftiger, seine Stimme wurde tiefer und seine Hoden begannen befruchtungsfähiges Sperma zu produzieren. Es war kein Wunder, dass die Königin von Tobayan ihn in die engere Wahl gezogen hatte. Henan war auch als Eunuch schon attraktiv gewesen, als Gespiel wurde er unwiderstehlich. Henan, in Hochzeitsstimmung, kurz vor der Nacht der Nächte, ein wandelndes Sexualorgan, war ihr, Latil, als Aufpasser zugeteilt worden, im offiziellen Sprachgebrauch als ›Diener‹, und es hatte nicht lange gedauert, bis der Plan fruchtete. Latil verliebte sich in Henan, und sie merkte, wie ihr die Suche nach drei grauen, spielkartengroßen Platten immer unwichtiger wurde, verglichen mit dem Mann, der sich so auffallend um sie bemühte. Welche Überraschung für die Königin, als Henan, trotz seiner Sayakh-Programmierung, seinerseits Gefühle für Latil entwickelte. Ein peinlicher Missgriff der Nestärzte, die ansonsten auf ihre hoch entwickelte Kunst der hormonellen Verhaltenssteuerung so stolz waren. Latil und Henan trafen sich in der Spindel, dem schwerelosen Zentrum des Asteroiden. Die wenig benutzten Versorgungswaben in diesem alten und vernachlässigten Teil des Nestes waren immer kahl, leer und scheinbar unbewacht. Henan ließ immer große Vorsicht walten, er bewältigte die Nacht der Nächte erfolgreich, und trotzdem wurde ihre Beziehung entdeckt. Latil wurde zur Königin zitiert, und als sie das Gesicht dieser Frau sah, die sich große Mühe gab, nur belustigt zu wirken, fröstelte sie.


  


  »Du hast ja nicht einmal Brüste.«


  Latil erinnerte sich an die Königin.


  


  Schön und streng. Ein grauer Anzug, keine Insignien, eine geschäftsmäßige Stimme. Technikerin, dachte Latil, als sie nackt vor der Königin stand, in diesem spartanischen Audienzzimmer ohne alle Extras. Natürlich, die Königin war schön. Schwarze Haare, große blaue Augen, rote Lippen, perfekt geschnittene Figur. Aber Latil entging die Geschäftsmäßigkeit dieser Schönheit nicht. Sie fühlte sich wie beim Arzt, nicht wie im Kampf mit einer mächtigen Rivalin.


  »Du hast Rattenaugen«, sagte die Königin, während sie langsam um Latil herumging. »Du hast keinen Hintern«, sagte sie, mit behandschuhten Fingern an ihrem Rücken entlangstreifend. »Was hat er nur an dir gefunden, du kahles Huhn?«


  Henan ist weg, war das Einzige, was Latil in diesem Moment denken konnte, trotz der Lebensgefahr. Nach einer angemessenen Zeit befahl ihr die Königin, sich wieder anzuziehen.


  


  »Latil«, sagte das Schiff.


  »Lass mich in Ruhe«, sagte Latil und drehte sich um. Einfühlsamkeit um Mitternacht, das fehlte ihr gerade noch.


  »Brauchst du Medizin? Du bist sehr heiß. Hast du Fieber? Ich kann dir Medizin machen, wenn du willst.«


  »Glaucopsyche, lass mich in Ruhe.«


  »Ich heiße jetzt Ergriffenes Dasein. Wie gefällt dir – «


  »Ich schlafe!«, schrie Latil. »Sei still! Du Miststück! Sei endlich still!«


  Latil bedauerte ihre Worte, schon während sie sie aussprach. Jetzt würde sich das Schiff Notizen machen. Es würde damit beschäftigt sein, ihre Reaktion zu bewerten. Es würde sie ausforschen.


  »Es tut mir Leid wegen vorhin«, sagte das Schiff.


  »Ja. Lass mich jetzt in Ruhe.«


  Wie üblich grübelte sie noch eine Weile über der Frage, warum Henan nie mit ihr geschlafen hatte.


  


  Die Psychose kam am dritten Normaltag im Tunnel. Latil versuchte eine Zeit lang, die Krankheit durch Gespräche mit dem Lexikon aufzuhalten, aber sein Therapeutenmodus wusste auf ihre Antworten keine Fragen. Den beharrlichen Zugriffen des Schiffes verweigerte sie sich so lange wie möglich. Im Trainingsraum schlug sie sich die Fäuste blutig. Sie stemmte so lange Gewichte, bis ihr die Hantel entglitt und ihr beinahe den Kehlkopf eindrückte. Sie kaute ihre Fingernägel ab. Sie würde heruntergestuft werden. Sie redete überhaupt nur deswegen mit dem Lexikon, weil sie dem Schiff nicht zu viel Einblick in ihr Innenleben bieten wollte. Möglicherweise war es gleichgültig, mit wem sie redete, denn das Schiff mochte zwar jung sein, war aber auch sehr schlau, und einen Freund elektronisch auszuhorchen, war wahrscheinlich für ein Sayakh-Schiff kein Problem. Die Fähigkeiten des Lexikons als Therapeut waren sehr beschränkt, obwohl es mit vielen erfolgreichen ›Sitzungen‹ und ›Notfallinterventionen‹ angegeben hatte. Latil fand es schon grotesk, dass sie selbst die Maschine anschalten und in den richtigen Modus bringen musste. Warum heilte sie sich dann nicht selbst? – Das Lexikon fragte immer wieder: »Warum glaubst du, keine Eltern zu haben?«, wenn Latil ihm davon erzählte, wo sie synthetisiert und aufgezogen worden war, und schließlich gab sie es auf. Sie kapitulierte. Irgendwann im Tunnel kam die Psychose, so war es nun einmal. Diesmal fing es damit an, dass sie immer wieder den gleichen Satz sagte. »Nur Menschen überall.« Als sie es zwanzigmal gesagt hatte, wusste sie noch, was sie damit meinte. Die Aussage bezog sich im Wesentlichen auf die Tatsache, dass das ganze bekannte Universum nur von Menschen und ihren Produkten bewohnt war, dass in all den Hunderten von Jahren der Raumfahrt nie etwas anderes entdeckt worden war als neue Planeten und neue Sterne.


  Als sie etwa eintausendmal »Nur Menschen überall« gesagt hatte, war ihr der Sinn der Worte völlig verloren gegangen. Sie musste den Satz aber immer noch wiederholen. Sie hörte jetzt auch ständig ein Geräusch, ein Zischen, das von der Scheitelnaht ihres Schädels zu kommen schien, aber was zischte da? Latil suchte nach etwas, womit sie sich Schmerz zufügen konnte. Sie wanderte ruhelos durch das Schiff und konnte nichts finden. Als sie dieses Problem lösen wollte, indem sie sich mit den Zähnen die Haut über den Knöcheln ihrer rechten Hand wegriss (sie saß gerade auf ihrem Bett und das Blut tropfte in die Kissen), kam Henan in ihr Schlafzimmer. Sie hatte ja gewusst, dass er kommen würde. Er sah gelassen aus, fröhlich, Vertrauen erweckend. Latil wollte sich nicht von dem Schmerz an ihrer Hand ablenken lassen, aber sie musste Henan ansehen, als er auf sie zukam. Er roch gut nach sich selbst. Er hielt ihr etwas unter die Nase.


  »Ich betäube dich jetzt«, sagte er.


  Blaue Schwärze.


  


  Erstaunlicherweise sieht sie sich immer gleichzeitig von innen und von außen. Dem ersten Aufprall hält das Visier noch stand, nur ihr Gesicht wird zermatscht. Das Visier hält, aber nicht das Glas der Inspektionskanzel. Die Zeit wird geloopt, in langsamen Schleifen. Das Aufblühen des Glases in den luftleeren Hohlraum der Spindel hinein. Ihr nachdrängender Körper, wie ein unförmiger und flügelloser Schmetterling, der aus der Puppe austritt. Das hysterische Fiepen ihrer Anzugskontrollen. Der langsame Flug durch die ganze Spindel, immer noch getrieben von dem Druck der Explosion, die sie durch die Inspektionskanzel hindurchgeschossen hat. Die allerersten Gedanken, die in den noch funktionsfähigen Teilen ihres Gehirns zusammengebaut werden, kleine Teile aus Plastik mit Steckverbindungen, löchrige Netze aus diesen kleinen Teilen. Der zweite Aufprall. Das zerberstende Helmvisier. Das heiße Blei der Schmerzen, das ihr ins Gesicht gespritzt wird, und ihr Schrei, der nur so lange hörbar ist, wie sich Luft in ihrem Anzug befindet. Das Zischen. Sie spürt, wie die Luft entweicht. Nur langsam arbeitet sich die Bewusstlosigkeit vor. Das ist es, denkt Latil, das ist es, während sie so laut schreit, wie sie nur kann, und doch immer leiser wird, weil die Luft aus ihrem Anzug entweicht. Dann beginnt das Wasser auf ihrer Zunge zu kochen. Ein eigenartig prickelndes Gefühl. Dass sie noch lebt, begreift sie immer erst, wenn sie die Königin erkennt, kalt und schön wie bei ihrer nackten Audienz.


  »Wenn du mich hören kannst, heb deinen rechten Arm«, befiehlt ihr die Königin.


  Latil hebt ihren rechten Arm, und es tut erstaunlich weh.


  »Du hast deinen Unfall überlebt. Wir haben dir ein neues rechtes Auge einsetzen müssen. Verstehst du mich?«


  Latil hebt ihren rechten Arm.


  »Ich schenke dir etwas«, sagt die Königin und hält ein schmales Paket in der Hand, das Latil erst später als die gestapelten Bewusstseinsplatten erkennt. »Das ist alles«, sagt die Königin. »Komm nie wieder her.«


  Jemand gibt ihr einen Spiegel. Ihr rechtes Auge ist braun. Braun wie das Braun der Augen Henans.


  Immer und immer und immer wieder.


  


  Die Bewusstseinsplatten waren bis auf das Inhaltsverzeichnis leer.


  Und natürlich nicht nur die Spindel, sondern auch der Hort. Sie wunderte sich immer, wie blass die Erinnerungen daran mittlerweile geworden waren, als handele es sich bei ihnen um Kunstprodukte, ihr aufgeprägte Erinnerungen, die in keinerlei innerer Beziehung zu ihrer Biographie standen. Selbst auf den nadelspitzen Gipfeln der Psychose, die über die Sphäre atembarer Luft weit hinausragten und auf denen sie sich schreiend die Füße zertanzte, war sie sich der Tatsache bewusst, dass die Erinnerungen an den Hort nicht blass hätten sein sollen. Ein voll synthetisierter Satz Gene, künstlich geformte Chromosomen, Mitose, Meiose, Morula und das ganze Programm. Retro in vitro. Die Produktionsstätten waren immer nur ›die Fabrik‹, die kleinen luftigen Häuser, aus denen der Hort bestand, nur ›das Dorf‹, der betonierte Halbkreis beim Dorf nur ›der Hafen‹ und schließlich die Ahnungen einer Zwölf-, Dreizehn- und Vierzehnjährigen nur ›Träume‹. Bis zum Schluss hatten sie es geleugnet. Und das, obwohl es einen unübersehbaren Hinweis darauf gab, dass im Hort etwas nicht stimmte: Niemand außer den Eltern war über sechzehn. »Dumme Ideen«, hatte ihre ›Mutter‹ gemurmelt, wenn sie danach gefragt wurde. Latil hatte Mühe, schmerzhafte, unendliche Mühe, sich das Gesicht ihrer Leihmutter in Erinnerung zu rufen, und doch war sie es gewesen, die sie geboren hatte; auf echte Geburten verzichtete ein Hort nie. Es sollte alles natürlich einhergehen, naturidentisch, naturnah. Hortkinder aßen grundsätzlich vegetarisch, zogen Kleider aus Naturfasern an, spielten mit Spielzeug aus dem Holz der allgegenwärtigen Jagabäume. (›Jaga‹ hieß im lokalen Standard-Dialekt ›Spielzeug‹.) Das Gesicht ihres Vaters war noch verblasster als das ihrer Mutter. Sie hätte sich gewünscht, von diesem hodenlosen Dauerlächler doch wenigstens einmal geschlagen zu werden, aber die Engelssanftheit der Horteltern ließ das nicht zu. Horteltern waren bessere Eltern, sie waren professionell, naturidentisch, stumm. Sie hätte dringend Antworten gebraucht. Zum Beispiel auf die Frage, warum sie hässlich war, während alle anderen schön waren. Schön sein war billig im Hort, Engel wurden dort im Dutzend gemacht. Sie hätte bestraft, geschlagen, verachtet werden wollen für ihre Hässlichkeit, für ihr rohes Gesicht, für ihren jungenhaften Körperbau, die sie als Normabweichung erkannte. Als Andersartige verfolgt zu werden hätte sie verstanden, aber die schreckliche Friedfertigkeit des Horts ließ das nicht zu. Keine Reibung, kein Aufstand, keine Antwort, kein Kampf.


  Ihre Pubertät begann und endete in dem Augenblick, als ihr Vater sie für den Transport vergiftete. Er kam abends in ihr Schlafzimmer, wie er es seit Jahren getan hatte, und presste ihr flink ein Taschentuch aufs Gesicht, das er vorher in seiner Handfläche verborgen hatte. Latil erinnerte sich nur noch an sein bartbekränztes Lächeln. Sie hatte keinen direkt moralischen Standpunkt zu ihrer so genannten Kindheit, allerdings taten ihre Hände immer weh, wenn sie daran dachte; beim Gedanken an die Vergiftung schienen sie zu brennen. Auf perverse Art in Ordnung war dagegen die Erinnerung an ihr Aufwachen in der Wabe. Vielleicht hatte ihre Intuition ihr dabei geholfen zu erkennen, was Sache war, als sie zum ersten Mal nach der Vergiftung die Augen aufgeschlagen und die zerkratzte graue Wand der Ruhewabe vor sich gesehen hatte. Dieser erste Moment hatte ihr in der ganzen nur wünschbaren Deutlichkeit klar gemacht, dass sie verloren war. Sie wusste noch nicht, dass sie sich gerade an Bord eines schnellen Clan-Schiffs auf dem Weg nach Altamira befand, während ein quer durchs Universum tunnelnder Mikrowellenstrahl die Bezahlung für sie, ihren Kaufpreis, zum Hort zurücktransportierte. Aber sie wusste beim ersten Anblick der grauen zerkratzten Fläche, einen halben Meter von ihrem Kopf entfernt, dass sie verraten worden war. Verraten und verkauft. Endlich war das große Rätsel ihrer Kindheit gelöst. Die Gewalt, die die Erwachsenen immer geleugnet hatten, war hier mit Händen zu greifen. Sie war Fleisch und sie hoffte, was alle Gefangenen hoffen: dass es noch nicht gleich zu Ende ist. Es kam dann weniger schlimm und schlimmer zugleich. Sie erinnerte sich in der Psychose oft an ihre frühe Zeit, und ihre Hände brannten. Spindel und Hort, Kratzer und Splitter.


  


  Latil betrachtete die Knöchel ihrer rechten Hand. Sie erinnerte sich genau daran, sie vor der Psychose zuerst an einem Sandsack im Trainingsraum zerschlagen und dann auch noch, zu Beginn der Psychose, mit ihren Zähnen zernagt zu haben; sie erinnerte sich genau. Jetzt war nichts mehr zu sehen. Keine Narben, keine Wunden, nichts. So gut verheilten relativ tiefe Fleischwunden, wie die, die sie sich selbst beigebracht hatte, beim derzeitigen Stand der Medizin in etwa zehn Tagen. Erstens konnte man in zehn Normaltagen viel weiter als bis zum Opal tunneln. Zweitens hatte die Psychose noch nie zehn Tage gedauert. Der Freund belehrte sie gerade über den Opal.


  »…Die Taan waren sich von vornherein bewusst, dass nicht jeder ihr Experiment verstehen würde. Sie stellten sich sogar auf einen Krieg zur Verteidigung des Experiments ein, und die Überreste dieser Militanz sind heute noch bemerkbar. Tatsache ist, dass sich niemand groß um das Experiment kümmerte, weil man es einfach nicht ernst nahm. Einen Hohlraum von der Größe eines mittleren Sonnensystems mit atembarer Luft füllen? Aus ästhetischen Gründen? Man kann es sich ja nicht einmal heute richtig vorstellen, eintausend Jahre später. Und doch ist es genau das, was die Taan wollten und was sie gegen alle Widerstände schließlich durchsetzten. Als der Opal, wie die Taan ihr Sonnensystem nannten, fertig war, lachte niemand mehr.«


  Spinner, dachte Latil. Idioten.


  »Die Taan«, erklärte das Lexikon weiter, »leben von Schall. Es gibt für sie nichts Wichtigeres. Sie haben ihre Körper verändert, damit sie dieser Leidenschaft entsprechen. Sie sehen nicht sehr kräftig aus, aber sie haben mächtige Stimmen, ihre ganze Kultur ist auf Schall aufgebaut. Die Taan können ihre Körper als Verstärker oder als Dämpfer einsetzen, sie können Infraschall erzeugen, sie können psychogenen Schall erzeugen, sie können kurzfristig durch Schwingungen ihres ganzen Körpers Schall erzeugen. Sie beherrschen Sonar auf einer Ebene weit oberhalb der Delfine. Wenn ein Taa etwas flüstert, kann eine Kette von stumm dastehenden Taan das Flüstern so verstärken, dass es am Ende der Kette als Gebrüll wahrgenommen wird.«


  Latil war endlos gelangweilt. Ich hätte das Lexikon nicht kaufen sollen, dachte sie wieder einmal. Sie betrachtete ihre Knöchel. Wo sind meine Wunden?


  »Gesang. Das ist das Thema ihrer Kultur. Ihre einzigartige soziale Architektur beruht ökonomisch gesehen auf der Tatsache, dass sie singen, ganz wortwörtlich. Die großen Schiffe, die die Städte auf den bewohnten Planeten versorgen, müssen herbeigesungen werden. Sie gehorchen nur den besten Liedern. Das Herbeisingen der Schiffe ist Industrie und Sport, Arbeit, Kunst und Vergnügen in einem. Die besten Sänger, die die meiste Tonnage einbringen, genießen das höchste Ansehen in der Gesellschaft. Der Opal ist eine demilitarisierte Zone, und die wenigen bürgerkriegsähnlichen Auseinandersetzungen, die sich die Taan geleistet haben, wurden durch die besseren Sänger entschieden.«


  »Das weiß ich alles«, sagte Latil laut und stand auf. Das Lexikon, das in einer Konsole des Kommandoraums steckte und mit der Stimme des Schiffes zu ihr sprach, pausierte kurz und plapperte dann genauso weiter wie zuvor.


  »Natürlich gibt es auch Schattenseiten. Die Taan sind berüchtigt für ihre Arroganz. Sie folgen einem bizarren Ehrenkodex, den sie ›Treue‹ nennen. Nach linguistischen Untersuchungen hat sich ihre Bezeichnung für ›Treue‹ aus einem Gruß entwickelt, der im Opal einige Jahrhunderte zum guten Ton gehörte: ›Treue zum Opal‹. Bei formalen Anlässen spielt dieser Gruß immer noch eine Rolle. Sie verschweigen die Quelle für die Energie, mit der sie die Weltenmaschine, die sie gebaut haben, in Bewegung halten. Sie verschweigen auch, wie sie ihre gesungenen Nachrichten durch den Opal transportieren, denn dafür reicht die Schallgeschwindigkeit natürlich nicht aus. Sie halten Fremde grundsätzlich für unterlegen. Sie – «


  Latil riss das Lexikon aus seinem Sockel. »Halt die Schnauze«, sagte sie leise.


  »Aber wieso? Du hast mir doch vorhin – «


  Latil schaltete das Lexikon ab. Sie hasste Maschinen, die beleidigt klingen wollten.


  »Tryptophan«, sagte sie, ein wenig tiefer in den Säulenwald vordringend. Diese ständigen Namenwechsel wurden ihr langsam lästig.


  »Ja?«, antwortete das Schiff.


  »Warum sind meine Knöchel so gut verheilt? Ich habe sie ziemlich geschunden. Wo sind die Narben?«


  Das Schiff ließ sich eine Weile Zeit. »Auf dem Weg zu dir habe ich mir einige Gedanken über Wundheilung gemacht.« Das Schiff machte eine Pause. »Der Clan hat mir gesagt, dass du dir manchmal wehtust.« Pause. »Ich bin auf einen neuen Trick für die Gerinnung gekommen. Und auf einen für die Förderung der Hautregeneration. Es ist neu. Ich habe alles durchgesehen, was ich darüber bekommen konnte.«


  Das Schiff machte den Eindruck, als sei es peinlich berührt. »Ich habe den Prozess auf dem Hohen First zum Patent angemeldet.«


  »Das ist ja wunderbar«, sagte Latil bitter. »Und wie lange war ich in der Psychose?«


  »Einen Tag.«


  »Du machst Witze.«


  »Ganz bestimmt nicht.«


  »Herzlichen Glückwunsch zu deinem neuen Patent. Du wirst steinreich werden.«


  »Bin ich schon«, sagte das Schiff bescheiden. Es klang wie ein kleiner Schüler, der errötet, weil er für gute Leistungen gelobt wird.


  »Tryptophan«, sagte Latil bestimmt. »Du bist das beste und schönste Schiff, mit dem ich je geflogen bin.«


  »Danke.«


  »Und ich bin für den Clan der letzte Dreck. Wenn sie mich noch weiter herunterstufen wollen, müssen sie eine neue Bewertungsklasse für mich erfinden. Ich habe mich schon gefragt, warum ich überhaupt noch einen Auftrag bekomme und nicht meine Zwangsverteilung. Du und ich, wir beide passen nicht zueinander. Mit Schiffen wie dir reisen die Vollverdiener. Kannst du mir diesen Luxus erklären? Du heilst meine Knöchel mit einem neuen Verfahren, das du dir auf dem Weg zu mir ausgedacht hast. Du hast mir noch nicht einmal gesagt, was das kostet. Was hat das alles zu bedeuten?«


  »Ich weiß es nicht. Der Clan hat mir befohlen, mit dir zum Opal zu fliegen, und das tue ich.«


  »Willst du mich für dumm verkaufen? Warum heilst du meine Knöchel? Und auf diese Art?«


  »Ich mag dich.«


  »Wie bitte?«, fragte Latil, völlig perplex.


  »Ich habe dich gleich gemocht. Der Clan hat mir Bilder von dir gezeigt und ich fand dich sofort interessant.«


  Darauf wusste Latil wirklich keine Antwort mehr. Ihr Lexikon war beleidigt, weil es sie nicht zuquatschen durfte, und ihr Schiff klang, als sei es in sie verliebt. Latil wünschte sich die Psychose zurück.


  Empfangskomitee


  


  Sie fühlte sich, als sei sie mit der Passage englouti in einen gigantischen Handschuh hineingefahren. Alle Bildschirme zeigten Schwarz. Es gab keine Aufrufe, keine Fragen, keine Ermahnungen. Es gab nichts, worauf man reagieren konnte. Natürlich war das Teil der Strategie, und Latil merkte, wie diese Strategie wirkte. Wenn die Taan sie verunsichern wollten, indem sie einen schwarzen Handschuh über sie und ihr Schiff warfen, dann hatten sie ihr Ziel erreicht. Sie spazierte die ganze Zeit unruhig im Säulenwald hin und her, der verdächtig stumm und dunkel war, wie durch Angst gedämpft. Das Lexikon war mit ihren Kenndaten und dem Auftrag gefüttert, sie lief seit zwei Stunden mit entblößten Armen umher, nur für den Fall, dass die Taan sie von außen filmten. Sie fragte das Schiff immer wieder, ob es irgendeine Art von Aktivität feststellen könne, und das Schiff sagte immer wieder nein. Und das, obwohl leichte Erschütterungen durch das Schiff gingen, Impulse, die schwach, aber deutlich wahrzunehmen waren. Als sie das Schiff fünfmal gefragt hatte, ob es eine Aktivität von außen feststellen konnte, kam sie auf eine andere Idee. »Was machst du eigentlich?«, fragte sie.


  »Ich baue mich um.«


  »Du baust dich um. Inwiefern?«


  »Ich baue mich um für den Opal. Meine Außenhaut wird gerade restrukturiert, damit sie sehr hohe Geschwindigkeiten in einem gasgefüllten Medium aushalten kann. Ich verändere meine Form ein wenig, damit sie stromlinienförmiger wird. Und ich studiere die Geschichte und die Kultur des Opals. Solche Sachen.«


  »Das ist ja wunderbar«, sagte Latil trocken. »Erzähl mir dann alles, wenn du damit fertig bist.«


  Das Schiff war also eine Chimäre. Chimären konnten sich jedweder Umgebung anpassen, waren der Sage nach so gut wie unzerstörbar und daher unvorstellbar teuer. Latil war noch nie mit einer Chimäre unterwegs gewesen und sie kannte auch niemanden, der je eine aus der Nähe gesehen hatte. Angeblich wurden Chimären nur von den Sayakh und den Dolza gebaut, einem anderen, völlig verschrobenen, unterirdisch lebenden Verein von Nanotechnikern, die ohne Augen und Haare auskamen und außer Raumschiffen überhaupt nichts bauten. (Die Sayakh und die Dolza waren einander Spinnefeind.) Eine Chimäre also. Nichts für sie. Sie schloss die Augen und fuhr sich mit der Hand über die Stirn. Als sie ihre Augen wieder öffnete, sah sie sich selbst aus einem der Bäume hervortreten, etwa in zwei Metern Entfernung. Das Mondo wirkte entspannt, es ließ die entblößten Arme hängen und vermied den Blickkontakt mit Latil oder tat vielmehr so, als sei sie überhaupt nicht da. Die Gesichtszüge des Mondos waren weich, die Augen blickten meditativ ins Leere, nur hier und da ein Blinzeln. Latil sah ihre eigenen grauen Haare, das Licht brach sich in den weißen Spitzen. Je länger sie hinsah, desto durchsichtiger wurde das Mondo. Das Letzte, was sich m Luft auflöste, waren ihre verschiedenfarbigen Augen.


  »Sehe ich so aus?«, fragte Latil das Schiff.


  »Manchmal«, sagte es philosophisch. »Ich habe übrigens die Kultur und Geschichte der Taan gleich fertig studiert. Soll ich dir dann alles erzählen?«


  »Was verstehst du unter ›alles‹«?


  »Etwa… 500 Terabyte Daten.«


  »Erzähl mir nur das Gröbste«, sagte Latil müde.


  Zwei Stunden später, als das Schiff bei den Begleitern angekommen war, unterbrach es sich plötzlich. »Sie kommen gleich«, sagte es. »Soll ich sie hereinlassen? Wir können uns weigern.«


  »Und um welchen Preis?«


  »Wir kämen nicht in den Opal. Schiffe meiner Art würden bei jeder weiteren Einreise besonders streng überprüft. Die Botschafter des Opals würden bei den Sayakh und beim Clan protestieren.«


  »Lass sie kommen.«


  


  Und wie sie kamen. Latil beobachtete ihren Auftritt vom Rand des Säulenwaldes aus, an einen jungen Baum gelehnt. Die Passage englouti öffnete die Tür zur Kommandozentrale und drei Taan traten ein, sicher, locker, freundlich lächelnd. Sie waren hoch aufgeschossen, steckten in eng anliegenden Anzügen von einer unbeschreiblichen dunklen Farbe und hatten einige Geräte dabei, die sich von selbst bewegten und teilweise aussahen, als wären sie geschmolzen oder sonst irgendwie beschädigt. Latil musste nicht lange darüber nachdenken, an wen sie die Taan erinnerten. Sie sahen alle miteinander aus wie Infoguras, wenn auch ein wenig gesünder. Sie hatten keine Antennen im Hirn stecken. Jedenfalls keine sichtbaren. Von der mitgebrachten Maschinerie machte besonders eine der schwebenden Schachteln Latil Kummer. Sie war weiß, sah aus wie ein großer Schuhkarton und bildete an ihrem Frontende regelmäßig geformte Trauben von blauen Blasen, die sich bei einer bestimmten Größe von dem Kasten abschnürten und zur Decke aufstiegen. Auf dem Weg dorthin verflüchtigten sie sich. Es begann eigenartig zu riechen. Die drei Taan, die Latil keines Blickes würdigten, besahen sich den Säulenwald mit der kaum gezügelten Neugier kleiner Kinder, die etwas geschenkt bekommen haben. Sie unterhielten sich in einer Sprache, die Latil an verlangsamtes Vogelgezwitscher erinnerte. Sie war gleichzeitig beunruhigt und angeödet. Kommt schon Jungs, dachte sie, ich will meinen Spruch aufsagen. Andererseits erinnerte sie sich noch gut an den Kontaktaufnahmekurs des Clans. Regel Nr. 1: Beunruhige die Eingeborenen nicht. Das Schiff tat anscheinend gar nichts. Latil nahm sich ein Beispiel und wartete ab. Als die Taan einander ausgiebig bezwitschert hatten, fiel ein goldener Regen von der Decke zum Boden, blendend helle goldene Funken, die langsam zu den Ästen der Bäume schwebten und in diese hineinschlüpften. Funken für Funken kroch auf die Stämme zu, wie kleine leuchtende Schnecken an Grashalmen entlang. Auch die Anzüge der Taan leuchteten jetzt golden, vor allem an den Gelenken, am stärksten an den Knien und Ellenbogen. Fehlt nur noch das Trockeneis, dachte Latil grimmig und bemerkte, dass sie die Geduld zu verlieren begann. Bei einem schnellen Blick zurück stellte sie fest, dass alle Bäume jetzt dasselbe zeigten, ein verschlungenes Symbol, das alles sein konnte, vom Schriftzeichen bis zum Firmenlogo. »Passage englouti?«, fragte sie in den Wald hinein, aber das Schiff antwortete nicht. Einer der drei Taan hielt plötzlich einen langen Stab in der Hand, der an seinem Ende rot glühte. Er zeigte damit auf den Ursprung der goldenen Funken an der Decke der Kommandozentrale und war offenbar bemüht, das Ende des leicht schwingenden Stabes möglichst ruhig zu halten. Ein anderer gab zwei der flachen Schachteln, die neben ihm schwebten, einen schwachen Klaps, und die beiden Geräte postierten sich rechts und links von Latils Hals, schneller als sie reagieren konnte. Wie Latil aus den Augenwinkeln sehen konnte, hatten die Schachteln an ihrer Unterseite lange Fortsätze, die sich träge bewegten. Sie machte sich bereit.


  Der Taa, der ihr am nächsten stand, drehte sich kurz zu ihr um und sagte: »Du bist verhaftet.« Eisklares Standard, wie man es von einem Polizisten erwartet hätte.


  Latil sagte auf Taa »Guten Tag« und schlug gleichzeitig nach den beiden Schachteln. Zu ihrer Überraschung konnte sie beide nicht richtig erreichen, ihre Handkanten nahmen keinen Kontakt auf, und dennoch flogen die Schachteln wie getroffen davon. Sie schoss in die Knie und wollte gerade auf den Stabträger zuspringen, weil ihr der am verletzlichsten erschien, als sich etwas um ihren Hals schloss wie eine Manschette. Ein kurzer, scharfer Schmerz an ihrem Kehlkopf. Sie entspannte sich. Es war vorbei. Sie würde den Männern gehorchen. Es war besser so. Die Blasentrauben stiegen auf und verdunsteten. Die Funken fielen jetzt von den Ästen der Bäume herab und bildeten wie von selbst zwischen den Stämmen leuchtende Haufen. Manche rollten bis in die entferntesten Ecken der Kommandozentrale, als steuerten sie sich dabei selbst. Lag da Überraschung in den Augen der drei Taan?


  Derjenige, der ihr noch immer am nächsten stand, sagte zu ihr, jetzt auf Taa: »Du bist verhaftet.« Seine Stimme klang plötzlich, als sei sie überall im Raum gleichzeitig. »Der Realname dieses Schiffs?«, fragte er.


  »Passage englouti«, antwortete Latil willig.


  »Es heißt ab jetzt Pseira.«


  »Das ist ein schöner Name«, sagte das Schiff auf Taa. »Guten Tag.«


  


  Ich bin Latil vom Clan Verzückte Dienste. Mein Auftrag lautet, eine Person namens Eline, die sich im Opal an unbekanntem Ort versteckt hält, zu finden und zu töten. Ich danke Ihnen im Namen des Clans für die Erteilung des Auftrags. Ich bin Latil vom Clan Verzückte Dienste. Mein Auftrag lautet, eine Person namens Eline, die sich im Opal an unbekanntem Ort versteckt hält, zu finden und zu töten. Ich danke Ihnen im Namen des Clans für die Erteilung des Auftrags. Ich bin Latil vom Clan Verzückte Dienste…


  


  Der schwarze Kreis war zunächst nur bekränzt von einem dünnen Ring aus Sternen. Stetig wurde der schwarze Kreis kleiner und der Ring aus Sternen wurde breiter. Der Asteroid, in dessen Inneren sie und das Schiff von den Taan geprüft und schließlich gefangen genommen worden waren, drehte sich aus dem Bild. Der Opal brannte auf ihren Netzhäuten, milchig blaues Feuer mit Einschlüssen aus Regenbogenfunken. Selbstverständlich erlaubte die Membran des Opals keinen Blick hinein, dafür war sie viel zu dick. Sie projizierte nur das Bild nach außen, das ein Betrachter gesehen hätte, wenn sie durchsichtig gewesen wäre. Der Opal bedeckte eine größere und größere Fläche des Bildschirms; je steiler der Winkel wurde, den das Schiff zum Opal einnahm, desto mehr kühles, milchiges Feuer brannte in ihren Augen. Die Taan unterhielten sich wieder in ihrer Vogelsprache. Weder kümmerten sie sich um die Bildschirme, noch schienen sie das Schiff m irgendeiner Weise zu steuern, und doch bewegte es sich mit großer Effizienz und Eleganz. Devolution, erinnerte sich Latil. Das Schiff hatte von Devolution gesprochen, um zu erklären, warum die Taan vor dreihundert Jahren angefangen hatten, den Opal zu bauen. Die Taan waren damals die technologisch fortgeschrittenste Ethnie des bekannten Universums gewesen. Sie hatten sich aus freiem Willen in ihrem Sonnensystem eingeschlossen, sie hatten aus freiem Willen auf die Hegemonie verzichtet. Sie hatten nach einem Spiel gesucht, das ihre überschüssigen Produktivkräfte für lange Zeit binden konnte, und sie hatten es schließlich in einem Projekt gefunden, das allen anderen schwachsinnig vorgekommen war. Als Latil jetzt das Ergebnis dieses Projekts mit eigenen Augen sah, verstand sie die Taan. Das war eine neue Dimension des Begriffs ›Arroganz‹. Dort, an der Grenze zum Opal, verglich sie sich selbst mit dem Stäubchen auf einer Nadel, die gleich in einen gigantischen Luftballon hineinstechen würde. Einen Luftballon mit dem Durchmesser von fünf astronomischen Einheiten. Sie war geistig völlig klar. Der Kragen um ihren Hals störte sie nicht sonderlich. Die Taan zwitscherten immer noch. Einer von ihnen legte seine Hand auf ihren linken Oberschenkel und es war ihr nicht einmal unangenehm. Der Taa, der sie verhaftet hatte, hatte es ihr erklärt.


  Der Opal musste das Schiff erst akzeptieren. Er war wie ein Organismus, der bei Eintritt eines Fremdkörpers entscheidet, ob er ihn bei sich behält oder wieder abstößt, und deswegen habe die Umbauphase in dem Asteroiden so lange gedauert. Sie hätten versucht, das Schiff dem Opal so gründlich wie möglich anzupassen, es dem Organismus des Opals so unauffällig wie möglich zu machen, aber letztendlich entscheide der Opal selbst. Latil war die Hand des Taa auf ihrem Bein nicht unangenehm. Sie war völlig entspannt, der Kragen um ihren Hals wog so gut wie nichts. »Was tut ihr, wenn uns der Opal nicht will?« Die drei antworteten ihr nicht. Sie war damit zufrieden. Sie kannte die Antwort ohnehin. In der Haut des Opals bildete sich ein Loch. Von seinem Rand gingen Wellen aus, wie vom Erschütterungszentrum in einer Wasseroberfläche zum Beispiel, wenn gerade ein Stein hineingefallen ist. Das Loch zog sie so sehr an, dass sie mit ihrem Gesicht dem Bildschirm näher rückte, Stück für Stück. Sie wurde sich dessen erst bewusst, als die Taan hinter ihr lachten. Lächelnd setzte sie sich wieder gerade hin. Die Nadel begann in den Ballon hineinzustechen. Langsam, langsam, langsam. Latil war unendlich müde.


  


  Wenn das eine Gefängniszelle war, dann war sie recht komfortabel. Es wirkte alles wie erste Wahl. Latil kam sich in diesem gemäßigten Luxus fremd vor. Das Licht war mild, die Möbel sahen teuer aus, die Wandbehänge waren keine Raumhafenkunst, sondern echt. Einer der kleineren Wandteppiche war mit dem verschlungenen Symbol bestickt, das die Herrschaft der Taan über die Passage englouti angezeigt hatte. Latil lief mit dem Kragen an ihrem Hals im Zimmer herum und fasste alles an. Sie kam zu dem Schluss, dass dies ein Gästezimmer der Oberklasse war. Eins für die besseren Gäste. Nachdem die Wirkung der Droge nachgelassen hatte, mit der sie betäubt worden war, war sie innerlich blutrot vor Wut. Sie hatte ziemlich konkrete Tötungsphantasien gegen unspezifizierte Mitglieder des Clans, gegen die drei Taan, die sie festgenommen hatten, und erstaunlicherweise auch gegen die Passage englouti, die sie verraten hatte. Lächerlich. Das Schiff war schlicht und ergreifend übernommen worden in diesem Asteroiden, es hatte genauso wenig dagegen tun können wie sie, als ihr der Kragen angelegt worden war. Sie versuchte es erst gar nicht. Der Kragen saß fest an ihrem Hals und würde genau dann abgenommen werden, wenn die Taan das wollten, nicht früher, nicht später. Ihr Hals fühlte sich ein wenig verrenkt an. Sie hatte in einem der Sessel schlafen müssen, um sich nicht im Bett am Kragen den Hals zu brechen. Das würde vorbeigehen. Sie lebte noch. Vielleicht würde sie herausfinden, wie diese Maschinen funktionierten, und vor allem, warum sie so schnell waren. Die Tür zu ihrer Zelle öffnete sich.


  »Darf ich hereinkommen?«, fragte der Taa.


  »Ja«, sagte Latil, um die Kontrolle ihres Herzschlags und ihrer Atmung bemüht. Als ihr der Mann näher gekommen war, bemerkte sie, dass er jünger sein musste als die drei, die sie festgenommen hatten. Seine Haut war nicht glatter, er bewegte sich mit der gleichen Sicherheit, und doch war seine Körpersprache anders. Auch er hatte eine der Blasenmaschinen dabei, sie schwebte sogar direkt über seinem Kopf. An seinem Hals klebte ein Ball, der auf befremdliche Art organisch aussah. Der Taa packte den Kragen und zog ihn mühelos auseinander. Latil erwischte ihn präzise in der Herzgegend. Sie musste den passenden Moment für ihren Angriff gewählt haben, denn die beiden Hälften des Kragens reagierten nicht. Während sie sich voll auf den Taa konzentrierte, hörte sie das Klappern, als sie auf dem Boden aufkamen. Der Taa versuchte sich abzufangen, aber da er reflexartig die Hände zum Schutz seiner Brust an sich gerissen hatte, fiel er sehr hart. Er riss dabei eine schmale Vase um, die leer neben einem Tisch gestanden hatte. Latil setzte den Fuß auf seinen Hals, bevor er auch nur den Versuch machen konnte, in die Bauchlage zu rollen.


  »Du bist still«, sagte sie. »Ich weiß, was du mit deiner Stimme machen kannst. Wenn du deinen Kehlkopf bewegst, zerdrücke ich ihn. Versuch bitte nicht zu schlucken. Lass die Spucke einfach laufen. Du wirst still liegen und nicht sprechen. Einfach nur atmen. Was denkt ihr euch eigentlich? Mich gefangen nehmen und betäuben? Mir diesen Mist an den Hals hängen? Ich bin wütend. Ich töte dich, wenn du mir antwortest. Ihr seid wirklich gut. Halt die Schnauze.«


  Der Taa war anscheinend bei vollem Bewusstsein. Er sah ihr in die Augen und wirkte dabei nicht besonders ängstlich. Immerhin gehorchte er. Gut, sehr gut. Der Ball, der an seinem Hals geklebt hatte, war ein Stück fortgerollt, bewegte sich jetzt aber offenbar von allein wieder auf den Taa zu. Die Tür öffnete sich. Zwei Männer kamen herein, einer von ihnen trug einen Stab, der sich am Ende gabelte.


  Latil grinste die beiden an und sagte: »Mit Gewalt geht alles.«


  Als sie den Fuß von seinem Hals genommen hatte, stand der junge Taa sofort auf.


  »Sie ist sehr schnell«, sagte er.


  »In der Tat«, antwortete der Stabträger gelangweilt. Er wandte sich Latil zu. »Setz dich. Wir müssen mit dir sprechen.«


  


  »Ein Geschenk?«, fragte Latil entgeistert.


  »Nicht ganz freiwillig. Die Sayakh standen in unserer Schuld. Sie wollten lange nicht bezahlen, beinahe sechs Jahre Standard nicht. Es waren schon eine Menge Zinsen aufgelaufen. Wir mussten sogar damit drohen, uns zu holen, was uns zusteht. Schließlich haben sie es doch eingesehen und uns die Pseira geschickt.«


  Domale Make. So hatte sich der Taa genannt, der die Stabwaffe mitgebracht hatte. Sie lehnte in Griffweite an seinem Stuhl. Derjenige, den sie niedergeschlagen hatte, hieß Haku. Der Ball klebte an einer seiner Schultern. Haku massierte sich still die Herzgegend. Der Dritte, etwas kleiner als die anderen und mit rasiertem Schädel, hatte sich ihr als Tendrak vorgestellt. Wie auch immer. Irgendetwas drückte von innen gegen Latils Stirn. Vielleicht eine Nachwirkung der Betäubung. Vielleicht aber auch nicht. Sechs Jahre. Sechs Jahre Zinsen. Viel Geld. Sie ließ die flache Hand auf den Tisch fallen, Haku erschrak und Domale Make griff reflexartig nach seiner Waffe.


  »Ihr Scheißkerle«, sagte Latil zu dem Tisch. »Das war euer Zeug damals. Die Bewusstseinsplatten. Die Sayakh hatten sie geklaut.«


  Domale Make und Tendrak wechselten einen schnellen Blick.


  »Ein Geschenk. Und ich, was bin ich?«


  »Du bist engagiert. Du sollst Eline töten.«


  Latil lachte trocken. »Ihr seid ja so witzig. Ich bin beim Clan der letzte Dreck. Keiner engagiert mich. Warum nehmt ihr niemand anders? Ihr seid doch wohl nicht knapp bei Kasse.«


  »Wir haben viel von dir gehört«, sagte Domale Make. Er sprach laut und deutlich, fast wie mit einem Kind. »Vor der Sache mit Henan warst du sehr gut. Das ist wichtig. Du bist immer noch gut. Du hast Haku niedergeschlagen. Das ist nicht leicht. Wir wollen dich, niemand anders.«


  Latil sah das ›Fischglas‹ an. Es war ihr gleich nach dem Aufwachen aufgefallen, ein Glasgefäß, kugelförmig, das auf einem kleinen Schränkchen stand, direkt neben der Tür, unter dem Wandbehang mit dem verschlungenen Zeichen. Das Glas war voll mit den goldenen Funken, die in der Passage englouti die Bäume des Säulenwaldes übernommen hatten.


  Sie stand auf, lief um den Tisch herum, zeigte auf den Wandbehang und fragte: »Was heißt das?«


  »Treue«, sagte Tendrak.


  Latil riss den Stoff mit einem Ruck von der Wand. Sie knüllte ihn zusammen, setzte sich wieder hin und begann damit den Tisch zu wischen. Niemand reagierte. Haku massierte sich etwas nachdrücklicher die Herzgegend.


  »Verhaftung. Was sollte das mit der Verhaftung?«


  »Standardprozedur bei Fremden. Der Opal will es so.«


  »Der Opal will es so. Warum sagt euch euer Opal nicht, wo Eline ist?«


  Schweigen. Betroffenes Schweigen.


  »Der Grund«, setzte Latil nach. »Warum sollte ich für euch arbeiten?«


  »Weil du dann vielleicht nicht stirbst.«


  Latil nahm den zusammengeknüllten Wandbehang und warf ihn Tendrak ins Gesicht. Der Stoff rollte auf seine Brust hinunter. Er hatte sich nicht bewegt, nichts gesagt.


  »Du drohst mir nicht«, sagte sie.


  »Eline droht dir.«


  Latil legte sich die Hände vors Gesicht. Sie beobachtete die drei Taan nur noch durch die Äste ihrer Finger hindurch. Verrückte. Alles Verrückte.


  »Wenn du ihn tötest, schenken wir dir die Pseira.«


  Das war von Haku gekommen.


  Latil blickte auf. »Die Passage englouti?«


  »Ja. Die Pseira«, bekräftigte Haku. »Treue.«


  »Treue«, sagten auch Tendrak und Domale Make.


  »Haut ab!«, schrie sie. »Ich glaube euch kein Wort. Scheißkerle! Und nehmt ja eure ekelhaften Bälle und Maschinen mit.« Die drei standen auf und liefen zur Tür. Domale Make drehte sich noch einmal um, bevor er hinausging.


  »Ein Kragen ist keine Maschine«, sagte er.


  Latil hatte nichts zum Werfen in der Hand.


  Als Latil die Tür ihres Gästezimmers öffnen wollte, ging es nicht. So einfach war das. Sie warf das Funkenglas hin und griff nach den golden leuchtenden Scherben. Die Funken waren kühl, ein kaltes goldenes Feuer. Warum sollte sie überhaupt Eline töten? Wenn er ein Feind des Opals war, dann war er ihr Freund. Hier konnte man nicht einmal richtig scheißen. Die widerlichen Ansaugstutzen der Toilette arbeiteten so sauber, dass kein Geruch entstand. Wenn Essenszeit war, läutete es an einer Öffnung in der Wand. Das Essen schmeckte sehr gut, mindestens so gut wie auf der Passage englouti. Eine Kultur zum Sterben. Als sie noch an der Scherbe herumfingerte, stand plötzlich jemand vor ihr. Die Füße sahen aus, als seien sie mit feinem Draht umwickelt. Eigenartige Schuhe. Sie sah an den Beinen entlang nach oben. Haku. Der Ball klebte an seiner Stirn.


  »Tu das nicht«, sagte er. »Das ist gefährlich.«


  Latil warf die Scherbe weg und rieb ihre Finger an dem dunkelroten Teppich ab. Sie hinterließen eine leuchtende Spur.


  »Warum?«


  »Es könnte dich geistig vergiften.«


  »Warum stellt ihr so gefährliche Sachen in eure Gästezimmer?«


  »Die meisten unserer Gäste sind besser erzogen als du.«


  Latil stand auf. Das Mondo machte einen Schritt zurück, anscheinend unwillkürlich. Sehr gut.


  »Traust du dich nicht mehr in echt zu mir?«


  »Du bist eine Barbarin. Du hast es mir vor kurzem erst bewiesen. Soll ich mich von dir schlagen lassen? Du bist wie alle Krieger. Körperfixiert. Negativ körperfixiert, würde ich sagen.«


  Latil verschränkte die Arme. Ein Klugscheißer.


  »Ich bin also eine Barbarin. Mein guter Junge. Ihr verhaftet mich ohne den geringsten Grund. Ihr betäubt mich. Ihr haltet mich hier in Isolation, ohne dass ich das Recht hätte, dagegen zu protestieren. Du gehörst zu den Leuten, die mich letztendlich in die Spindel geschickt haben. Und ich bin eine Barbarin, nicht wahr?«


  »Die Reinen haben wegen deiner Verhaftung schon Protest eingelegt, aber wir werden sie überstimmen, weil der Opal auf unserer Seite ist. Die Sayakh haben dich in die Spindel getan, nicht wir. Die Sayakh sind Diebe.«


  »Und was seid ihr?«


  »Ästheten. Sänger.«


  »Wie schön. Und was willst du von mir?«


  »Ich bin dein Beauftragter.«


  Latil bedauerte wirklich, Haku nicht real vor sich zu haben. Ein wenig Training hätte ihr gut getan. Haku war immerhin ebenso ein Taa wie Eline, und den sollte sie schließlich töten. Sie drehte sich um und setzte sich auf das Bett. Die Decke lag glatt und frisch da, obwohl Latil sie gewiss nicht so zurückgelassen hatte. Sie atmete tief durch. Sie ermahnte sich, nicht auf diese Provokationen einzugehen.


  »Was ist das?«, fragte sie.


  »Unsere Kultur ist für Fremde nicht leicht zu verstehen. Deswegen bekommt jeder Fremde bei uns einen Beauftragten, der sie ihm erklärt. Ich bin dazu da, deine Fragen zu beantworten.«


  »Verschwinde.«


  »Außerdem wird dir ein zweiter Beauftragter zugeteilt, der sich dir vorstellen wird, wenn wir zu der Überzeugung gekommen sind, dass er das ohne Lebensgefahr tun kann.«


  »Rotzer.«


  »Dann kannst du auch deine Tür öffnen. Bis zur großen Wallfahrt sind es noch drei Tage. Ruh dich aus. Stell deine Fragen.«


  »Schluss jetzt.«


  Haku verschwand wirklich. Er löste sich jedoch nicht einfach in Luft auf, sondern schmorte recht langsam zu einer flüssigen Säule zusammen, die zu Boden prasselte, als sie nur noch so dick wie ein Finger war. Die Flüssigkeit verwandelte sich auf dem Boden in dicke silbrige Perlen, in denen sich das ganze Zimmer spiegelte. Die meisten der Perlen verdampften. Einige rollten zu den Scherben des Funkenglases und postierten sich in einer geometrisch ansprechenden Formation um den Ort der Zerstörung. Die goldenen Funken ordneten sich zu einem tanzenden Muster, die Scherben zogen einander wie magnetisch an und vervollständigten sich selbst zu der ursprünglichen Glaskuppel, bis auf den letzten Splitter. Latil musste sich das ansehen. Sie ekelte sich davor wie vor dem Tod, aber sie musste sich ansehen, was da geschah. Als das Glas wieder heil war, stiegen die letzten Reste des Mondos wie Seifenblasen in die Luft auf und zerplatzten.


  »Stell das Glas doch bitte wieder auf den kleinen Tisch, wenn du zufällig daran vorbeikommst«, sagte Hakus körperlose Stimme in den Raum hinein. »Es ist das Umweltkontrollsystem deines Zimmers.«


  


  Sie wischte sich die Finger an einer Serviette ab. Der Teller verzehrte gerade, was sie übrig gelassen hatte. Sie legte ihre mittlerweile saubere rechte Hand auf den Teller, ihre Finger in die Soßenreste. Die Soße wurde vom Teller aufgesogen wie von einem Schwamm. Es prickelte leicht in ihren Fingern. Sie hob die Hand und drehte und wendete sie. Sauber. Latil seufzte. Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und sagte: »Haku.« Keine Reaktion. Dann kam ein Ton so körperlich auf sie zu, dass sich ihr die Nackenhaare aufstellten. Ein Sprühnebel entstand beim Tisch, der das aus dem Nichts kommende Licht in ihrem Zimmer zu einer regenbogenfarbenen Wolke polarisierte. Im Zentrum dieser Wolke eine menschliche Gestalt. In dem langen und schmalen Gesicht große Augen. Stück für Stück schälte sich Haku aus seinem Regenbogenkokon heraus. Zwei Bälle, einer an jedem Handrücken. Als die Wolke völlig verschwunden war, sagte er: »Entschuldige. Ich war beschäftigt.«


  »Ich kann warten«, antwortete Latil. »Deine albernen Mondotricks sind mir viel unangenehmer. Seid ihr eigentlich alle so kindisch?«


  Haku zuckte zusammen. »Hast du eine Frage an mich?«


  »Wo ist mein Raumanzug?«


  »Wird gerade repariert«, sagte Haku, reichlich kurz angebunden, wie Latil fand. Eitel, dachte sie. Eitel.


  »Ich wusste gar nicht, dass er kaputt war.«


  »Ja, das wusstest du nicht.«


  »Das Lexikon?«


  »Wird auf den neuesten Stand gebracht.«


  »Das ist sehr nett von euch«, sagte Latil in ihrem frostigsten Tonfall. Sie würde das Lexikon zertreten, wenn sie es wieder zu Gesicht bekäme.


  Latil beugte sich vor. Sie schob den Teller auf der Tischplatte hin und her. Es war egal, wo sie anfing. »Was soll das eigentlich heißen, ›ein Kragen ist keine Maschine‹?«


  Haku schien diese Frage nicht besonders zu gefallen. Die Bälle bewegten sich langsam, aber stetig auf seine Ellenbogen zu.


  »Rechtlich gesehen«, begann er langsam, »sind sie Bürger.«


  »Bürger?«


  »Ja. Die Kragen und viele andere unserer ›Maschinen‹ sind Taan wie ich. Modifizierte Taan.«


  »Diese Kästen, die blauen Schaum versprühen, und die Halseisen sind Taan?«, fragte Latil eher ermüdet als entsetzt.


  »Du sagst es«, antwortete Haku. »Modifiziert.« Nach einer Pause fügte er hinzu. »Es ist für uns normal.«


  »Auch das noch«, entgegnete Latil. »Und ich dachte, ich kenne die Verzweiflung. Es gibt Leute, die mit mir in einem Universum leben und fliegende Halseisen für Menschen halten. Dieser Teller hier, ist der auch ein Taa?«


  »Nein. Das ist einfach ein Teller.«


  »Und warum kann er dann essen?«


  Haku lachte. Latil sah zum ersten Mal einen Taa lachen. Er wirkte wie ein Mensch. »Ihr würdet es Nanotechnologie nennen.«


  »Und wie nennt ihr es?«


  »Materielle Treue.«


  Latil seufzte. Sie befand sich in einer Prüfungssituation, bei der die Lehrer ihr so fremd waren, dass sie sie als verrückt ansehen musste. Es wurde ohnehin alles aufgezeichnet. Sie suchte nach den richtigen Fragen.


  »Warum lassen sich manche von euch in Kragen verwandeln?«


  »Sie werden nicht verwandelt, sondern so erzeugt… geboren, wenn du willst. In ihrem Jugendstadium sind sie Schiffssymbionten. Sie leben in der Haut und im Verdauungssystem unserer Schiffe, und wenn sie ein bestimmtes Alter erreicht haben, werden sie, nun ja, geerntet. Die Intelligenteren unter ihnen haben volles Bürgerrecht, wie zum Beispiel das Umweltkontrollsystem deines Zimmers.«


  Latil wurde bleich. »Du lügst mich an.«


  »Das darf ein Beauftragter nicht. Ich bin dein Beauftragter.«


  Latil schaute zum Funkenglas hinüber. Es sah aus, als sei es nie vom Tisch gestoßen worden. Sie hatte keine andere Wahl. Sie musste bis zum Beweis des Gegenteils annehmen, dass Haku ihr die Wahrheit erzählte. Wenn sie alles, was er behauptete, nur zurückwies, konnte sie sich eigentlich gleich in eine Ecke setzen und in den Psychosemodus verfallen.


  »Du hast meine Frage nicht beantwortet«, sagte sie.


  »Welche?«


  »Warum? Warum gibt es die… die Symbionten, die ›Maschinen‹? Irgendjemand hat damit angefangen.«


  »Devolution.«


  »Was meinst du damit?«, fragte Latil unwirsch.


  »Freiwillige Zurückentwicklung. Der Opal ist ein Versuch in Devolution. Es gibt ganze Philosophien darüber, warum wir Taan uns auf dieses Experiment eingelassen haben, und fast alle kommen zu sehr esoterischen Schlussfolgerungen. Aber das ist auch gleichgültig. Wir wollten den Opal, wir wollten ihn so, wie er heute ist, und einige von uns hatten begriffen, dass unsere Maschinen uns möglichst nah sein sollten. Sie durchliefen einen Prozess, den ihr als gentechnische Transformation beschreiben würdet, und spezialisierten sich auf eine bestimmte Aufgabe.«


  Latil wollte nicht mehr wissen, wie die Taan selbst diesen Prozess der Anpassung beschreiben würden, sie wusste ohnehin, dass die Erklärung den Begriff ›Treue‹ enthalten würde. ›Genetische Treue‹ oder ›Molekulare Treue‹. Oder was auch immer.


  »Man erzählt sich ja einiges über euch«, sagte Latil. »Aber ihr seid viel, viel perverser als diese Geschichten.«


  Haku blinzelte sie an. Einer der Bälle saß auf seiner Schulter.


  »Und natürlich ist dieses ganze Devolutionsgerede purer Unsinn. Ihr habt die beste Feldeffekttechnologie von allen. Der Opal könnte ohne sie gar nicht existieren. FET im planetaren Maßstab, das interessiert nicht einmal die Dolza, weil sie die Energie dazu nicht haben. Die Sayakh stehlen von euch, wo sie können, und die Sayakh sind nicht an Devolution interessiert, ganz bestimmt nicht. Also alles Quatsch.«


  »Mit Widersprüchen muss man leben«, sagte Haku lächelnd.


  Latil erwiderte: »Aber nicht mit Quatsch. Jedenfalls nicht mit zu viel Quatsch, Haku. Setz dich endlich!«, herrschte sie ihn an.


  Er gehorchte. Sein Mondo gehorchte.


  Latil sah ihn eine Weile an. Das lange, schmale Gesicht mit den großen Augen war schön, wie sie angeödet feststellte. Ein schöner Mann, der gerade einen runzligen braunen Ball von der Größe einer Kinderfaust an seinem Hals trug. Wie so oft, wenn sie durch einen verwirrenden Anblick von ihren eigenen Gedanken abgelenkt wurde, bekam ihre Intuition eine Chance. Es war immer dasselbe Gefühl. Als wachse einem kleinen Kristallisationskern eine große Schneeflocke an, in Sekundenschnelle, sich ausbreitend, in ihrem Inneren, kurz unterhalb ihres Brustbeins.


  »Ich bin auch ein Experiment in Devolution«, sagte sie. »Ihr nehmt mich, weil ich dem Clan nichts bedeute. Ihr nehmt mich, weil ich eine Null bin.«


  Die Schneeflocke wuchs weiter. Nächste Verzweigung.


  »Und der Clan schickt mich, weil er mich loswerden will. Ich habe keine Chance. Ich bin eine Fußnote in eurer wahnwitzigen Devolutionsphilosophie. Vom Clan aus gesehen seid ihr der perfekte Mülleimer für mich. Wahrscheinlich war euer Vorschuss immens. Was müssen die gelacht haben, dass ihr eine wie mich ankauft. Danke schön, danke schön, danke schön.«


  Die Schneeflocke hätte gerne noch einen weiteren Kristallring angesetzt, da war noch mehr, aber vorerst wurde die Intuition von einer so gallengrünen Bitterkeit verdrängt, dass Latil glaubte, sie müsse gleich kotzen.


  Haku legte seine Hände auf den Tisch.


  »Einer der Gründe, weswegen wir dich nehmen, ist die Tatsache, dass du gut bist. Du warst gut, du bist es immer noch. Grund zwei: Ein Taa darf keinen anderen töten. Das ist Gesetz. Der Opal hat beschlossen: Du sollst Eline umbringen, wenn wir ihn finden. Wenn dir das gelingt, schenken wir dir die Pseira. Demgegenüber ist alles andere unwichtig.«


  »Die Passage englouti gehört mir sowieso. Ich bin in die Spindel gestoßen worden, als ich eure Bewusstseinsplatten von den Sayakh zurückholen wollte. Ihr habt keinen Anstand im Leib.«


  »Bist du stur oder taub? Die Sayakh haben dich in die Spindel gestoßen, ihre Königin, genauer gesagt. Wir nicht. Wir wollten unser Eigentum zurückhaben. Wir haben dich für einen Auftrag bezahlt, bei dem du versagt hast, wenn ich dich daran erinnern darf. Wenn du diesmal nicht versagst, gehört die Pseira dir.«


  Ärgerliche Falten auf seiner Stirn. Gar nicht so sehr hübsch. Wenigstens kann man dich reizen, Missgeburt, dachte Latil. Der Streit hob ihre Laune.


  »Und warum, mein lieber Junge, sollte ich euren Eline umbringen, selbst wenn ihr ihn für mich findet, weil ich ja nicht die geringste Chance dazu habe? Warum sollte ich für euch die Drecksarbeit machen? Was wollt ihr überhaupt von ihm?«


  »Er will den Opal zerstören.«


  »Den Opal zerstören? Das hat er gesagt? Und ihr habt euch nicht vor Lachen bepinkelt? Auf welche Weise will er allein denn den Opal ›zerstören‹?« Latil lachte. Es klang in ihren eigenen Ohren ein wenig beklommen und ungeübt. »Soll ich dir was sagen? Ich bringe ihn nicht um, ich lache ihn aus. Ruf ihn an, sing ihn an, oder wie immer ihr das anstellt. Dann lass mich an den Apparat, und ich lach ihn aus. Das wird ihn fertig machen. Davon erholt er sich nicht mehr.«


  Haku lachte nicht mit. Die Falten auf seiner Stirn vertieften sich.


  »Vor einem Jahr Standard ist Eline verschwunden. Er war seit Jahrzehnten unser bester Sänger, nicht nur der erfolgreichste, was die Zahl der herbeigesungenen Schiffe angeht, sondern auch der größte Künstler. Er war perfekt. Du kannst nicht wissen, was das für uns bedeutet. Einer wie er hätte niemals verschwinden dürfen, es hätte ihm aus moralischen Gründen, aus Gründen der Treue gar nicht möglich sein dürfen. Wir hätten es bemerken müssen. Er hat sein Verschwinden von langer Hand vorbereitet. Er hat sich nicht gemeldet. Er hat sich nicht erklärt. Er ist einfach weg. Der Opal hat sich lange Gedanken darüber gemacht, was Eline vorhat. Er ist zu dem Schluss gekommen, dass Eline ihn zerstören will. Jedenfalls verstehen wir so, was der Opal uns sagt.«


  »Wer wir?«


  Weiterhin steile Falten.


  »Die zweitbeste Sängerin bei uns ist Kea. Wir sind die Freunde von Kea. Wir haben die Sänger, die Reinen und die Bürger davon überzeugen können, dass Eline den Opal zerstören will.«


  Latil schüttelte den Kopf. Abgesehen davon, dass sie ein reines Drittel von Hakus Gerede nicht verstand, konnte sie wirklich kaum glauben, was sie hörte.


  »Das ist bisher eindeutig das Dümmste, was mir hier erzählt worden ist. Ich habe einige Menschen umgebracht, mein lieber Junge. Vielleicht sollte ich hinzufügen, dass es mir nur manchmal wirklich Spaß gemacht hat. Und ganz bestimmt habe ich noch nie jemanden umgebracht, weil er besser singen kann. Und ich werde es auch nicht tun, selbst wenn ihr Eline findet. Ihr seid ja vollkommen wahnsinnig! Ihr engagiert jemanden wie mich, um euren kindischen Sängerwettbewerb zu entscheiden. Eitelkeit. Oder Religion, oder was auch immer. Interessiert mich nicht. Verstehst du? Eline will den Opal zerstören? Ihr schenkt mir die Passage englouti? Lachhaft.«


  Haku stand auf. Er zeigte zur Decke des Zimmers. Einer der runzligen Bälle balancierte auf seiner Fingerspitze.


  Die Decke schlug Wellen, als sei sie aus Wasser. Latil begriff erst, als die Wellen sich wieder glätteten, dass es ein Bildschirm sein musste.


  Zuerst war nicht viel zu sehen, nur das trübe, funkendurchsetzte Blau des Opals. Langsam, langsam schob sich von links eine Spitze ins Bild, eher eine Schnauze, nicht sehr scharf zugefeilt, scheinbar vor Hitze rot glühend oder wie von innen erleuchtet, und eine größere und größere Fläche wurde von dem Körper, der dieser Spitze folgte, bedeckt, bis der ganze Bildschirm von diesem langsam in all seinen Segmenten vorbeiziehenden Körper eingenommen war. Es gab Ausstülpungen, Buchten, Löcher in diesem Körper, wohl auch Schäden, denn manche Löcher sahen nicht wie mit Absicht angebracht aus, es gab helle und dunkle Zonen, glühende Strukturen, die wie irr geformte Tragflächen aussahen, Aufbauten, Dellen, Ketten von Lichtern. Bis der ganze Rumpf vorbeigezogen war, dauerte es eine Weile, er wurde zunehmend langsamer, schien an einem außerhalb des Kamerablickfeldes gelegenen Punkt zum Stillstand zu kommen, um sich dann langsam und träge auszuschaukeln. Das Ganze machte einen gleichzeitig fragilen und dennoch sehr massiven Eindruck, und Latil konnte zu keinem Zeitpunkt wirklich entscheiden, ob sie eine technische oder eine natürliche Struktur vor sich hatte. War das ein Schiff oder ein Tier? Alles, sie selbst, das Zimmer, jeder Punkt des Zimmers war von einem überwältigenden Gesang angefüllt. Walgesang. Elektrisch-metallischer Walgesang. Instrument für Instrument wurde aus dem Orchester genommen, während das Schifftier sanft ausschaukelte und lange Schläuche aus dem Off in grazilen Bögen auf den Körper zuschossen, einer nach dem anderen, wie die Kaskaden einer Wasserfontäne. Die Schläuche suchten sich selbst ihr Ziel am Körper des Schiffes und bohrten sich in die leicht zuckende Haut des Schiffskörpers, die Stück für Stück zu glühen aufhörte und von allen möglichen Rottönen in ein tiefes Schwarz umschlug. An den Stellen, an denen das Rot am hellsten gewesen war, nahm der Schiffsrumpf im Licht der Umgebung ein anthrazitartiges Glänzen an. Zuckende Lichtflächen schraubten sich über den Rumpf in irrwitzig schnellen Spiralen, Wellen von Licht jagten einander über die Haut, sich an den Einstich- oder Ansaugstellen der Schläuche brechend wie Wasser an Bootsstegen, refraktierend, einander aufschaukelnd, einander auslöschend. Noch war die Musik da, aber sie wurde immer leiser. Große Tore im Rumpf öffneten sich und ein Strom von unregelmäßig und regelmäßig geformten Gegenständen begann direkt auf Latil und Haku zuzutreiben. Latil musste genauso unwillkürlich an Pollenflug denken, wie sie beim Anblick des Schiffes an Wale hatte denken müssen. Als sie das Mondo, das immer noch mit erhobenem Arm zur Decke zeigte, von der Seite musterte, flackerte sein Licht im Widerschein der Lichtwellen, die über den Rumpf des Schiffes krochen. Gerade als die ersten der fliegenden Gegenstände in Latils Zimmer fallen wollten, wechselte die Kameraperspektive und man sah das Schiff von oben, auf ganzer Länge von den Schläuchen in einer Werft festgehalten, von deren Wänden sich jetzt große, komplexe Platten lösten, die sich wie Hände unter den Rumpf des Schiffes zu schieben schienen, wie zum Empfang der Gaben, die das Schiff aus sich entließ. Die vordere Querseite der Werftbucht, dort, wo die Schnauze des Schiffs festgemacht war, begann zu glühen und in einem immer helleren Rot aufzuleuchten, während das Schiff selbst eine Aura entwickelte, die es nach kurzer Zeit wie ein Kokon aus strahlender Seide umgab. Latil erwartete einen Höhepunkt, ein schlagartiges Wiedereinsetzen der Musik, einen Paukenschlag, aber nichts dergleichen geschah. Die Aura und das Glühen der Werftwände fielen in sich zusammen, die Schläuche lösten sich und sprangen zurück, die großen Platten hoben sich unter dem Schiff hervor und alles beruhigte sich, anscheinend nach einem lange eingespielten und harmonisch ablaufenden Ritual. Ganz zum Schluss lösten sich anscheinend weiße Teile vom Heck des Schiffes, stiegen auf und verschwanden aus dem Blickfeld. Perspektivenwechsel. Der schwarze, matt glänzende Rumpf des Schiffes, über den ein noch dunkleres Schwarz hinwegzukriechen begann wie eine Sonnenfinsternis, während sich gleichzeitig ein gelbliches Licht dagegenschob, um schließlich Oberhand zu gewinnen. Der Hangar war geschlossen worden. Und in seinem künstlichen Licht lag das Schiffstier da wie ausgebrannt. Es schwebte in seinem Dock wie von Wasser getragen. Aber da war kein Wasser, als die Kamera unter den Rumpf kroch. Aus einer Falte am Boden flogen rote Dodekaeder auf, die am Rumpf zu haften und hochzukriechen begannen, ähnlich wie die runzligen Bälle an Haku.


  »Luftwale«, hörte sich Latil sagen, während sich die roten Dodekaeder auf dem Rumpf ausbreiteten wie ein Ausschlag auf einem menschlichen Körper. Ihr Zweck war nicht schwer zu erraten: Schiffspflege. »Eure Schiffe sind Luftwale.«


  »Ja. Wale. Du hast Recht«, sagte Haku. Seine Stimme klang müde und traurig. »Was du hier siehst, ist ein kleinerer Frachter, die Okigbo, sechs Kilometer lang, zehn Millionen Tonnen Leergewicht. Sie ist gerade von Keik gekommen, wo sie ein Jahr lang gegrast hat, um für die große Wallfahrt gut aufgefüttert zu sein. Sie ist ein gutes Schiff. Sie wird bei der Wallfahrt eine wichtige Aufgabe übernehmen.«


  »Eline«, warf Latil ein. »Was hat das mit Eline zu tun? Und vor allem mit mir?« Sie bemerkte, dass die Ankunft der Okigbo mehr Eindruck auf sie gemacht hatte, als ihr lieb war.


  »Er hat die Santissima Trinidad. Jedenfalls glaubt der Opal das, und wir glauben es auch. Sie ist zur gleichen Zeit verschwunden wie er. Sie hat sich, nun ja, in Luft aufgelöst. Die ST war unser größtes Schiff, zwanzig Kilometer lang, viele Millionen Tonnen schwer, mit mehr als einhunderttausend Gästen, die Schiffssymbionten, die in die Millionen gehen, nicht eingerechnet. Die ST hatte als einziges Schiff Sitz und Stimme bei den Reinen. Du verstehst nicht, was das heißt, aber es bedeutet unter anderem, dass alle anderen Schiffe im Notfall der ST gehorchen würden.«


  »Gäste?«


  »Besatzung. Die Schiffe nennen die Besatzung Gäste. Kurz bevor die ST verschwand, meldete einer der Gäste Abstoßungsreaktionen des Schiffes. Das Schiff meldete sich kurz darauf selbst und sagte wörtlich: ›Sie waren nur Gäste. Auf Wiedersehen‹. Es kommt immer wieder vor, dass einer der Gäste von einem Schiff abgestoßen wird, weil es ihn nicht verträgt, der Gast hat dann die Gelegenheit, beim nächsten Rendezvous oder im nächsten Raumhafen auszusteigen. Nur zweimal in der Geschichte des Opals haben Schiffe ihre gesamte Besatzung vernichtet, und es ist zwei- oder dreihundert Jahre her. Niemand hätte im Traum daran geglaubt, dass die ST zu einem solch brutalen Akt in der Lage wäre.«


  Latil war sich über ihre Empfindungen nicht sicher. Immer noch wirbelte die Ankunft der Okigbo in ihrem Kopf herum. Sie versuchte sich ein dreieinhalb mal so großes Schiff wie dasjenige vorzustellen, das sie eben in den Hafen hatte einlaufen sehen. Es gelang ihr nicht. Vorsicht, dachte sie, diese Leute sind Meister im Erzeugen von Realitäten. Sie merkte, wie ihre Skepsis abgetragen wurde, Schicht für Schicht.


  »Warum glaubt ihr, dass sie tot sind?«


  »Wir haben Rettungskapseln gefunden. Nach der letzten Inventur waren sie vollzählig, etwa zweihunderttausend. Sie waren alle leer. Das Schiff ist bei Eline. Er hat es dazu gebracht, die Gäste umzubringen. Das ist alles sein Werk.«


  Während Haku sprach, alterte er zusehends. Seine Kopfhaut wurde dünner, die Augen sanken in tiefe Höhlen, Falten gruben sich wie Kanäle in die immer ledrigere Haut ein, seine Haare zogen sich von der Stirn zurück und verschwanden schließlich ganz. Latil versuchte innerlich dieses sekundenschnelle Altern als bloßen Effekt abzutun, aber es gelang ihr nicht recht. Haku wollte ihr etwas sagen.


  »Was soll das?«, fragte sie barsch.


  »Ich will nicht, dass du mich noch einmal ›mein Junge‹ nennst. Ich bin so viel älter als du.«


  Selbst seine Stimme hatte einen schartigen, krächzenden Klang angenommen. Latil blinzelte. Das Mondo war verschwunden.


  Latil wusste, dass sie sich entscheiden musste. Ihre Realität war seit der Ankunft im Opal in eine Wolke von Nonsens aufgelöst worden, aber da diese Wolke von Nonsens die Welt darstellte, in der sie sich derzeit aufhielt, hatte sie keine andere Wahl, als sie für bare Münze zu nehmen. Die Taan hatten vor langer Zeit beschlossen, eine Welt und eine Kultur aufzubauen, die ihr unsinnig vorkam, aber da sie von genau dieser Welt und dieser Kultur lückenlos umgeben war, hatte sie keine Alternative. Sie merkte, dass sie Haku gegen ihren Willen vertraute. Sie glaubte ihm, vielleicht nicht nur, weil sie keine andere Wahl hatte. Immerhin war er der einzige Taa, den sie bisher physisch berührt hatte, wenn auch nur, um ihn niederzuschlagen. Nun gut, da war noch der Kragen gewesen, der nach den hiesigen Vorstellungen ebenfalls als Taa angesprochen werden musste, aber so lange keines dieser Dinger mit ihr gesprochen hatte, würde sie diese Sichtweise nicht akzeptieren, Devolution hin oder her. Es gab in Wirklichkeit nichts zu entscheiden. Entweder sie würde kooperieren, oder sie würde in diesem Zimmer verschimmeln. Oder möglicherweise einfach nur sterben, wenn Eline seine stumme Drohung wahr machte. Wie war sie dahin gelangt, Haku die Behauptung abzukaufen, dass Eline den Opal zerstören wollte? Die Okigbo hatte sie überzeugt. Latil bat die Zimmerdecke, ihr Archivaufnahmen von der ST zu zeigen, und sie war überwältigt. Eine fliegende Stadt. Ein fliegendes Gebirge. Eine fliegende Insel, mit eigenen Häfen für kleinere Schiffe. Vor der bleichen Scheibe eines Planetenmonds. In den Hafen einlaufend, in das einzige Dock, das sie aufnehmen konnte. Triebwerke von der Größe der Okigbo, die sie bis auf ein Zwanzigstel der Lichtgeschwindigkeit beschleunigen konnten. Die gigantischen, vom sanften Glühen riesiger Sphären erleuchteten Lagerhallen in ihrem Inneren. Alt, uralt. Sie träumte von diesem Schiff. Als sie aus diesem Traum aufwachte, fragte sie in ihr leeres Zimmer hinein: »Was ist euer Plan?«


  Unterwerfung


  


  Sie erläuterten ihr den Plan. Er ergab keinen Sinn. Die große Wallfahrt, die Latil von Haku schon angekündigt worden war, stellte eine Art religiösen Ritus dar, bei dem eine unsinnige Anzahl von Pilgern jedes Jahr mit einer großen Flotte zu einem Ort aufbrach, den man im Opal als den Ursprung bezeichnete. Der Ursprung war der Opal-Mythologie nach der Ort, an dem der erste Asteroid von nanotechnologisch zurechtgeschneiderten anaeroben Bakterien zu gasförmigen Bestandteilen und Baumaterial reduziert worden war: die ersten Moleküle Luft für den gewaltigen Ballon. Der Ursprung lag angeblich in der so genannten Mitte des Opals. Die allgemeine Konvention nahm zur Stützung dieses Konstrukts an, dass der Opal eine statische Kugel mit einer absolut glatten Oberfläche sei, was natürlich barer Unsinn war, denn sein Umfang schwankte täglich um den Durchmesser großer Gasplaneten (inkl. Ringsysteme), einmal abgesehen davon, dass er aufgrund seiner Eigenrotation eher ein Ellipsoid war als eine Kugel. Es gab keine wirkliche Mitte, aber das störte die Pilger nicht. Latil erinnerte dieser Zirkus an ›Die Reise‹, ein ähnlich phantastisches Unternehmen, bei dem jedes Jahr Milliarden zur ›Erde‹ aufbrachen, die von 2416 an zur Rohstoffgewinnung abgebaut worden war und deren Reste jetzt einen zweiten Asteroidengürtel im Heimatsystem bildeten. Latil hatte noch nie verstehen können, was an diesen kalten, von einem kleinen und kraftlosen Stern bestrahlten Brocken so wunderbar sein sollte, dass manche ihr letztes Geld ausgaben, um ihnen nahe zu sein. Nicht dass sie die Überreste der Erde direkt zu Gesicht bekamen. Alles, was sie sahen, waren Kamerabilder.


  Nach einigen Schlägereien mit Anhängern der ›Reise‹ hatte sie beschlossen, sich nicht mehr öffentlich darüber lustig zu machen. Einmal hatte ihr ein muskelbepacktes Muttersöhnchen in der Wartehalle eines Raumhafens zum Abschied keuchend hinterhergerufen: »Abschaum wie du! Kein Respekt! Keine Ahnung von Tradition!« Weil er sich dabei die Hände zwischen die Beine presste, um seine geprellten Hoden zu schützen, machte er wenig Eindruck. Sein Hemd mit dem Aufdruck ›Reise ‘36‹ war blutbeschmiert, und mit jedem seiner Worte besprühte er es mit mehr Blut aus seinem zerschlagenen Mund. Als er davonhumpelte, lachten sogar einige seiner Mitpilger. Sie verstand es einfach nicht. Vielleicht ging es um Anhänglichkeit. Man legte sich eine Geschichte zurecht, glaubte an sie, und hatte plötzlich ›Wurzeln‹, man war Teil einer Bewegung, eines großen Ganzen, einer Entwicklung. Traditionalisten wie der Fleischklops im Raumhafen waren bereit, für diese Fiktionen zu kämpfen, einige von ihnen waren sogar bereit, dafür zu töten. Anhänglichkeit. Es musste eine ähnliche Art von Anhänglichkeit sein, die jedes Schiff des bekannten Universums dazu verpflichtete, einen so genannten Realnamen zu tragen, das heißt, einen Namen, der in irgendeiner Weise mit der Erde zu tun hatte, mit ihrer Geographie, ihrer Geschichte, ihrer Kultur. Das galt auch für den Opal. Der Opal mochte seine eigenen Gesetze und seine eigene Kultur haben, er mochte sogar seine eigene ›Reise‹ haben, aber an die Namenskonvention hielt man sich auch hier. Sie machte sich also nicht über die große Wallfahrt lustig, als ihr Haku davon erzählte. Sie nahm einfach nur zur Kenntnis, dass der Wahn auch hier triumphierte. Und sie erinnerte sich daran, dass sie vollsynthetisch war und vielleicht deswegen die Anhänglichkeit an Traditionen wie die große Wallfahrt nicht gut verstehen konnte.


  Dieses Jahr sollte die große Wallfahrt insgeheim nach Eline suchen oder zumindest seine Aufmerksamkeit auf sich ziehen, um ihn zum Handeln und möglicherweise zu einer Dummheit zu verführen, die seinen Aufenthaltsort verriet. Wenn Eline Freunde und Mitwisser hatte, die ihm bei seinem Verschwinden und seinem Versteckspiel geholfen hatten, dann waren sie möglicherweise daran interessiert, was während der großen Wallfahrt geschah. Wenn man einen dieser Leute zu fassen bekam, konnte man seine Spur vielleicht bis zu Eline selbst zurückverfolgen. Am ehesten kamen dafür natürlich die Schüler Elines in Frage, die sich auch in großer Anzahl für eine Passage auf der Echo, dem Flaggschiff der Wallfahrtsflotte, beworben hatten. Latil sollte durchaus nicht als blinder Passagier mitgeführt werden, im Gegenteil. Man würde ihre Anwesenheit sogar öffentlich bekannt machen, über ihre eigentliche Funktion sollten widersprüchliche Gerüchte verbreitet werden, die eigentlich nur den Schluss zuließen, dass sie in irgendeiner speziellen Weise mit dem Wunsch zu tun hatte, Eline aufzufinden und unschädlich zu machen. Kurz und gut, es sollte künstlich ein Ereignis geschaffen werden, auf das Eline in der einen oder anderen Art reagieren musste. Erst an der Unzulänglichkeit dieses Plans erkannte sie die abgrundtiefe Verzweiflung der Taan. Sie waren am Ende. Sie pfiffen auf dem letzten Loch. Wenn Eline sich ein volles Jahr unter den Bedingungen der herrschenden Technologie hatte verstecken können, dann konnte er sich in alle Ewigkeit verstecken. Und aus diesem Versteck heraus konnte er jederzeit mit Hilfe der ST den entscheidenden Schlag führen, worin auch immer der bestehen mochte. Latil konnte es sich immer noch nicht vorstellen. Die ST war ein gewaltiges Schiff, aber gegen ein Gebilde wie den Opal selbst war sie doch nur ein Staubkorn.


  Als sie Haku danach fragte, sagte er nur vage: »Es gibt Möglichkeiten. Machbar wäre es.«


  Obwohl sie mit dieser Auskunft nicht zufrieden war und ahnte, dass man ihr wichtige Informationen vorenthielt, fühlte sie sich wieder auf irrationale Weise dazu gedrängt, ihm einfach zu glauben. Allerdings änderte das nichts daran, dass sie in diesem mangelhaften Plan die Rolle des Köders nicht übernehmen wollte. Wenn Eline wirklich Agenten unter den Pilgern hatte, würde er nicht lange über ihren Auftrag nachzudenken haben. Vor allem dann nicht, wenn man bedachte, dass Taan einander nicht umzubringen hatten. Es kam darauf an, wie ernst er die Bedrohung durch Latil nahm, wie sicher er sich seines Verstecks und seiner Macht war und wie verrückt er war. Dass er verrückt war, daran hatten Haku und Tendrak keinen Zweifel. Latil fiel auf, dass bei den Besprechungen, die jetzt wieder ohne Mondo-Unterstützung geführt wurden, Domale Make nicht teilnahm. Er tauchte erst am Abend vor dem Beginn der großen Wallfahrt auf, um ihr die schwarze Tasche zu bringen.


  


  Als sie den Raumanzug in die Hand nahm, schien er ihr leichter zu sein als früher. Er wirkte wie neu. Ansonsten war er unverändert, wenn man von den Verdickungen kurz unterhalb des Nackenschilds absah, die Domale Make als ›unverzichtbare Anpassung‹ bezeichnete.


  »Wofür?«, fragte sie ihn.


  »Für den Krieg«, antwortete er. Sie fragte nicht weiter nach, weil sie damit rechnete, dass ihr Erklärungen gegeben wurden, mit denen sie nichts anfangen konnte. Sie würde Haku fragen, wenn sich die Gelegenheit bot. Oder diesen ›zweiten Beauftragten‹, der ihr bisher noch nicht vorgestellt worden war. Domale Makes blaue Augen sahen sie an, als könnten sie kein Wässerchen trüben. Sie mochte ihn nicht. Sie glaubte nicht eine Sekunde daran, dass der Anzug, den sie in der Hand hielt, noch irgendetwas mit dem Original zu tun hatte, selbst wenn das holographische Logo auf der Brust täuschend echt nachgeahmt war. Der Anzug war ein Produkt der Taan. Gerüstet für einen Krieg nach ihrer Art. Mit dem Lexikon war es ähnlich. Zwar sah es genauso aus wie vorher, aber es lag schwerer in der Hand als das ursprüngliche Lexikon. Aus ihrer Tasche am Boden lugten ihre Kleider hervor, Krimskrams, sogar das eine, zerlesene Buch, das sie immer noch nicht hatte wegwerfen können. Dezent, aber entschieden war ihre Tasche gereinigt worden, das konnte sie selbst auf diese Entfernung sehen. Die Kleider machten den Eindruck, als seien sie gesäubert und danach aus Gründen der Stilechtheit wieder ein wenig zerknüllt worden. Die Taan wollten sie nicht unnötig erschrecken. Sie wog das Lexikon in ihrer Hand. Sie sah ihre Kennungstätowierung. Sie kam sich vor wie eine Barbarin. Sie schämte sich für ihre Rückständigkeit.


  »Wir haben es ein bisschen verbessert«, sagte Domale Make.


  »In welcher Weise?«, fragte sie.


  »Es ist nicht mehr so geschwätzig. Und ein wenig stabiler.« Er lächelte sie arrogant an.


  Ja, da gab es wohl doch Unterschiede zwischen den Taan, wie Latil beruhigt feststellte. Dieser hier war zum Beispiel ein Riesenarschloch.


  »Und«, fragte sie spaßeshalber, »habt ihr mich auch ein bisschen verbessert? Im Schlaf vielleicht die Haare geschnitten und die Fingernägel sauber gemacht?«


  Domale Makes Grinsen wurde noch breiter. »Ach, was kümmern uns solche Äußerlichkeiten«, sagte er. »Deine inneren Werte sind uns wichtig. War alles in deinem Essen.«


  Weil sie nicht lange zielen konnte und weil er sehr schnell reagierte, traf ihn das Lexikon nur an der Schulter. Ich bin außer Form, dachte sie, während er sich die getroffene Stelle rieb.


  »Hau ab«, sagte sie ruhig, »aber ganz schnell.«


  Er verbeugte sich ironisch und verschwand tatsächlich. Das nächste Essen schmeckte ihr nicht.


  Als es losging, rauchte sie gerade. Sie tat es nicht aus Trotz oder um die Taan zu ärgern, sondern weitestgehend aus Neugier. Der Ziegel Tabak, den sie aus ihrer Tasche hervorkramte, schien unberührt. Sie schabte ein paar Brösel von dem Block, legte ihn auf eines der übrig gebliebenen Netzpapiere, wartete, bis es sich selbst nahtlos um den Tabak geschlossen hatte, und klopfte mit dem verschlossenen Ende auf den Tisch, um die Zigarette anzuzünden. Das Ergebnis war erstaunlich. Das Funkenglas, das sie am ersten Tag zerschlagen hatte, leuchtete hell auf und veränderte seine Farbe, und kaum dass die Zigarette angefangen hatte zu glühen, konnte sie auch schon keinen Rauch mehr entwickeln. Dort, wo er hätte entstehen sollen, war einfach – nichts. Zwar ging die Zigarette nicht aus, aber sie entwickelte keine Verbrennungsprodukte, die sie hätte einatmen können. Wenn sie so fest wie möglich saugte, erreichte ein winziges bisschen Rauch ihre Zungenspitze, frustrierend wenig. Als sie zumindest ein Loch in die Tischplatte brennen wollte, indem sie die Zigarette darauf ausdrückte, gelang auch das nicht. Sie dachte an einen Ausspruch Bacabs, ihrer einzigen Freundin aus dem Clan: »Wer alles immer sauber will, ist voller schmutziger Gedanken.« Haku war tot, und das schon seit Jahren.


  »Latil«, sagte Hakus Stimme. »Kea hat gerade die Einweihungszeremonie eröffnet. Zieh bitte deinen Anzug an, wir müssen gehen.«


  Latil seufzte, packte den Tabak ein, schloss die Tasche, stieg in den Anzug, der sich ihr selbsttätig anpasste, und spannte den Helm auf. Alles funktionierte tadellos. Sie musste beinahe über sich lachen, als sie sich bei der Idee erwischte, dass sie einen brandneuen Anzug trug, für den sie nichts bezahlt hatte. Möglicherweise war der Preis für diesen Anzug nicht in Prozent auszudrücken. Das Triumvirat selbst war in Anzüge gekleidet, die mit ihren farbigen Applikationen einen relativ feierlichen Eindruck machten. Sie wurde von den dreien grußlos aus der Tür hinausgeführt, durch einen schmalen Gang, zu einer zweiten Tür, die sich erst öffnete, als Tendrak leicht dagegenklopfte. Sie sah hinaus und ihr wurde schwindlig. Sie hätte alles Mögliche erwartet, einen Korridor, eine Ebene, eine Straße, ein Hafendock, aber nicht einen gigantischen Zylinder, der sich kilometerweit unter ihren Füßen im Bodenlosen verlor. Der Anblick wurde nicht angenehmer dadurch, dass Bänder aus Licht langsam wie Öl an den Innenwänden des Zylinders nach unten krochen. Ihre Zehenspitzen waren zehn Zentimeter vom Abgrund entfernt. Sie schwankte und versuchte es zu verbergen.


  »Tricks«, sagte sie laut, »eure widerlichen Tricks.«


  »Aber sie wirken«, sagte jemand hinter ihr. Dann wurde sie gestoßen. Während sie sich überschlug, noch ein Blick auf eine große sandfarbene Kugel, die sich schnell von ihr entfernte. Gestalten, die sich von der Oberfläche dieser Kugel abzulösen schienen, um ihr hinterherzustürzen.


  Gleiten, Fallen, Gleiten. Sie taumelte. Der Sturz schien gebremst, das merkte sie selbst in ihrem wilden Schlingern, und schon nach einer kurzen Zeit kompletter Panik konnte sie Haku sagen hören: »Die Arme ausstrecken, Latil, und die Beine! Streck Arme und Beine aus!«


  Ah, dachte sie, das ist eine gute Idee! Dann schlage ich mit dem Bauch auf! Aber sie gehorchte. Das Taumeln legte sich. Sie geriet in eine stabile Fluglage und fiel mit dem Gesicht nach unten. Jetzt erst merkte sie, dass sie in einem gelben Lichtkreis fiel, der sie an den Wänden des Zylinders entlang begleitete. Wie schnell fiel sie überhaupt? Die drei schlossen zu ihr auf. Sie würde wenigstens nicht allein sterben. Eine dunkle Figur schob sich unter sie, Arme und Beine ausgebreitet. Zunächst hielt sie das für ein Spiegelbild ihrer selbst, aber dann konnte sie unter den Reflexen auf der Helmscheibe, die den gelben Lichtkreis widerspiegelten, Hakus Gesicht ausmachen. Sie fielen gemeinsam, vielleicht einen halben Meter voneinander entfernt, von Angesicht zu Angesicht. Latil ärgerte sich darüber, dass die Situation etwas unangenehm Erotisches an sich hatte. Sie freute sich, dass sie sich schon wieder ärgern konnte. Sie glaubte nicht mehr daran, dass sie jetzt sofort sterben musste.


  »Was ist das?«, fragte sie barsch.


  »Unser Transportsystem. Hier auf Pasiphae.«


  »Ja und?«


  »Feldeffekttechnologie. Für die sich die Dolza angeblich nicht interessieren. Kommt von den Dolza.«


  Sie fragte sich, warum sie diesen Klugschwätzer eigentlich mochte. Sie bastelte noch an einer Antwort, als er abtauchte, plötzlich schneller fallend, sie zurücklassend. Das Licht war nicht mehr gelb, sondern elektrisch blau. Erst als er Arme und Beine wieder ausgebreitet hatte, konnte sie zu ihm aufschließen. Ihr Herz beruhigte sich.


  »Was sollte das?«, fragte sie.


  »Ich habe alle anderen Passagiere gewarnt, dass wir mit einer Anfängerin unterwegs sind«, sagte er arrogant.


  Und wirklich, jetzt kamen ihnen andere entgegen. Sie fielen einfach aufwärts. Manche schienen sich einen Spaß aus der Sache zu machen. Sie drehten sich um alle Körperachsen, wirbelten nach einer kompliziert wirkenden Choreographie umeinander, von der Latil immer nur Bruchteile mitbekam, turnten elegant durch die Luft. Vom Dopplereffekt erst gestauchtes, dann gedehntes Gelächter zog an Latil vorbei. Hundesöhne, dachte sie. Pasiphae, was ist Pasiphae? Ein Mond, sagte ihr die Intuition. Sie nennen einen ihrer Planetenmonde so, wie den alten Jupitermond. Anhänglichkeit. Ich falle durch einen Mond. – Gegenverkehr. Keine Menschen. Oder vielleicht doch ›Bürger‹? Drei durch schmale Brücken miteinander verbundene Kugeln rasten auf sie zu, rotierend, schillernd. In dem Moment, als sie kollidierten, schloss sie die Augen. Keine Kollision. Keine Spur von den drei Kugeln, als sie die Augen öffnete. Wenn die Dolza für eines bekannt waren, dann für ihren fanatischen Perfektionismus. Die Taan hatten einen kabinenlosen Aufzug bei ihnen bestellt? Die Dolza hatten ihn geliefert. Sie begann den Flug gerade vorsichtig zu genießen, als sie auf eine schwarze Scheibe zurasten, die ihr massiv genug für eine klassische Bauchlandung erschien.


  »Das Tor«, sagte Haku, als sei damit alles erklärt.


  Der Aufschlag war sehr weich. Sie fühlte sich, als würde sie langsam durch eine enorm dicke Schicht tiefschwarzer Watte hindurchgepresst. Es dauerte seine Zeit. Dann Licht. Glas. Licht. Und sie schlug noch einmal auf. Diesmal aber wirklich.


  


  Der Aufprall war immerhin so hart gewesen, dass ihr kurz die Luft wegblieb. Das Erste, was sie danach wahrnahm, waren die eigenartigen Stiefel der Taan, die aussahen, als habe man in massiven Stahl große Löcher geschossen und danach die Krater sorgfältig geglättet. Sie raffte sich auf. Jemand half ihr dabei.


  »Alles in Ordnung mit deinem Anzug?«, fragte Domale Make.


  Haku sah ihn an, und er schwieg.


  Oh, mein Freund, dachte Latil, das wird ein Fest, wenn du deine Scheiße frisst.


  »Bestens«, antwortete sie laut. Es klang nicht sehr überzeugend. Die anderen ließen ihre Helmsegmente in die Anzüge zurückfahren, und Latil tat es ihnen gleich. Der Glaszylinder, der sie umgab, hob sich, und bevor Haku sie von der Plattform zog, auf der sie aufgeprallt war, legte er einen Zeigefinger auf seine Lippen. Der graue Dom, dessen Kuppel sich über ihnen spannte, war voller Menschen. Keine Sitze. Alles stand in einem sakralen Dämmerlicht still und schweigend herum. Die metallischen Bestandteile der Raumanzüge schimmerten leicht in einem goldenen Zwielicht. Haku und die anderen zogen sie hinter sich her durch die Reihen, niemand murrte, als sie sich hindurchdrängten. Teilweise wirkten die Leute wie in Trance. Sie sahen alle in die gleiche Richtung. Als sich die letzte Reihe vor ihr teilte, wusste Latil sofort, worum es hier ging. In der Mitte des engen Kreises, den die Zuschauer um sie herum gezogen hatten, stand eine nackte Frau. Ihr weißer Körper war übersät von den runzligen braunen Bällen, die sie von Haku schon kannte, und sie krochen genauso langsam und beharrlich an ihr hinauf wie an ihm. Trotzdem war die Frau so schön, dass es Latil einen heißen Stich ins Brustbein versetzte. Es tat auf einmal sehr weh, an ihre letzte Geliebte zu denken, vor allem an ihr bitteres »Du fickst zu gut.« Möglicherweise war Bacab sogar in sie verliebt gewesen. Bacab war nicht so schön gewesen wie diese Frau, trotz der widerwärtigen Bälle. Das Licht, das sie umgab und von nirgendwoher zu kommen schien, ließ ihren Leib, der ohnehin bleich sein musste, noch weißer erscheinen, fast durchsichtig. Die Frau trug ihre Haare kurz, sie umgaben den Kopf wie ein weicher Helm. Latil wollte sofort ihre Haare berühren, um zu wissen, wie sie sich anfühlten.


  »Kea«, sagte Haku, und als Latil »Ich weiß« antworten wollte, fing der Gesang an. Kea hob wie in Trance die Arme und fing an zu singen. Latil kannte diese Art von Gesang schon. Es war die abgeschwächte Form dessen, was sie beim Einlaufen der Okigbo in den Hafen gehört hatte, Liebesgesang für metallisch-elektrische Wale. Durch die Menge ging eine Welle, die erst mit Verzögerung beim ersten Kreis um Kea ankam. Latil konnte die Bewegung hinter ihrem Rücken spüren, sie bekam eine Gänsehaut. Ihr war nicht heilig zumute. Sie kam nicht von hier. Aber abtun konnte sie den Opal nicht mehr. Da war die Okigbo gewesen. Das Transportsystem der Dolza. Nun diese Frau und ihr Gesang. Latil machte sich auf eine langwierige Zeremonie gefasst und sie fragte sich, ob sie den Mut aufbringen würde, sich einfach auf den grauen Boden zu setzen, der im auffälligen Gegensatz zu der feierlichen Atmosphäre sehr gewöhnlich aussah, wie viele der Böden, die Latil in Raumhäfen schon gesehen hatte. Die Zuschauer des ersten Kreises hatten nur Augen für die Sängerin. Manche von ihnen trugen sowohl kleine Geräte, mit denen sie die Vorführung aufzuzeichnen schienen, als auch eine Anzahl der braunen Bälle an ihren Anzügen. Viele der anderen Zuschauer hatten auch Bälle, aber nie mehr als zwei. Nach einer knappen Viertelstunde brach der Gesang mitten in einer einfachen Kadenz ab, genauso unvermittelt, wie er angefangen hatte. Das Licht ging an. Latil sah nach oben. Der Dom war absurd groß. Der Mond musste beinahe hohl sein. Die Zuschauer verhielten sich, als habe man ein unsichtbares Band zwischen ihnen und der Sängerin zerschnitten. Die Menge wurde mit einem Schlag amorph, zerstreute sich in kleinen Gruppen und verteilte sich dann weitläufig in der Halle. Kea kam ohne das geringste Zögern auf Latil zu. »Ich habe schon viel von dir gehört«, sagte sie.


  Latil fand diese Begrüßung dumm. Sie antwortete: »Das geht hier vielen so.«


  Kea lächelte.


  Bevor sie etwas erwidern konnte, fragte Latil: »Was haben eigentlich diese ekelhaften Bälle für eine Bedeutung, die immer an euch hochklettern? Viele hier tragen sie. Warum?«


  Kea sah Haku an, der ihren Blick fest erwiderte.


  »Diese ›Bälle‹ sind unsere Begleiter.« Als Latil nur blinzelte, fügte sie hinzu: »Sie wachsen auf Keik.«


  Latil sah ihr in die Augen. Ihre Augen waren nicht gut. Latil war nicht gleich klar, warum. Um eine gleichmäßig blaugraue Iris zog sich ein schmaler hellblauer Ring, der Keas Blick etwas Stechendes gab. Kalt, dachte Latil. Kalt wie die Luft des Opals.


  Einer der Männer, die mit ihren Geräten Keas Gesang aufgezeichnet hatten, bestäubte sie mit einer Art Mehl, nachdem er die Begleiter von ihrem Körper abgepflückt und in einen unangenehm aussehenden Korb gelegt hatte. Wo das Mehl an ihrer nackten Haut haften blieb, entwickelten sich kleine Keimlinge, die in Sekundenschnelle zu ganzen Blättern heranwuchsen, sich entrollten, ausbreiteten und schließlich Keas ganzen Körper bedeckten, von ihrem Hals und ihrem Gesicht abgesehen. Es war ein eigenartiges Schweigen in der Halle. Latil konnte dieses Schweigen hören, selbst während sie fasziniert den Blättern zusah, die sich auf Keas Haut entrollten. Die Menge wartete. Latil riss eines der Blätter von Keas Haut und betrachtete es genau. Sie hatte noch nicht viele echte Pflanzenblätter gesehen, aber dies war keins. Das Blatt schien zu leben. Jedenfalls pulsierte es schwach, gerade an der unteren Grenze ihrer Wahrnehmungsfähigkeit. Am stärksten pulsierte der Stiel. Plötzlich begann das Blatt zu flattern, wand sich aus ihren Fingern und fiel torkelnd und taumelnd zu Boden. Latil hatte den bestimmten Eindruck, dass es zu den anderen Blättern zurückwollte, aber nicht konnte. Als das Blatt auf dem Boden angekommen war, erlöste sie es mit ihrem rechten Stiefel. Schmetterlingsmutanten. Widerlich.


  »Willst du mich ausziehen?«, fragte Kea belustigt, aber Latils Aufmerksamkeit war schon woanders. Sie nahm eine Bewegung am oberen Rand ihres Blickfeldes wahr und erschrak beim Aufsehen fürchterlich. Die Decke des Doms fiel herab. Einzelne Teile der Verkleidung schienen sich gelöst zu haben und kamen herunter, erstaunlich langsam fallend. Oder war der Dom so hoch, dass ihr Fall so lange dauerte? Sie hatten alle die gleiche achteckige Form. Die Dinger segelten eher, leise, sachte, sanft. Ein Aufatmen ging durch die Menge, als geschehe jetzt etwas, worauf sie zu lange gewartet hatte. Eines der Achtecke schien sich jetzt auf ihre Gruppe zu konzentrieren. Latil entging nicht, dass Kea als Einzige nicht nach oben sah. Sanft glitt das Achteck neben sie, blieb stehen, fünf Zentimeter über dem Boden in der Schwebe. Kea betrat es zuerst und die andern folgten ihr ohne großes Aufsehen.


  »Einer eurer Bürger?«, fragte Latil Kea und stampfte dabei leicht mit dem rechten Fuß auf. Der Boden war weich.


  Kea nickte ernsthaft. »Genau genommen zehn von ihnen. Gengruppiert.«


  Ein Mann, der ein wenig abseits der Gruppe gestanden hatte, schloss sich ihnen an. Latil merkte gleich, dass er kein Taa war. Als sich ihre Augen trafen, begann er zu lächeln. Sein Gebiss war völlig ruiniert. Mit seinen sanften Augen, dem leicht verwirrten Haar, dem nachlässigen Druckanzug gab ihm dieses Gebiss das Aussehen eines Trottels.


  Kea sagte: »Darf ich dir deinen zweiten Beauftragten Eytarri vorstellen? Er ist ein Zamna und lebt schon lange im Opal. Eytarri und Haku werden sich darum bemühen, dir unsere Kultur noch näher zu bringen.«


  »Treue«, sagte Eytarri. »Wir haben einen Vertrag.«


  Da Latil absolut nicht wusste, was sie darauf antworten sollte, blinzelte sie nur zurück und dachte bei sich, dass es auf einen Verrückten mehr auch nicht ankäme. Während ihres kurzen Gesprächs war eine ganze Wand des Doms weggefallen, ohne einen Laut, und gab jetzt den Blick auf eine Halle frei, die so absurd groß war, dass Latil beinahe gelacht hätte. Die Halle war voller Schiffe.


  Wallfahrer


  


  Elegant glitten die Plattformen auf die Schiffe zu. Es war angenehm, von ihnen getragen zu werden, nie beschleunigten oder bremsten sie zu schnell, es gab keine Konfusion, keine Zusammenstöße. Aus den Seiteneingängen des gigantischen Docks strömten viele andere Plattformen. Latil konnte schlecht abschätzen, wie viele es waren, es schienen Zehntausende zu sein. Es machte keinen Unterschied. Das kilometerweite Dock war einfach zu groß. An der Decke der riesigen Halle zogen Wolken entlang. Ein Schriftzug taumelte zwischen ihnen hindurch, Latil las Buchstabe für Buchstabe: »E-s l-e-b-e d-e-r f-r-i-e-d-l-i-c-h-e O-p-a-l!«


  Die Schiffe waren dicht gestaffelt. Als sie unter der ersten Reihe der Kolosse hindurchflogen, abwechselnd vom Schatten ins Licht, vom Licht in den Schatten, hatte Latil den Eindruck, sie flöge unter schwebenden Bergen. Manche der Schiffe suchten mit Scheinwerfern ihre Bauchseite ab, andere waren miteinander über schmale Brücken oder über Schläuche verbunden, andere summten leise, aber durchdringend vor sich hin. Querverstrebungen, Flächen, die aussahen, als seien sie aus verrostetem Stahl, Lichtkaskaden, Triebwerkwülste, hängende Gärten aus Glas, Metall, Keramik, Mischungen aus alledem, aus Materialien, die sie noch nie gesehen hatte. Irisierende Häute, die aussahen wie betaut. Schiffe, die miteinander zu spielen schienen, indem sie Lichtbänder ausschickten, die vom Boden und den anderen Schiffen reflektiert wurden, fast durchsichtige Schiffe, die ihren Schatten in der künstlichen Sonne des Docks nur als grauen Rauch auf den Boden warfen, ihre Haut durchzogen von pulsierenden Adern, in denen man die Blutkörperchen fließen sah. Gebilde, die aussahen, als seien sie aus ineinander geschobenen silbrigen Plättchen gemacht, zerborstenes und zermahlenes Perlmutt von Riesenmuscheln über eine Strecke von einem halben Kilometer. Sie hörte Sirenen, technisches Summen, Menschenstimmen, schwere Schläge gegen die Rümpfe, alles von hoch oben, weit über ihr. Spielende Berge, schwebende Städte, fliegende Kathedralen. Latil wusste nicht, wie viel von alledem Maskerade und Projektion war, sie ließ nach einer Weile alle Eindrücke ungefiltert ein und wieder aus, sie sehnte sich nach einem einfachen, realen Stuhl, nur um darauf zu sitzen. Keines der Schiffe war kürzer als fünfhundert Meter. Die Taan dachten in Maßstäben, die nicht die ihren waren. Direkt vor ihrem Gesicht tauchte eine Projektion auf, leicht und luftig über die Realität gelegt wie ein Schleier. Viele kleine leuchtende Punkte fuhren unter geometrisch kompliziert verästelten Strukturen hin, einer davon orangerot leuchtend.


  »Da wollen wir hin«, sagte Kea und zeigte auf drei Strukturen am oberen rechten Rand der Projektionsfläche. Erst da begriff Latil, dass es sich bei dem ganzen Bild um eine Aufsicht des Docks handelte, die Schiffe von oben gesehen, mit all den Schwärmen von Plattformen, die unter ihnen hindurchglitten. Eine der drei Strukturen sah aus wie die Okigbo von oben. Die zweite wie eine Gabel mit sehr schmalen und langen Zinken an einem extrem kurzen und dicken Stiel. Die dritte Struktur hielt Latil zunächst für einen Anhang der Gabel, aber je näher sie kamen, und je mehr Fläche ihr Zielgebiet einnahm, desto klarer wurde ihr, dass es sich um ein eigenständiges Schiff handeln musste. Es war sehr klein im Vergleich zu allen anderen. Es wirkte fast unbedeutend auf sie. Sie fragte sich, was dieses Schiff hier zu suchen hatte. Lautes Sirenengebrüll. Sie riss die Arme zu ihrem Kopf hoch, aber der Helm ihres Anzugs hatte sich schon geschlossen. Es klingelte in ihren Ohren, als sie sich auf der Plattform umsah und bemerkte, dass auch die Helme der anderen geschlossen waren. Es zischte ganz in ihrer Nähe. Sie überlegte, was der Grund dafür sein konnte. Eytarris Schrottanzug war undicht. Als sie ihn erstaunt ansah, lächelte er sie nur mit seinem zerstörten Gebiss an.


  »Was ist los?«, fragte sie Kea.


  »Der Mund hat sich geöffnet«, antwortete sie.


  Wie poetisch, dachte Latil. »Und das heißt?«


  »Es kommt zu einem Druckausgleich mit dem Opal. Bis die Wetterfront hier ist, dauert es noch eine Weile, aber die Sirenen kündigen sie an. Wir sind gleich da, keine Angst.«


  Sie sprach mit ihr wie mit einem Kind. Latil mochte es nicht, notorisch unterschätzt zu werden, aber es konnte ein taktischer Vorteil sein, deswegen schwieg sie. Die Zinken der Gabel waren poliert wie Messerklingen aus dunklem Stahl. Die Plattform stieg auf. Keas Kopf steckte jetzt in einer Atemmaske, die ihr wohl einer ihrer eifrigen Diener übergezogen hatte. Die Blätter auf ihrer Haut waren zu einem festen blaugrünen Panzer verwachsen, der sehr hart aussah. Kurz bevor die Plattform in ein schwarzes Maul am Bauch des Schiffes eintauchen wollte, auf das sie die ganze Zeit zugeflogen waren, drehte sie ab und begann auf eine der äußeren Zinken zuzuhalten. Latil sah all die anderen Plattformen aufsteigen zu den vielen Schiffen, Brücken wurden eingezogen, letzte Lichtbänder liefen zwischen den Rümpfen hin und her, schmetterlingszart aussehende Oberflächen verdunkelten sich und überzogen sich von selbst mit harten Krusten, das Summen hörte auf. Ein scharfer Wind kam von vorn, aber die Plattform hatte keine Mühe damit. Sie begann an einer der äußeren Gabelzinken aufzusteigen, und erst dieses Aufsteigen an einer hier und da von Lichtern unterbrochenen Wand aus dunklem Stahl machte ihr klar, wie groß diese Gabel sein mochte. Der Wind wurde stärker.


  Latil sah nach oben. Da war das kleine Schiff, das sie zuerst für einen bloßen Fortsatz gehalten hatte. Sie erkannte es erst jetzt. Es war die Passage englouti.


  


  »Nein!«, schrie sie aus voller Lunge gegen den immer stärkeren Wind an. »Haku, Eytarri und ich. Niemand sonst.«


  Kea sah sie an. Sie wirkte mit ihrem Panzer und ihrer Atemmaske wie ein schönes Insekt. »Ich diskutiere nicht mit dir«, sagte sie. »Du bekommst dein eigenes Schiff für die Wallfahrt, aber Tendrak und Domale Make fahren mit dir.«


  Latil nahm Anlauf und sprang. Sie hatte geglaubt, der Wind würde sie mit sich reißen wie ein Blatt, in Wirklichkeit aber fiel sie steil nach unten. Sie versuchte sich durch. Ausbreiten der Arme und Beine in eine stabile Lage zu bringen, aber es gelang ihr nicht. Ich falle wirklich, dachte sie. Kein Transportsystem. Der Wind pfiff ihr in den Ohren. Sie war gesprungen. Sie hatte es wirklich getan. Als sie von der Plattform wieder eingefangen wurde, war sie vielleicht noch hundert Meter vom Boden entfernt.


  


  Die Passage englouti war sie selbst und auch wieder nicht. Das Gleiche wie bei ihrem Lexikon und dem Anzug. Zum Beispiel waren sie von dem Schiff wie eingeatmet worden, nachdem es eine leicht aussehende, aber sehr stabile Hülle um die ganze Plattform gelegt hatte. Nur sie drei waren eingeatmet worden, die anderen nicht. Die Gänge, Schotten, Kabinen und alle anderen Teile des Schiffes sahen aus wie bei ihrer ersten Fahrt, jedenfalls schien es ihr so, während sie auf die Kommandozentrale zurannte. Gleichzeitig wusste sie, dass das Schiff verändert worden war oder sich auf Befehl verändert hatte oder dass sie es während der kurzen Reise zum Opal nicht wirklich kennen gelernt hatte, oder, oder, oder. Sie lief, so schnell sie konnte. Haku lief hinter ihr her, was mit Eytarri war, interessierte sie nicht.


  »Latil!«, rief Haku, sie antwortete: »Passage englouti!«


  Haku schien nicht so gut im Laufen zu sein wie im Reden, jedenfalls fiel er zurück.


  »Passage englouti!«, schrie Latil aus Leibeskräften, es war, als würden Funken zwischen ihren Füßen und dem Boden hin- und herstieben. Sie hatte sich mit ihrem Sprung gegen Kea durchgesetzt, sie jubelte. Was sie vorhatte, war trotzdem absurd. Sie wollte fliehen, obwohl ihr das niemals gelingen würde. Sie hätte der Passage englouti ihren Willen nicht aufzwingen können, als sie die Taan noch nicht in den Fingern gehabt hatten, jetzt würde ihr das noch viel weniger gelingen. Sie versuchte dasselbe, was sie mit dem Sprung von der Plattform fünfzehn Minuten vorher schon einmal versucht hatte: die Taan zu überraschen. Diese Leute waren viel zu rational. Wer wirklich verrückt war, hatte ihnen gegenüber vielleicht zeitweise einen Vorteil. Sie lief wie ein Tier auf der Flucht vor dem Jäger.


  »Latil!«, kam es von hinten. »Es hat keinen Zweck!«


  Natürlich nicht, du Gensüppchen, dachte sie und sprang zwischen den Stämmen des Säulenwaldes hin und her.


  »Hallo!«, rief sie. »Hallo!«


  »Schön, dich zu sehen«, sagte das Schiff. Die Stimme jedenfalls hatten sie ihm gelassen.


  »Tunnelmodus!«, schrie sie. »Sofort!«


  »Geht nicht. Ich würde das Dock zerlegen. Aber wenn ich im Opal bin – «


  »Starten!«, schrie Latil. »Starten!«


  Auf dem Weg zu den Suspensorsesseln stieß sie sich den Kopf an einem der Stämme, sie wurde von dem flexiblen Material fein abgefedert und suchte sich benommen ihren Weg aus dem Wald.


  »Ich starte«, sagte das Schiff, »wenn du es wirklich willst.«


  »Ich will es! Sofort. Sprungstart!«


  Sie setzte sich schon in den Sessel, als sie an Haku und Eytarri denken musste. Wenn das Schiff wirklich einen Sprungstart durchführte, würden sie es ungeschützt nicht überleben.


  »Haku! Eytarri! Kommt sofort her! Wir starten!«


  Diese Taan! Diese Scheißer mit ihren Kilometerkähnen! Ein Flitzer wie die Passage englouti würde zum Beispiel der Okigbo einfach davonrennen! Trägheitsgesetz, ihr Schmetterlingszüchter! Auf zwei der sechs Schirme waren jeweils Haku und Eytarri zu sehen. Haku stützte sich auf seine Knie und japste wie ein alter Hund, Eytarri hatte sich noch gar nicht weit von der Einstiegsschleuse wegbewegt, er lief unbeteiligt und gelassen durch die Gänge und sah sich das Schiff an, summend.


  »Latil«, japste Haku, »damit kommst du nicht durch. Ich – «


  »Schnauze! Komm sofort her, oder du wirst an der Wand verschmiert!«


  »Nein!«


  »Manueller Sprungstart in zehn Sekunden«, sagte die Passage englouti. »10… 9… 8…« Bei 7 fuhr die Lehne des Sessels einen ergonomisch geformten Steuerknüppel aus, mit einem verlockend aussehenden roten Druckknopf an seinem oberen Ende. Haku und Eytarri würden keine Chance haben. Ihre Helme waren nicht einmal geschlossen. Blitzartig dachte sie an die Spindel.


  »3… 2… l… 0.«


  »Eline kann mich«, dachte sie und drückte den Knopf stärker als nötig.


  


  Das Ergebnis war beeindruckend. »Oh«, sagte Latil, als das Schiff neben der Echo wegkippte. »Oh!«, sagte sie, als ihr für den Bruchteil einer Sekunde schwarz vor Augen wurde wegen des einsetzenden G-Drucks. »Das ist…«, war ihr Kommentar zu dem eleganten schraubenförmigen Kurs, den die Passage englouti unter den trägen Rümpfen der anderen Schiffe hindurch beschrieb, ein Barrakuda in einer Schule von Walen.


  »Scheiße«, sagte sie zu den einsetzenden Schmerzen, die auch der Suspensorsessel nicht verhindern konnte, bei diesen Beschleunigungen. Auf allen Schirmen, die die Außenhaut zeigten, glühte ein orangerotes Plasma auf. Sie dachte für einen Augenblick daran, dass Eytarri und Haku gerade starben. Das Schiff flog derart dicht unter den Rümpfen der anderen Schiffe entlang, dass die Plasmaschockwellen der glühenden Luft, die es vor sich hertrieb, lange Spuren an ihren Außenhäuten hinterließen. »Scheiß-«, sagte Latil noch einmal, als das Schiff sich ohne jedes Zögern durch den Fortsatz eines anderen Schiffes hindurchfräste, der nicht schnell genug eingezogen werden konnte. Sie sah bei dieser Geschwindigkeit nicht einmal genau, um was es sich dabei gehandelt hatte, der Schall erreichte sie schon lange nicht mehr. Nur ein dunkles Flirren zersplitterter Strukturen. Offenbar hatte das Objekt in der Ideallinie ihrer Flucht gelegen. »Was…?«, fragte Latil und zog gleich darauf die Luft ein, weil das Schiff noch einmal beschleunigte. Mörderisch. Das Plasma hatte seine Farbe gewechselt, es war jetzt bläulich weiß. Latil stand der kalte Schweiß auf der Stirn.


  »Passage englouti…«, presste sie zwischen den Zähnen hervor.


  »Hyperfluenz«, antwortete das Schiff, und Latil wusste nicht, was es damit meinte.


  Es knackte. Es schien zu knacken. Vielleicht war das ja ihr brechender Schädel. Ah, nein. Der Suspensorsessel ging in Notreserve, für außergewöhnliche Beschleunigungen. Sie hatte davon gehört, dass es so etwas gab, aber sie hatte noch nie davon gehört, dass ein Sessel tatsächlich in den Reservemodus gegangen war. Erstaunlich, wenn man bedachte, was für ein Dreck in manchen Kaschemmen erzählt wurde.


  »Eintritt in den Opal.«


  Eintritt, dachte Latil. Was für ein widersinniger Begriff in diesem Zusammenhang. Einstich, Einschuss, Einflug. Das Schiff beschleunigte immer noch. Es wollte so schnell wie möglich an die Mündungsgeschwindigkeit herankommen, ohne sie zu töten, erst bei dieser Geschwindigkeit konnte es tunneln.


  »Hyperfluenz?«, fragte Latil keuchend.


  »Später, Latil, später«, sagte das Schiff mit seiner beruhigendsten Stimme.


  Die Außenschirme zeigten die blasse funkendurchzogene Bläue des Opals, des Milchtintenuniversums, das sich die Taan geschaffen hatten und in dem sie selber nun ein Funken geworden waren. In das sie nun hineinstachen wie eine heiße Nadel und aus dem sie in ein paar Sekunden fliehen würden. Latil fragte sich nicht, wohin sie fliehen sollten. Nur raus hier. Der G-Druck ließ plötzlich nach, sie fühlte sich, als löse sich ihr Rücken ab.


  »Mündungsgeschwindigkeit«, sagte das Schiff.


  Latil wartete ein paar Sekunden darauf, dass die Schirme die typischen Spiral- und Interferenzmuster am Anfang des Tunnelprozesses zeigen würden, aber sie kamen nicht. Immer noch die blasse Bläue.


  »Was ist los?«, fragte sie schwer atmend.


  Peinliche Stille.


  »Ich kann nicht tunneln«, sagte das Schiff.


  »Was kaputt?«


  »Nein. Alles überprüft.«


  »Du Miststück«, sagte Latil. Ihr Puls war immer noch nicht normal. »Wie schnell sind wir?«


  »Eins zu 10 hoch 4.«


  Ein Zehntausendstel der Lichtgeschwindigkeit. In einem gasgefüllten Medium.


  »Wie schnell ist die Echo?«


  »Viel schneller«, sagte das Schiff leise. »Du kannst jetzt den Steuerknüppel loslassen.«


  


  Es war sehr heiß. Abkühlendes Metall strahlte seine Wärmeenergie in die Umgebung ab. Latil stand mit singenden Knochen und Muskeln auf, sie konnte nicht gleich wieder gehen und stützte sich am Rahmen des Suspensorsessels auf. Der Steuerknüppel wurde elegant eingezogen, der Sessel nahm seine Ruheposition wieder ein. Latil führte die schlechte Sicht auf ihre flatternden Lider zurück. Die Wirklichkeit sah aus, als sei sie mit ein paar Bildern zu wenig pro Sekunde aufgezeichnet worden. Sie wusste, was zu tun war. Sie hatte nicht die geringste Lust dazu. Es tat ihr Leid um Haku. Es tat ihr Leid um sich selbst, denn wie wichtig sie für die Taan auch sein mochte, das würden sie ihr nicht durchgehen lassen. Domale Make würde sich sehr freuen. Als sie an Domale Make dachte, wurde ihr übel, aber sie hatte keine Zeit für diese Übelkeit, weil sie ihren Muskeln den schmerzhaften Befehl geben musste, sich in Bewegung zu setzen, um Haku und Eytarri von den Wänden zu kratzen. Sie wusste nicht einmal genau, wie sie das anstellen würde. Insgeheim hoffte sie, die Passage englouti würde die Sauerei schon beseitigt haben.


  »Latil«, sagte das Schiff in einem sehr zerknirschten Tonfall, »ich weiß nicht, was sie mit mir gemacht haben. Ich war mir so sicher. Alles war x-fach trockengetestet. Eigentlich müsste ich tunneln können, aber ich kann es nicht. Meine Generatoren – «


  »Halt’s Maul«, sagte Latil knapp, ihre Muskeln sangen und zuckten. Sie schleppte sich mühsam vorwärts. Ich kann kein Blut sehen, dachte sie.


  »Es waren diese Funken«, fing das Schiff wieder an. »Erinnerst du dich? Diese Funken, als sie mich übernommen haben. Unglaublich viel Information. Unglaublich. Alles auf mich übertragen. Aber ich dachte, ich hätte alles abgearbeitet. Die Funken machen mir Kopfweh.«


  »Sei endlich still«, sagte Latil. Wenn viel Blut da war, würde sie kotzen müssen. Es würgte sie schon jetzt. Sie fand Haku zehn Meter tief im Hauptgang zur Kommandozentrale. Sie erkannte ihn nicht gleich. Er war eingehüllt in einen Kokon, ein sackartiges Netz, dessen Fäden in den Wänden, der Decke und dem Boden des Ganges ankerten. Weiße Fäden, in die ein roter Strang mit eingewebt schien. Latil fasste die Fäden an und zog ihre Hand erschrocken wieder zurück. Sie waren klebrig und pulsierten leicht, ähnlich wie der mutierte Schmetterling. Hakus ganzer Anzug war überzogen von einem dicht anliegenden Netz aus diesen Fäden. Soweit sie das erkennen konnte, war er nicht zerquetscht worden.


  »Richtiges Kopfweh«, sagte das Schiff.


  Sie rieb sich die Augen. Waren das noch Nachwirkungen der Beschleunigung? Plötzlich schien ein feiner Nebel in der Luft zu stehen.


  »Es ist ungefährlich«, sagte das Schiff. »Nur Enzyme.«


  Die Fäden schmolzen vor ihren Augen. Das Netz wurde dünner, bekam Löcher, Teilstücke lösten sich ab, kringelten sich und schmolzen dann ebenso wie die ganze übrige Struktur. Haku lag leblos in seinem Anzug da, der Helm zog sich zurück. Er war bleich und schien nicht zu atmen.


  »Du bist nicht die Passage englouti«, sagte sie, während sie Haku betrachtete.


  »Warum glaube ich es dann selbst?«, antwortete das Schiff. »Soll ich ihn jetzt reanimieren?«


  »Mach doch, was du willst.« Latil stand auf und wankte den Gang entlang. »Bist du es, oder bist du es nicht?«, fragte sie.


  »Ich glaube schon«, sagte das Schiff zögerlich. Eine ganze Wand des Gangs änderte ihre Farbe. Das milchigtrübe Blau des Opals.


  »Die Flotte kommt«, sagte das Schiff.


  »Wo?« In Augenhöhe Latils wurde ein gelber Kreis um kleine schwarze Punkte gezogen, die sichtlich größer wurden.


  »Die Echo ist das Erste Schiff. Dann die Okigho, die Candomble, die Maldoror, Atakama, Sinus und all die anderen. Die Echo beschleunigt immer noch, es ist unglaublich. Sie müssen etwas mit ihr gemacht haben, seit ich die Datenbanken gesehen habe.«


  »Natürlich, du Depp.« Es war Latil eigentlich egal, aber die Frage wollte sie immerhin gestellt haben. »Du bist doch viel wendiger als die da.«


  »Schon. Aber sie haben Abfangjäger, die zehnmal so schnell sind wie ich. Und wenn ich denen entkomme, ist da der Opal selbst und seine unberechenbare Membran, die niemanden hinauslässt, der sich mit ihr nicht auskennt. Wir haben keine Chance.«


  Latil sagte dazu nichts. Wenn die Flotte ihren Fluchtversuch ernsthaft hätte verhindern wollen, hätten die Abfangjäger schon im Orbit des Mondes gewartet. Außerdem fand sie die Bezeichnung ›Abfangjäger‹ im Zusammenhang mit dem ach so friedlichen Opal reichlich merkwürdig. Heuchler, dachte Latil, alle miteinander. Sie blieb stehen. Ein Zischen kam durch den Gang auf sie zu, ständig lauter werdend. Als er um die Ecke bog, sah Eytarri jämmerlich aus. Ein Teil seines rechten Ärmels schien sich gelöst zu haben und hing in Fetzen herab. Seine Augen waren blutunterlaufen. Er wankte. Trotzdem lächelte er sein idiotisches Lächeln. Sein primärer Sauerstoffkreislauf musste beschädigt sein, daher das laute Zischen.


  »Merkwürdiges Schiff«, sagte er.


  


  Der Rest der Zeit verging zu langsam. Die drei wanderten zwischen den Bäumen im Säulenwald umher wie Verirrte. Es konnte im Grunde nur noch eine Frage von Minuten sein. Eytarri in seinem kaputten Raumanzug besah sich die Bäume genau. Er lachte oft. Es klang sehr maschinell. In einige der Bilder, die Wasser darstellten, versuchte er seinen Kopf hineinzutauchen. Haku saß an einen der Baumstämme gelehnt, seine Augen waren leer. Er wirkte jetzt wirklich sehr alt. Latil fühlte sich mürb. Sie interpretierte Hakus Schweigsamkeit als eine subtile Strafe.


  »Die Flotte kommt«, sagte das Schiff, und Latil schrie zurück: »Das weiß ich!«


  Dankbar dafür, dass jemand sie gereizt hatte, begann sie zwischen den Stämmen hin- und herzuspringen.


  »Das liebe ich! Solche Situationen liebe ich! Mit zwei Schwachköpfen an Bord eines Schiffes, das mich angeblich mag, das mich aber nicht davor schützen kann, demnächst zerfetzt zu werden! Der eine Schwachkopf will seine Haare in Bildschirmwasser waschen und der andere Schwachkopf will, dass ich mich schuldig fühle, weil er zu langsam war! Zu langsam, Gensüppchen, hörst du?«


  Sie rannte zu Haku und riss seinen Kopf an den Haaren hoch. Er sah sie gleichzeitig verzeihend und schmerzerfüllt an. Wie es ein Infoguru getan hätte, wenn sie versucht hätte, ihm die Antennen auszustöpseln. Widerlich.


  »Du hast Recht, Schleimsack. Es hat mich nicht interessiert, was aus dir wird. Ich wollte abhauen! Ich will es immer noch. Wenn ihr dabei draufgegangen wärt, hätte das Schiff euch abgeputzt. Scheißegal! Verstehst du, was ich meine, du Artist? Du bist mir egal! Eline ist mir egal! Eure ganze Kultur ist mir völlig egal! Treue!«


  Haku sagte: »Lass mich los.« Er sagte es auf eine Weise, die sie gehorchen ließ.


  »Aber natürlich, Haku«, versuchte sie diesen Gehorsam zu ironisieren, aber es gelang ihr nicht. Sie drehte sich ruckartig um. »Ja, ja, ja, ich bin eine schlechte Verliererin! Ich verliere ungern! Ich werde zerrissen! Von Spinnern, die Krieg miteinander führen, um herauszufinden, wer besser singt. Das sind Aussichten! Das ist ein Leben!«


  Inzwischen war sie bei Eytarri angekommen, der immer noch seinen Kopf in die Bildschirme stecken wollte. Selten so was Blödes gesehen. Wahrscheinlich glaubte er, ihm würden die Haare wirklich gewaschen, nur weil sich seine Kopfhaut nass anfühlte.


  »Und du, was bist du? Doof? Was bist du? Wo haben sie dich eigentlich ausgegraben? Wozu bist du gut? Sag was!«


  Eytarri grinste sie nur an. »Ich bin ein Zamna. Wir haben einen Vertrag.«


  Latil trat ihn in den Hintern. Lachend lief er davon. Sie lehnte sich an den Stamm, an dem er gerade noch die bunten Bilder betrachtet hatte. Sie ließ sich daran hinunterrutschen, bis sie auf dem Boden saß. Eytarri lachte immer noch. Haku summte etwas. Es klang seltsam beruhigend.


  »Ich könnte mein letztes Geld verschniefen. Ich könnte mich richtig gut bumsen lassen. Ich könnte sogar Urlaub machen, auf irgendeinem Erlebnismond. Stattdessen sitze ich hier unter Bäumen und rede mit mir selbst.«


  »Du bist bei deinem Clan der letzte Dreck. Demnächst wäre dein Konto erloschen, weil du zu wenig Geld hast. Du wärst eine Hafenratte geworden, ohne Geld, ohne Wohnung, ohne Transport, ohne alles. Wenn du Eline umbringst, schenken wir dir das Schiff.«


  Haku sprach gleichmütig, ohne Verachtung, ohne Aufregung. Es war dieser Gleichmut, der sie wahnsinnig machte. Während er sprach, hörte er nicht auf zu summen. Sie stand auf, ging zu ihm und kniete vor ihm nieder. Er sah sie friedlich an. Bevor sie ihn schlagen konnte, wurde es hell im Säulenwald. Alle Schirme zeigten dasselbe Bild: eine Klinge, die das milchige Blau des Opals zerteilte und sich so lange vorschob, bis sie es ganz von der Bildfläche verdrängt hatte. Alle Schirme zeigten eine Wand aus schimmerndem, dunklem Stahl, durchsetzt von Lichterschwärmen. Sogar Eytarri hörte mit seinem Idiotengelächter auf.


  »Die Flotte…«, begann das Schiff.


  »…ist da«, vervollständigte Kea von allen Schirmen herab.


  Latil öffnete ihre Faust, die noch geballt gewesen war. Ihr wurde bewusst, dass sie vor Kea kniete.


  Kea sagte: »Die Wallfahrt hat dieses Jahr ein wenig überstürzt begonnen.« Sie lächelte wissend. »Ich habe hier jemanden, der dich kennen lernen möchte.«


  Latil kannte all das. Die schöne kalte Kea und die Sayakh-Königin. Latil hatte keine Worte mehr für ihren Hass.


  »Du singst schlecht«, sagte sie.


  Kea lachte.


  »Ihr kommt hier nicht rein«, sagte Latil ohne jede Überzeugung.


  »Das brauchen wir auch gar nicht«, antwortete Kea.


  Das Schiff begann sich zu bewegen.


  Klang und Echo


  


  Wie oft hatte sie das jetzt schon im Opal zu schmecken bekommen? In der Hand dieser Leute zu sein, zwischen den schmalgliedrigen und dennoch starken Fingern dieser Hand nicht einmal mehr herausschauen zu können, ja nicht einmal mehr zu wissen, ob es außer dieser Hand überhaupt noch ein Draußen gab. Als die Passage englouti von der Echo geschluckt wurde, genau in dem Moment, als sie durch die seltsam organisch geformte Ladeluke eingesogen wurde, beim Übertritt von der milchigen Bläue in die dunkle, stählerne Höhle, fragte sich Latil irrationalerweise, wie lange sie jetzt eigentlich schon im Opal war. Eine Woche? Zwei Wochen? Einen Monat? Sie konnte sich die Frage nicht beantworten. »Nur so zum Spaß. Kannst du jetzt tunneln?«


  »Du bist verrückt«, sagte das Schiff. »Ich weiß im Moment nicht einmal genau, wo ich bin.«


  Das Schiff klang ängstlich. Das machte Latil mächtig Angst. Sie standen zu dritt in der Aussichtskanzel, die wie ein Fischauge in der Haut der Passage englouti saß und jetzt auf eine sehr fremde Tiefsee hinaussah. Es gab zunächst nicht viel Licht hier unten. Doch als die Passage englouti ganz in die Echo aufgenommen war, raste von fern eine Welle aus Licht auf sie zu, warmes orangefarbenes Glühen, das sich schnell an den Wänden entlang fortpflanzte, hinter dem Schiff auf die gigantische, jetzt geschlossene Ladeluke traf, sich dort brach und in einer zweiten Welle wieder in den Gang zurücklief. ›Gang‹ war nicht ganz das richtige Wort. Die Passage englouti errechnete aus den Radarmessungen einen grob dreieckigen Querschnitt, wobei die Seiten dieses Dreiecks mehrere hundert Meter maßen. In der Aussichtskanzel fühlte man sich, als sei man in einem lang gestreckten Asteroiden unterwegs, der innen orangefarben beleuchtet war und von filigranen Querverstrebungen stabilisiert wurde. Latil kam zu dem Schluss, dass sie in einer der Gabelzinken gelandet waren. Der riesige Gang musste das Innere einer der Zinken sein. Sie war froh, dass Eytarri nicht lachte. Er presste sich wie ein staunendes Kind an dem Glas der Kanzel die Nase platt. Haku stand hinter den beiden.


  »Wie groß?«, fragte Latil.


  »Das ganze Schiff ist etwa zwanzig Kilometer lang, jedenfalls war es das noch, als ich die Datenbanken zuletzt gesehen habe.«


  »Was soll das heißen? Schrumpft es?«


  »Latil«, sagte Haku hinter ihr. »Niemand kann Schiffe wie die Echo bauen. Sie wachsen.«


  »Ja, sie wachsen«, bestätigte Eytarri, als sei auch er gefragt worden.


  »Ihr könnt jetzt kommen«, sagte Kea.


  »Ich bin mir nicht sicher«, gab die Passage englouti zu bedenken, »ob meine Triebwerke hier nicht vielleicht Schaden anrichten könnten.«


  »Dazu sind sie zu schwach«, sagte Kea.


  »Los doch«, antwortete Latil.


  »Nur nicht so schüchtern«, sagte Kea spöttisch. Es ging ihr wohl zu langsam. »Du kannst hier nichts kaputtmachen.«


  »Ich fliege nicht gern in anderen Schiffen«, sagte die Passage englouti.


  »Wie schnell wächst die Echo?«, fragte Latil.


  »Durchschnittlich um einen Längenkilometer in zehn Jahren«, sagte Haku knapp. Er war jetzt ganz Meister der Situation, er kannte sich aus. Im Grunde war er in dieser Situation der Vertreter Keas, die von allen Schirmen heruntersah und deren Stimme selbst durch die Passage englouti schwebte. Kea mochte mit einem Schiff wie diesem die mächtigste Person im ganzen Opal sein, eine de-facto-Königin, kaum behindert von dem läppischen Brimborium, das Haku in seinen Reden über die Reinen und die Abstimmungen unter den Bürgern angedeutet hatte. Vielleicht hatte sie das auch alles falsch verstanden. Dass Kea die Macht im Opal besaß, hatte sie sicher nicht falsch verstanden. Sie hatte dieses Schiff, sie hatte die Macht. Am Boden, weit unter ihnen, wuchs eine Art Moos, schmutzigbraun im orangefarbenen Glühen der Verbindungssegmente.


  »Was ist das?«, fragte Latil misstrauisch.


  »Wälder«, antwortete Haku. »Den Fluss kannst du jetzt nicht sehen. Es leben viele Fische darin. Die Wälder sind voller Wild. Man kann dort jagen.«


  »Und natürlich habt ihr dort unten auch kleine Seen und Ozeane, Gebirge und all das andere Zeug von früher. Vom Heimatplaneten.«


  »Dafür ist die Talsohle zu klein. In diesem Flügel des Schiffs gibt es kein Meer, in den anderen beiden schon. Ihr solltet die Lebewesen sehen, die es vor dem Abbau der Erde gegeben hat. Faszinierend. Wir haben alles da. Das Schiff modelliert seine Gesänge teilweise nach den Mustern der Genome. Manchmal bringt es neue, experimentelle Arten hervor und setzt sie in den Biotopen aus.«


  »Nur damit du es weißt, Latil«, unterbrach Kea von nirgendwoher. »Ihr habt bei eurem lächerlichen Fluchtversuch zwar niemanden auf der Thyrrenoi getötet, aber das Schiff kann immer noch nicht starten. Es ist sehr ungehalten darüber und hat bei den Reinen eure Auslieferung verlangt.«


  Sie spielt, dachte Latil. Kea ist eine Spielerin.


  »Du hast doch sicher Einspruch eingelegt«, antwortete sie in ihrem zuversichtlichsten Tonfall. »Ich zähle in dieser Hinsicht ganz auf dich.«


  Kea schien mit dieser Antwort zufrieden. Jemand war auf ihr Spiel eingegangen.


  »Tu das, Latil. Tu das.«


  Sie glitten sanft über die Wälder der Echo hinweg. Eine Weile wurden sie von einer Schule fliegender Scheiben begleitet, die sich mit einem flimmernden Saum in der Luft zu halten schienen. Es gab größere und kleinere von ihnen, helle und dunkle, alle möglichen Farben. Nachdem sie eine Minute neben dem Schiff hergeflimmert waren, falteten sie sich zusammen und ließen sich auf ein niedrigeres Niveau fallen, hinab zu einer anderen Luftschicht, die sie in die entgegengesetzte Richtung davontrug. Gruppen von Kugeln, die durch dünne Streben miteinander verbunden waren, rasten vorbei, manche schienen das Schiff rammen zu wollen, drehten aber im letzten Moment ab. Von den Seitenwänden wuchsen kästen- und knollenförmige Strukturen mit langen Fasern und bleichen Ausstülpungen in die Zentralhöhlung hinein, manche dieser Ausstülpungen hatten einen dunklen Kern, der sich zu bewegen schien, aber das war schwer auszumachen. Wenn sie mit der Passage englouti an den langen, filigranen Streben und Stützen vorbeifuhren, die alle mit glitzernden, flimmernden Lichtern bestäubt waren wie mit einem leuchtenden Puder, strahlten die Stützen Lichtsäulen ab, die entweder von den Wänden der Echo oder von der Passage englouti abprallten wie Geschosse. Passierten sie mehrere dieser Stützen hintereinander, dann tanzten die Säulen aus verschiedenfarbigem Licht wie ein Ballett. Latil vermutete dahinter ein lichtgestütztes Informationssystem.


  »Warum macht ihr das alles? Schiffe mit Meeren im Innern? Warum?« Gegen ihren Willen fühlte sie sich im Gespräch mit Haku wieder so wohl wie zur Zeit ihrer Gefangenschaft auf Pasiphae.


  »Du verstehst es nicht, wie auch. Es ist… Treue. Nein, hör mir zu. Die Echo ist der Lehrnachfolger der Santissima Trinidad. Das heißt, sie hat von der ST die Verpflichtung übernommen, die Erinnerung an den Heimatplaneten wach zu halten. Man streitet sich darüber, warum wir das tun. Ich glaube, dass wir damit unsere Schuldgefühle beschwichtigen. Ein religiöses Opfer. Wie die Wallfahrt. Die Schiffe erinnern uns an den Heimatplaneten und wir fühlen uns weniger schuldig für den Opal, unsere leicht perverse Leidenschaft.«


  Latil drehte sich um und sah ihm in die Augen. »Du redest Unsinn«, sagte sie.


  »Der Lehrnachfolger der Echo wird die Thyrrenoi sein. Sie interpretiert die Lehre ganz anders als die Echo. Sie baut sich selbst nach und nach ab und verwandelt sich in ein gigantisches Schiff aus Daten, das unsichtbar durch die Netze des Opals reist. In zwei- bis dreihundert Jahren…«


  Gesang. Durch die hohle Gabelzinke hallte der metallischelektrische Walgesang und brachte die Passage englouti zum Schwingen. Latil bildete sich ein, sie könne die langen Wellen durch ihre Fußsohlen spüren.


  »Was singt sie?«, schrie Latil.


  »Sie entschuldigt sich dafür, euch eingefangen zu haben. Sie heißt euch an Bord willkommen.«


  Von der Decke der Gabelzinke fiel Staub herab. So sah es jedenfalls aus der Entfernung aus. Der Staub glitzerte. Als sie näher kamen, erkannte Latil, dass es nicht wirklich Staub war, der da aus dem Gewölbe herunterregnete, sondern größere Objekte, deren Form und Beschaffenheit nicht zu erkennen waren.


  »Manche sagen auch, dass die Erde eine große Künstlerin war.«


  »Eure Bürger«, sagte Latil und deutete auf den Staub.


  »Noch keine Bürger«, antwortete Haku. »Das sind unreife Schiffssymbionten, die zum Fressen in die Talsohle sinken. Mit den Abendwinden steigen sie wieder auf und treiben in den oberen Luftschichten ihre Spiele. Wenn wir einen einfangen würden, würdest du sehen, wie leicht sie sind. Wie aus Papier.« Er machte eine kurze Pause. »Bis zu einem gewissen Alter gelten sie bei uns als Delikatesse.«


  Latil schloss kurz die Augen. »Und danach?«, fragte sie.


  »Als Bürger«, antwortete er. »Wenn die Nervenaktivität einsetzt. Manche haben auch ein Herz. Sie müssen unter Kontrolle gehalten werden, sonst werden es zu viele. Bei den Zuchtschiffen machen die Symbionten bis zu einem Zehntel der Gesamtmasse aus.«


  »Und die Echo ist kein Zuchtschiff.«


  »Das sind die Lehrenden nie.«


  Die erste Welle hungriger Symbionten schien nur der Vorreiter für alle anderen gewesen zu sein. Es waren Milliarden. Wie Schnee aus zu großen Flocken. Die zukünftigen Bürger polarisierten die farbigen Lichtbündel, die durch sie hindurchstachen, und zerlegten sie in ihre Spektren, die Passage englouti flog in einem Feuerwerk tanzender Regenbogen. Eytarri begann unruhig von einem Bein auf das andere zu tänzeln, immer hin und her. Er atmete schwer und stieß immer wieder ein gekeuchtes »Schön« hervor, »Schön!« Latil dachte eine Weile daran, ihn niederzuschlagen, ließ es dann aber bleiben, um nicht immer automatisch ihrem Ruf als Barbarin gerecht zu werden. Sie suchte eine Ecke in ihrem Bewusstsein, von der aus sie das Geschehen mit Distanz beobachten konnte, und fand keine. Es war alles zu groß, es war alles zu viel, es war alles zu fremd. Warum haben sie mich hierher gebracht?, fragte sie sich und erkannte wieder einmal, dass es im Opal nicht viel Sinn machte, überhaupt nach dem Warum zu fragen, weil jede Antwort rätselhafter war als die Frage. Mitschwimmen, sagte sie sich, mitschwimmen. Wenn alles fremd ist, ist alles feindlich. Der Anzug, in dem ich stecke, hat Eigenschaften, die ich nicht kenne. Ihr Essen hat mich verändert. Dem Gegner die leere Seite zuwenden, leer werden, mitschwimmen.


  »Worüber denkst du nach?«, fragte Haku interessiert.


  »Über Geld«, antwortete Latil.


  »Schön!«, sagte Eytarri, der sich immer noch hin- und herwiegte.


  Haku schwieg.


  »Esst ihr sie roh oder gekocht?«


  »Es gibt so viele Gerichte, dass ich sie nicht alle aufzählen kann. Ich mag sie besonders gern als – «


  »Danke, Haku«, sagte Latil, »danke. Bitte sag doch Kea, dass ich keinen von euren Bürgern essen will, falls es in näherer Zukunft oder im Verlauf dieser Wallfahrt zu einem Festessen oder dergleichen kommen sollte. Egal ob roh oder gekocht, ich will nichts davon essen.«


  »Hast du schon«, sagte Haku. »Sie sind sehr proteinreich.«


  Ich glaube es einfach nicht, dachte Latil. Dann löst es sich vielleicht in Luft auf.


  Dann musste sie darüber lächeln, wie gut diese Redewendung zum Opal passte. Der Schnee teilte sich wie ein Vorhang. Der Kanal verjüngte sich. Hier gab es keine Querverstrebungen, keinen Bewuchs, keine Wälder, keinen Schnee mehr. Die Farbe der Wände spielte ins Beige, sie schienen glatt wie Porzellan.


  »Eine der Wachstumszonen des Schiffes«, erklärte Haku.


  Durch eine unregelmäßig geformte Öffnung, deren Ränder von schwarzen, glänzenden Knollen besiedelt waren, hinein in eine gigantische Halle. Latil hatte das Gefühl, ihr würde der Boden unter den Füßen weggezogen. Und die Halle mochte noch viel größer sein, als es auf den ersten Blick den Anschein hatte, denn sie war regelrecht voll gestopft mit schwarzen Objekten, Punkten, die an dünnen Drähten im Raum zu hängen schienen. Sie sahen aus wie das Gitternetz eines Kristalls. Als die Passage englouti näher kam, stellte sich heraus, dass sie sehr gut zwischen den Maschen des Gitternetzes hindurchpasste. Die Objekte waren in Wirklichkeit keine glatten Kugeln, sondern hatten eine eher längliche Form, waren in zwei klar unterscheidbare Teile segmentiert und übersät von stachligen Fortsätzen. Die Spitzen der Stacheln glühten. Zusammen mit ihrer schwarz glänzenden Farbe, die den gelben Widerschein des indifferenten Lichtes giftig reflektierte, wirkten diese Stacheln außerordentlich ungemütlich.


  »Latil…«, sagte die Passage englouti, und ihre Stimme klang belegt.


  »Abfangjäger«, sagte Eytarri. »Abfangjäger!«


  Latil sah Haku fragend an.


  »Er hat Recht«, sagte Haku.


  »Es lebe der friedliche Opal«, antwortete Latil.


  Auf manche Sachen war eben auch im Opal Verlass. Die Echo mochte der Lehrnachfolger der ST sein, eine Künstlerin, ein wachsendes Schiff und vieles andere auch, aber sie war zuerst und vor allem ein Kriegsschiff.


  


  »Sie hat ein Recht darauf«, sagte Kea ganz nah an ihrem Ohr und biss ihr leicht ins Ohrläppchen. Latil zitterte vor Wut. »Sie ist gut.«


  Latil schob nur kurz ihren linken Ellbogen zurück und traf Kea knapp unterhalb des Brustbeins. Ein sehr leichter Schlag, aber Kea verschüttete ein wenig von ihrem Getränk.


  »Sei nicht so frech«, sagte sie tadelnd. »Die Thyrrenoi wartet immer noch auf dich. Ich kann meinen Einspruch bei den Reinen noch zurückziehen.«


  »Zieh ihn zurück«, sagte Latil knapp.


  »Im Traum nicht«, antwortete Kea.


  Sie nahm mit ihren Armen Schwung und setzte zu einem Salto rückwärts an, blieb jedoch mitten in ihrer Drehung in der Luft stehen, entspannte sich, streckte sich und ging jetzt, von Latil aus gesehen kopfüber, eine imaginäre Treppe hinunter. Latil sah ihren gepflegten Scheitel. FET für Unterhaltungszwecke. Oder die Echo machte in diesem speziellen Audienzsaal etwas mit der Schwerkraft. Der Grenzbereich zwischen der Zone, in der die Schwerkraft zum Boden hin wirkte, und der anderen, in der sie umgekehrt war, flimmerte leicht, wie die Oberfläche eines Tümpels aus verdichteter Luft, in den man unentwegt kleine Steine hineinwirft.


  Latil hatte zu kämpfen. Ihr war gerade angekündigt worden, dass sie gefickt werden würde, von einer Frau, die in diesem Jahr das ›Erste Recht‹ hatte. Das Erste Recht bestand darin, dass jeweils eine Person hohen Ranges aus der Opalhierarchie ein sexuelles Anrecht auf den Kapitän oder die Kapitänin des Schiffes hatte, das als Erstes zur Wallfahrt aufgebrochen war. Die Passage englouti hatte in diesem Jahr den Anfang gemacht, also war Latil an der Reihe. Es war eine Ehre. Niemand aus dem Opal wäre eingefallen, dagegen zu protestieren. Kea ging gerade auf die Frau zu, die in diesem Jahr das Erste Recht innehatte. Um ihren Kopf nicht wie ein Kind in den Nacken legen zu müssen, beschloss Latil, einige Schritte zurückzutreten.


  Kea und die Fremde sprachen miteinander. Sie küssten sich. Man sah ihre Zungen. Anscheinend hätte die Fremde auf das Erste Recht verzichten können, aber Kea hatte Latil gerade eben erklärt, dass Nidihann schon sehr gespannt auf sie war. Nidihann war eine Meisterschülerin Elines, aber das schien der Freundschaft zwischen ihr und Kea keinen Abbruch zu tun. Latil war eigenartig erregt. Sie wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Sie fühlte nicht ganz den Abscheu, den sie hätte fühlen sollen, und ärgerte sich darüber. Zu allem Überfluss hatte sich die Passage englouti den Scherz erlaubt, ein Mondo für sich selbst zu basteln, das wie Eytarri aussah. Der einzige erkennbare Unterschied zwischen den beiden bestand darin, dass der Anzug des Mondos nicht beschädigt war. Aber das dumme Grinsen war bei Original und Doppelgänger vollkommen identisch. Latil brauchte das Schiff. Es war ihr Anker.


  Wenn es solche Scherze trieb, fühlte sie sich völlig allein. Das Mondo war zwei Schritte von ihr entfernt. Haku stand mit Domale Make und Tendrak etwas weiter weg, sie unterhielten sich über die Echo. Der echte Eytarri schlenderte zwischen den Gästen dieser auserlesenen Gesellschaft umher, dümmlich grinsend. Kea und Nidihann lösten sich voneinander. Nidihann sah zu Latil herunter, streckte ihre Arme aus und durchbrach in einem einzigen eleganten Schwung die Trennlinie zwischen den beiden Schwerkraftzonen im Raum, wobei die flimmernde, luftige Haut ein eigenartig seufzendes Geräusch von sich gab. Sie kam ohne Probleme zum Stehen, direkt vor Latil.


  »Trink das«, sagte sie zu Latil und gab ihr ein Glas, das sie von oben mitgebracht hatte. Die ölige Flüssigkeit schaukelte leicht in dem Kelch.


  »Warum?«, fragte Latil.


  »Es macht munter«, antwortete Nidihann.


  Sie steckte in einem Anzug, dessen gesamte Oberfläche von fingerdicken blauen und roten Adern überzogen war, wie von der Karikatur eines Blutkreislaufs. Es sah aus, als habe man die Haut eines Menschen abgezogen und mit den intakten Blutgefäßen nach außen gestülpt. An Hals und Handgelenken gingen die Adern unauffällig in ihre wirkliche Haut über, gerade so, als werde dieser zweite, künstliche Kreislauf von ihrem ersten gespeist. Ihr Gesicht war wunderschön.


  »Trink schon«, sagte Nidihann.


  Latil gehorchte. Das Getränk war warm, sie hatte noch nie etwas Ähnliches geschmeckt. Es lief ihre Speiseröhre hinab wie verdünnter Honig.


  »Ich will dir etwas zeigen«, sagte Nidihann und ergriff Latils Hand.


  


  Der Saal war im Vergleich zu den sonstigen Dimensionen der Echo sehr bescheiden, irritierte aber durch das tiefe Blau, in dem er gehalten war. Wenn man von den strahlenden Sarkophagen am Boden absah, gab es hier überhaupt nicht viel Licht. Die länglichen erleuchteten Formen strahlten in verschiedenen Farben, am auffallendsten die größte von ihnen, sie glühte in einem dumpfen Rot. Von der Plattform herab war die wirkliche Größe schwer zu schätzen. Wenn man genau hinsah, konnte man Lichtkerne in den Sarkophagen ausmachen, die sich zu bewegen schienen, im größten der Behälter allerdings nicht.


  Eytarri tänzelte wieder seinen Tanz und sang: »Schiffe! Schiffe!«


  Das Mondo der Passage englouti tat es ihm nach, die beiden tanzten nebeneinander auf der Plattform wie schwachsinnige Zwillinge. Der Zamna hatte noch nie versucht, zu dem Mondo Kontakt aufzunehmen, er behandelte es wie Luft. Vielleicht sah er es gar nicht.


  Nidihann stand neben Latil und hielt sanft ihre Hand. Dieses kindliche Verhalten stand in einem derart krassen Gegensatz zu ihrer bodenlosen Perversität, dass Latil hätte schreien können. Sie tat es aber nicht. Sie fühlte sich in Nidihanns Nähe nicht mehr so unwohl, wenn man auch nicht gerade sagen konnte, dass sie es mochte, von ihr angefasst zu werden. Vielleicht war es das Getränk. Wenn ja, dann musste es eine sehr sanfte Droge sein, die ihr verabreicht worden war, sie fühlte sich völlig klar. Nidihanns Anzug machte ihr allerdings immer noch Probleme. Wenn man die Adern berührte, konnte man einen Herzschlag spüren, der zu Nidihann oder zum Anzug selbst gehören mochte; das war nicht zu unterscheiden. In der dunklen Luft um sie herum flatterte etwas. Als Latil zusammenzuckte, weil ihr kurz von einem weichen Flügel die Sicht genommen wurde, flüsterte Nidihann ihr ins Ohr: »Keine Angst.«


  Sie sanken mit der Plattform zu den Sarkophagen hinab. Haku stand an der Stelle der Plattform, die am weitesten von Nidihann entfernt war. Man konnte seinen kühlen Hass nur ahnen. Das machte ihn Latil sehr sympathisch. Die Plattform setzte mit müheloser Präzision neben dem größten der Sarkophage auf. Der Behälter war viel größer, als er aus der Luft gewirkt hatte. Vier Meter hoch vielleicht und zwanzig Meter lang, mindestens. Er schien aus Glas zu bestehen. Er war mit einer durchscheinenden Flüssigkeit gefüllt, und ein länglicher Gegenstand schwamm darin, bei dem Latil nicht sicher war, ob es sich um einen Pflanzenbestandteil, ein Tier oder um tote Materie handelte. Es sah nicht sehr beeindruckend aus. Die Farbe des Gegenstandes war braunschwarz. Verbranntes Holz? Eine große Wurzel? Ein konservierter Tierkadaver? Latil war nicht beeindruckt. Am Boden des Aquariums lag eine genaue Kopie des Gegenstandes, wobei die Kopie etwas kleiner zu sein schien und noch dunkler gefärbt war als das Original. Nidihann und Haku aber waren angespannt, etwa so wie in Gegenwart einer hoch gestellten Persönlichkeit. Eytarri patschte begeistert mit seinen Händen auf dem Glas herum, als sei der Gegenstand ein wunderbares Spielzeug, das ihm in seiner Sammlung gerade noch fehlte. Nidihann griff wieder nach Latils Hand und begann zu singen. Obwohl der Schalldruck nicht sehr groß sein konnte, füllte ihre Stimme die Halle mühelos. Die zurücklaufenden Echos von Wänden, Boden und Decke überlagerten sich mit ihrem Gesang wie die verschiedenen Stimmen eines Kanons. Es machte ihr offensichtlich keine großen Schwierigkeiten, die Signallaufzeiten in diesem Raum zu bestimmen und sie für ihre Kunst zu benutzen. Nidihann sang mehrstimmig mit sich selbst. Als sie den Mund schloss, hallten die Echos noch nach, und erst als alles still war, konnte Latil hören, dass auch aus der Richtung des Sarkophags gesungen wurde. Es war eher ein durchdringendes Raspeln, unterlegt von den immer gleichen an- und abschwellenden Sinustönen, und danach ein schnelles Klicken, das sich gegen Ende zu einem zusammenhängenden Ton beschleunigte und dann ganz abbrach. Nidihann führte Latil zu der gewölbten Glaswand und strich leicht darüber hin.


  »Sie hat sich gerade gehäutet. Es geht ihr gut«, sagte sie zufrieden.


  Als Latil das Glas berührte, war es warm, fast heiß. Sie hatte die Hand noch auf dem Glas, als die ganze Halle von einem durchdringenden Ton widerhallte, der weder von Nidihann, noch von Haku, noch aus dem Sarkophag zu kommen schien. Die Decke wurde hell. Zerfaserte Bälle ließen sich auf einer zerklüfteten Landschaft aus einem weichen, beigefarbenen, organisch wirkenden Material nieder, und wo sie landeten, breitete sich schnell eine schwarze Zone um sie herum aus, gerade so, als würde das beigefarbene Material von den Bällen angegriffen oder infiziert. Über dem Horizont dieser bizarren Landschaft stand ein blassblauer Himmel. Latil registrierte, dass ihr irgendeine Szene aus dem Opal gezeigt wurde. Erst als über dem Horizont die stacheligen Abfangjäger auftauchten, durch die sie mit der Passage englouti vor ein paar Stunden hindurchgeglitten war, schwante ihr, dass diese Infektion an der Echo selbst stattfand. Die Abfangjäger näherten sich den gelandeten Bällen, die die Haut der Echo mittlerweile mit schwarzen Flecken gesprenkelt hatten, die Flecken selbst waren durch luftig aussehende Fasern miteinander verbunden. Es schien, als betrachteten die Jäger diese Szene ausgiebig. Dann leuchtete der erste von ihnen kurz auf, das Leuchten wanderte schnell zu den Stachelspitzen, die plötzlich alle in eine Richtung zeigten, und wurde dann als gebündelter Strahl auf die schwarzen Zonen am Schiffsrumpf abgefeuert. Der Strahl zog einen ganzen Schwarm kleiner, leuchtender Kugeln hinter sich her. Der getroffene schwarze Ball, mittlerweile schon halb in die geschwärzte und verkrustete Haut eingesunken, verdampfte. Ein Jäger nach dem anderen begann zu leuchten und feuerte das Licht auf die infizierte Zone ab, ein Infektionsherd nach dem anderen löste sich in Luft auf. Die Schlacht spielte sich in absoluter Stille ab, Latil war nicht klar, ob die Geräusche nicht übertragen wurden oder ob es nichts zu übertragen gab.


  »Dreckige Fresser«, sagte Nidihann und wollte Latil weiterziehen, aber erst als die Abfangjäger wieder verschwunden waren und ein Schwarm roter Polygone die Schiffsoberfläche von allen Überresten des Kampfes gereinigt hatte, gehorchte Latil. Der Kampf mochte vielleicht eine Minute gedauert haben, länger nicht. Die Decke der Halle wurde wieder dunkel. Nidihann steuerte auf die kleineren Sarkophage zu, in denen sich die Funken bewegten wie Fliegen in einem Glas.


  Haku sagte: »Fresser sind bösartige Schiffsschmarotzer, die Schiffe überfallen und angreifen, man muss sofort auf sie reagieren. Es gibt noch üblere Arten als die, die du gerade gesehen hast. Fresser kommen leider im Opal recht häufig vor.«


  Latil erinnerte sich an die weißen flatternden Bänder, die von der Okigbo nach dem Einlaufen ins Dock auf Pasiphae aufgestiegen waren.


  »Es gibt auch mehr oder weniger harmlose Schiffsschmarotzer, nicht wahr?«


  Hakus Gesicht wirkte ausgemergelt, beinahe gespenstisch im roten Dämmerlicht.


  »Und absolut notwendige, ja«, antwortete er.


  »Schau her«, sagte Nidihann.


  Sie schien bemüht, das Thema zu wechseln. Sie zog Latil zu sich heran. Die Funken waren in Wirklichkeit Tiere, die mit kleinen, ruckenden Bewegungen in dem Aquarium herumschwammen. Es gab größere und kleinere, das Gewusel war so dicht, dass sie den einzelnen Exemplaren kaum folgen konnte.


  »Ein Jäger«, sagte Nidihann und zeigte auf eine gezackte Scheibe, die sich rotierend und ruckend ihren Weg durch die Flüssigkeit bahnte. Einen kleinen plumpen Bolzen mit flimmernden Flossen entlang der Längsachse nannte Nidihann ein Frachtschiff. Ein beschädigt aussehendes Rad mit zu wenigen Speichen, die in regelmäßigen Abständen knotenartig verdickt waren, ein Zuchtschiff.


  »Sie sind alle in ihrer ersten Larvenphase, manche häuten sich schon für die zweite. Einige dieser Winzlinge hier werden einmal kilometerlang sein und weitaus schneller fliegen können als das Schiff, das du von draußen mitgebracht hast.«


  Nidihanns herablassender Tonfall ärgerte Latil. »Wenn Eline den Opal nicht zerstört.«


  Nidihann lächelte. »Haben sie dir diesen Unsinn auch erzählt.«


  Sie wandte sich wieder den Schiffslarven zu. »Beeindruckende Schiffe wachsen hier heran, aber gegen die Glottis ist das alles nichts.« Sie nickte zu dem Sarkophag hin, den sie zuerst besichtigt hatten. »Die Glottis wird ein Traum von einem Schiff sein. Die Echo ist schon jetzt sehr stolz auf sie, und ich glaube, zu Recht. Aber selbst sie bekommt ihre Triebwerke erst von uns. Sie werden gerade auf Dreng gebaut, und es dauert noch etwa fünf Jahre, bis sie fertig sind. Dann verkaufen wir sie dem Schiff. Das Schiff bezahlt mit lebenslangem Dienst am Opal.«


  Sie sah Latil an. »Lass uns gehen. Du brauchst Ruhe.«


  Nidihann streifte mit ihrer rechten Hand Latils Wange. Sie bestiegen die Plattform. Das Eytarri-Mondo war nicht mehr da, der Zamna sah seit dem Fresseralarm müde und traurig aus. Er setzte sich, als er auf die Plattform geklettert war, und fiepte wie ein kaputtes Gerät vor sich hin.


  »Was passiert eigentlich mit Schiffen, die gestorben sind?«, fragte Latil, während die Plattform aufstieg.


  »Sie werden von den anderen gegessen«, antwortete Nidihann ganz selbstverständlich.


  Latil entgegnete nichts. Dicht unter der Decke wurde ihr Gesicht wieder von kleinen, weichen Flügeln gestreift.


  Nidihann leckte wie eine Königin. Latil schwamm auf den Wellen roten Lichts, die ihr triefendes Geschlecht durch ihren ganzen Körper schickte. Geil und warm, warm und geil. Sie gönnte sich eine Pause und ließ ihren Kopf zurücksinken, Nidihanns Saft kühlte ihr Gesicht. Metall, Blut, Salz, Äpfel. Nidihann schmeckte wie alte Liebe. Als sie ihre Augen für einen Moment öffnete, konnte Latil den widerlichen Adernanzug sehen, der über einem Stuhl lag. ›Du brauchst Ruhe‹, hatte Nidihann gesagt. Latil hätte gelacht, aber ihr war nicht nach Lachen zumute. Sie wollte sich weiter auseinander spreizen, aber das ging nicht. Sie schloss ihre Augen wieder und ließ ihre Hände wie Schlingpflanzen durch die Luft taumeln. Nidihann sang mehrstimmig und sie leckte mehrzüngig, so fühlte es sich jedenfalls an. Sie bekam Nidihanns heiße, trockene Hände zu fassen und zog daran. Nidihanns Zunge fuhr an Latils Schleimhäuten entlang wie eine Fleischfeile. Es schmerzte. Latil gab ein Geräusch von sich, das sie selbst an eine Kuh erinnerte. Sie hatte einmal Kühe gesehen, beinlose Torsi, die in Gummibändern hingen, damit sie durch ihr Eigengewicht ihre riesigen Euter nicht zerquetschten. Manchen der Kühe hatte man ihre Köpfe gelassen und sie gaben seltsame Geräusche von sich. Milch, dachte Latil, musste aber sofort aufhören zu denken, um noch einmal zu muhen. Sie öffnete die Augen und sah Nidihanns rot gezacktes Loch über sich wie einen blutigen Mund. Auf Nidihanns perfektem Hintern zeichneten sich rot die Spuren von Latils Händen ab. Ich werde dir jetzt auch wehtun, dachte sie und griff nach den Backen. Aber bevor sie ihre Zunge in Nidihann vergraben konnte, kam es ihr. Es war zu stark. Sie ließ ihre Beine zuklappen wie eine Schere, als die Gischt an ihr hochschoss. Es war vielleicht auch ein wenig böser Wille dabei. Sie schrie gemeinsam mit der anderen. Aber seltsam, der Schrei der anderen war stärker. Er fraß Löcher in ihren eigenen, drängte sich durch ihn hindurch und traf sie am Kopf wie ein Hammer. Nidihanns Schrei lahmte sie, und Latil, die sich eben noch in einer fast fötalen Haltung zusammengekrümmt hatte, fiel wie erschossen auf das Bett zurück. Sie hatte die Kontrolle über ihre Muskeln verloren. Nicht einmal die Augen konnte sie noch bewegen. In ihrem Körper schwappten der Orgasmus und seine Echos hin und her wie Wasser in einem Tank. Nidihann stand auf, ein wenig unbeholfen, wie es schien, und verließ Latils Sichtfeld. Latil hörte sie laut atmen. Der trocknende Schweiß auf ihrem Bauch kühlte ihre Haut. Die Kontrolle über ihre Muskeln kehrte erst langsam zurück, und als sie ihren Kopf drehen konnte, sah sie Nidihann breitbeinig auf dem Stuhl sitzen, den perversen Anzug zu ihren Füßen. Sie hechelte wie ein Hund. Auf ihren Brüsten, an ihrem Hals, auf ihrem Bauch: überall Kratzspuren.


  »Was hast du mit mir gemacht?«, fragte Latil.


  »Du hättest mich beinahe zerdrückt. Ich liebe dich«, sagte Nidihann.


  


  Sie fühlte sich auf der Passage englouti sicherer. Das Schiff war mittlerweile von einem dichten Netz aus Fleischlianen umgeben, direkt an der Anlegestelle. Über ihr, unter ihr, vor ihr Abfangjäger. Latil, Haku und Eytarri wohnten auf der Passage englouti, Nidihann kam nur zum Ficken. Die erste Station der Wallfahrt würde Linophryne sein, ein erdähnlicher Planet, der unter seinem Atmosphärenschirm eine ganze Anzahl der Weltwunder des Opals beherbergte, so zum Beispiel die fliegenden Meere, auf die sich Nidihann freute wie ein Kind. Latil ging zu Kea, die sie in dem Raum mit der geteilten Schwerkraft empfing. Kea war sichtlich darüber amüsiert, dass es Nidihann gelungen war, Latil ins Bett zu zerren.


  »Habe ich dir zu viel versprochen?«, fragte Kea. Die umgekehrten Augen, die sie von oben herab ansahen, machten Latil verrückt. Sie sprang und landete präzise vor Kea, die überrascht einen Schritt zurücktrat und instinktiv eine Verteidigungshaltung einnahm.


  »Sie ist gut, nicht wahr?«, sagte Kea, um ihre Unsicherheit zu kaschieren, und ließ ihre Zungenspitze ein wenig zwischen den Lippen hervortreten.


  Latil ging noch einen kleinen Schritt vor, und Kea wich zurück.


  »Nidihann ist eine Spionin Elines«, sagte Latil ruhig.


  Kea lachte.


  »Natürlich ist sie das, du kluges Köpfchen. Aber spricht sie auch mit ihm? Berichtet sie ihm über ihre Erfolge? Wenn ja, wie? Finde das doch bitte heraus für uns. Führe uns zu Eline.«


  Latil sagte fest: »Ich soll einen von euch umbringen, weil ihr nicht den Mut dazu habt. Ich möchte, dass das ernst genommen wird. Es lebe der friedliche Opal.«


  Sie sprang, und das saugende Geräusch der grauen Membran entließ sie auf die andere Seite.


  »Latil«, sagte Kea herablassend. »Das begreift ihr Altweltler nie. In unserer Sprache gibt es kein Wort für Wahrheit.«


  Das letzte Wort hatte sie in leicht ungelenkem Standard gesagt, und Latil antwortete ihr ebenfalls auf Standard: »Fick dich, Kea.«


  Auf dem Rückweg durch die Transportröhren, die so ähnlich aussahen und funktionierten wie das Transportsystem auf Pasiphae, empfand Latil es als moralischen Sieg, Kea nicht körperlich angegriffen zu haben.


  


  Es war einer der ersten ruhigen Momente seit Pasiphae. Sie saßen beim Essen, als es Latil in den Sinn kam, Eytarri nach dem Vertrag zu fragen, von dem er auf Pasiphae gesprochen hatte. Vielleicht wollte sie den Zamna auch nur zum Sprechen bringen. Wenn sie auch lieber auf der Passage englouti wohnte als auf der Echo, so konnte es doch allein mit Haku und Eytarri recht einsam werden. Vielleicht war sie auch nur neugierig, denn sie wusste von den Zamna so gut wie nichts und sie konnte Eytarri mit dem wenigen, was sie von seinen Leuten wusste, nur schwer in Übereinstimmung bringen.


  Kaum dass sie nach dem Vertrag gefragt hatte, machte ihr das Leuchten in Eytarris Augen klar, dass er schon lange auf eine solche Frage gewartet hatte. Vielleicht hatte ihn seit Jahren schon niemand mehr nach dem Vertrag gefragt.


  »Ich… wir… ich bin ein Zamna«, begann er aufgeregt.


  »Das weiß ich«, sagte Latil, die ein erneutes Abstürzen in schwachsinniges Gestammel und hastig hervorgestoßene Halbsätze befürchtete.


  »Wir haben einen Vertrag mit den Taan. Ich kann ihn dir zeigen, wenn du willst.«


  Er nahm einen sternförmigen Gegenstand aus seiner Brusttasche und legte ihn auf den Tisch. Als er seine Hand hob, entfaltete sich der Stern zu einer eleganten kleinen Säule, die von oben bis unten mit winzigen Schriftzeichen bedeckt war. Als Latil eine bestimmte Stelle auf der kleinen Säule betrachtete, vergrößerte sich die Schrift schlagartig, und eine leise, aber durchdringende Stimme flüsterte ihr den Text ins Ohr. »§ 5: Rücktritt vom Kauf. Für den Fall, dass Transportschäden, Produktionsmängel oder höhere Gewalt – « Latil wandte den Blick ab, und die Stimme verstummte. Ein typischer Vertragstext, dem Anschein nach sogar ein echtes ›Gesetz‹, wie private Verträge genannt wurden, die nach bestimmten Regeln abgefasst waren und theoretisch nicht angefochten werden konnten. Man musste Nerven haben, um einen solchen Vertrag zu brechen. Die Taan schienen Nerven wie Drahtseile zu haben. Haku aß ruhig weiter. Er machte den Eindruck, als würde ihm gerade eine altbekannte Geschichte noch einmal erzählt.


  »Nur das Allgemeine«, sagte Latil. »Was ist das für ein Vertrag?«


  Eytarri senkte die Hand, und die kleine Säule faltete sich wieder zusammen.


  »Wir hatten ein Projekt«, sagte Eytarri und leckte sich die trockenen Lippen. »Ein Meditationsprojekt. Es war auf mehrere Jahrzehnte angelegt. Die Klangsteine kamen aus dem Opal. Nach etwa dreißig Jahren ging einer der Klangsteine kaputt.«


  Von den Meditationsprojekten hatte sie schon gehört. Sie kannte auch die wenigen Bilder von Zamna, die in Trance auf riesigen, frei schwingenden Klangsteinen herumhüpften, vom einen zum anderen. Sie produzierten so ihre dumpfe Musik, die niemand außer den Zamna mochte.


  »Wir haben den Stein reklamiert, aber die Taan haben die Reklamation nicht anerkannt, weil die Firma, die diesen speziellen Stein hergestellt hatte, nicht mehr existiert. Das behaupten sie jedenfalls.« Ein schneller Seitenblick zu Haku, den das alles nichts anzugehen schien. »Niemand spricht mit mir. Niemand will mich hier. Aber ich vertrete das Recht unseres Ordens hier im Opal und ich würde hier gar nicht geduldet, wenn die Taan uns gegenüber kein schlechtes Gewissen hätten. Sie haben ein Gesetz gebrochen und das wissen Sie ganz genau.«


  »Falsch«, sagte Haku schneidend. »Die Garantie greift nicht, weil ihr den Stein unsachgemäß behandelt habt. Er war nicht dazu gemacht, dass man auf ihm herumspringt. Warum erzählst du hier immer wieder die gleichen Lügen?«


  Eytarri überging Hakus Einwurf, als habe er ihn nicht gehört.


  »Die Taan haben uns den Stein fünfzig Prozent billiger gemacht, weil sie gleichzeitig das Meditationsprojekt in Auftrag gegeben haben. Wir haben es in ihrem Auftrag durchgeführt, das steht alles im Gesetz. Jetzt behaupten sie, die Garantie gilt nicht, weil wir die Steine unsachgemäß behandelt haben. Sie haben das Gesetz gebrochen und deswegen darf ich im Opal reisen, Fragen stellen, den Vertrag in Erinnerung bringen. Ich mache das überall«, sagte er mit leiser werdender Stimme. »Ich gebe nicht auf. Ich lasse meine Ordensbrüder nicht im Stich.« Nach einer kurzen Pause fügte er noch leiser hinzu: »Es war ihr eigener Auftrag.«


  Haku sagte sehr bestimmt ins Leere: »Sie wollen uns nicht einmal den Stein bringen, um zu beweisen, dass er nicht mehr funktioniert. Alles, was sie sagen, ist: ›Er klingt nicht mehr.‹ Und wir sollen das glauben. Der Status von Eytarri im Opal ist folgender: Er ist einer der vielen offiziellen zweiten Beauftragten für Altweltler. Das ist der Grund für seine Anwesenheit. Alles weitere entspringt seiner Phantasie.«


  Latil hätte amüsiert sein können von den Versuchen der beiden, sie auf die eine oder andere Seite zu ziehen. Sie war es nicht. Eytarris Art, seine Geschichte zu erzählen, enthielt mehr Wahrheit als Hakus Dementi.


  »Wie lange bist du schon hier?«, fragte sie Eytarri.


  »Fünfzehn Jahre Standard.« Er wirkte jetzt nur noch armselig.


  Latil dachte darüber nach. Sie empfand Mitleid für Eytarri. Das war ihr unangenehm.


  Plötzlich lachte Eytarri, klatschte in die Hände und sagte laut: »Und du? Wer bist du? Ich bin dein zweiter Beauftragter! Ich muss etwas über dich wissen, damit ich deine Fragen richtig beantworten kann! Frag mich! Wer bist du? Was machst du im Opal?« Er strahlte über das ganze Gesicht. Das verfaulte Gebiss war widerlich.


  Latil war von dieser einfachen Frage verblüfft. Sie antwortete zögernd: »Ich bin… auf Reisen.«


  »Das ist gut!«, rief Eytarri irre. »Reisen bildet. Frag mich etwas über den Opal. Ich lebe hier seit fünfzehn Jahren, ich weiß alles!«


  »Nicht jetzt«, antwortete sie. »Ich bin zu müde, um mir eine gute Frage auszudenken.«


  »Aber später«, rief Eytarri ihr noch durch die Tür nach, »später fragst du mich!«


  Als sie in ihrer Kabine auf dem Bett lag und auf Nidihann wartete, beschloss sie, den Zamna nach den Begleitern zu fragen.


  Nidihann hatte diesmal ihre Haut schwarz gefärbt. All das Spielzeug, das sie mitgebracht hatte, um es in sich selbst oder in Latil hineinzustecken, verfehlte seine Wirkung. Als sie fertig war, fragte sie Latil: »Liebst du mich?« Der unschuldige Augenaufschlag, den sie dabei vorführte, war eine schauspielerische Meisterleistung, die Wirkung wiederum extrem pervers.


  Ohne Hoffnung, den gleichen Grad lügenhafter Perfektion zu erreichen, antwortete Latil: »Aber natürlich, Schatz.« Sie begann sich zu langweilen. Die Langeweile war noch schneller gekommen als bei Bacab. Henan hatte sie nicht gelangweilt, aber sie hatten auch nie gefickt. Sie machte sich klar, dass sie möglicherweise Henan idealisierte, weil sie seinetwegen in die Spindel gestoßen worden war. Latil lag noch mit bloßem Oberkörper und halb heruntergelassener Hose auf der Liege in ihrer Kabine, als das Schiff sagte: »Wir befinden uns im Anflug auf Linophryne.«


  Latil sagte nichts. Sie ekelte und langweilte sich. Der Schonbezug ihrer Liege, den sie nicht zurückgeschlagen hatte, um keine Zeit zu vergeuden, klebte an ihrem Rücken. Als sie sich die fleischrote Farbe des Überzugs vorstellte, wurde ihr beinahe schlecht. Als sie ihre Hose hochzog, fühlte sich der Bund an, als habe er sich mehrfach mit Schweiß voll gesogen und sei mehrfach wieder getrocknet, was ganz der Realität entsprach.


  »Die Kameras laufen nicht«, sagte das Schiff. Nach einer Pause fügte es hinzu: »Wenn du etwas brauchst, sag es mir bitte.«


  »Warum denkst du, dass ich etwas brauchen könnte? Alles, was ich von dir brauche, ist die Mündungsgeschwindigkeit! Und dann einen Tunnel, egal wohin!«


  »Ich kann nicht tunneln. Du liegst jetzt schon zwanzig Minuten fast bewegungslos auf deinem Bett. Ich dachte vielleicht, du kannst etwas – «


  Latil setzte sich ruckartig auf.


  »Woher weißt du das, wenn die Kameras nicht laufen?«


  »Nun ja«, sagte das Schiff betroffen. »Bewegungssensoren. Da war fast nur dein Wimpernschlag in den letzten zwanzig Minuten.«


  »Du bist wie die Taan!«, sagte Latil entrüstet.


  »Sag doch nicht so was«, antwortete das Schiff beleidigt.


  Latil zog sich ein Hemd über. Es roch.


  »Was machen die anderen?«


  »Tut mir Leid, aber solche Fragen beantworte ich nicht.«


  »Aha, Diskretion. Auf einmal. Beantworte meine Frage, oder ich sage Kea, dass ich den Job umsonst mache, und beantrage, dass du an die Fresser verfüttert wirst. Ernsthaft.«


  »Eytarri spricht mit deinem Lexikon, obwohl es ihm nicht antwortet. Ich habe versucht zu analysieren, was er sagt, aber er spricht Zamna, und das ist eine Sprache, die mir Kopfweh macht. Fürchterliches Kauderwelsch. Haku singt.«


  »Was?«


  »Wie was?«


  »Was singt er?«


  »Es hört sich an wie ein Liebeslied, wenn du mich fragst.«


  Latil stieg der alte Geruch ihrer Kleider in die Nase. Ranzig, das war der Ausdruck.


  »Passage englouti.«


  »Ja, Latil.«


  »Ich brauche ein Bad. Durchgreifende Sauberkeit, wenn du verstehst, was ich meine«


  »Ich liebe erfüllbare Wünsche.«


  


  Linophryne drehte sich rot-blau unter der Stoßfront hinweg, die er durch seine Bewegung im Opal selbst erzeugte. Die Reibungshitze hätte den Planeten abgeschmolzen, wenn seine eigene Atmosphäre von der des Opals nicht getrennt gewesen wäre. Er drehte sich mit seiner Atmosphäre in einer luftleeren Tasche, tropfenartig verformt durch den Opalwind. Dort, wo die Atmosphäre des Opals auf den feldgestützten Schirm stieß, entstand ein riesiges Plasmafeld, das die ihm zugewandte Hälfte des Planeten mit seinem harten und weißen Licht beleuchtete. Woher der Planet die Energie gewann, die bei der Reibung am Opal in Licht umgewandelt wurde, verrieten die Taan nicht. Latil sah den Planeten näher kommen, seine Tagseite überzogen von einer an den Rändern dünner werdenden Kappe blendenden Lichts, der weiße Himmel Linophrynes. Mit den Turbulenzen, die der Planet im Opal hinter sich herzog, hatte die Echo keine Schwierigkeiten. Das Licht wurde selbst in der Kameraübertragung unerträglich, als die Echo auf der Höhe des Terminators in den Schirm eintrat. Ein Planet als seine eigene Sonne. Typische Taan-Idee.


  Landgänge


  


  Die Stachelwesen sahen aus wie Kleinausgaben der Abfangjäger. Dicht gedrängt standen sie um die Gruppe herum, die sich auf einem Transportband immerhin so schnell bewegte, dass Keas Haare flatterten. Die sandgraue Höhle, oval im Querschnitt, durch die sie sich hindurchbewegten, war in Abständen von Querbögen segmentiert, die Latil unangenehm an die Knorpelanatomie einer Speiseröhre erinnerten. Riesige Schneckengehäuse hingen in der Luft, ob abgebildet oder real, war nicht zu erkennen. Kea trug einen dunkelblauen Anzug, dessen spitze Fortsätze den Stachlern stilistisch voll entsprachen. Ihr ebenfalls dunkelblauer Lippenstift war farblich perfekt auf den Abzug abgestimmt. Nidihann trug ihren ekelhaften Adernanzug, ihre Haut hatte eine gelbliche Farbe, »asiatisch«, hatte sie leichthin erläutert, als wisse ohnehin jeder, was damit gemeint sei. Domale Make und Tendrak drückten sich hinter ihrem Rücken herum. Als Latil an Domale Make dachte, wurde sie sich erst der Tatsache bewusst, dass sie nur von Taan und ihren Kreaturen umgeben war, von Eytarri einmal abgesehen. Und es war noch lange nicht erwiesen, dass der Zamna nicht auch eine Kreatur der Taan war. Alle Taan hatten ihre Begleiter dabei. Latil zog ihre Hand zurück, als Nidihann danach greifen wollte. Das Transportband schien weitgehend ohne Reibung zu arbeiten. Man hörte nur den Fahrtwind. Die Fortsätze der schwarzen Stachler klickten gegeneinander, als seien sie aus Chitin. Die roten Spitzen der Stacheln tasteten die ganze Gruppe geduldig ab. Kea hatte ihr erklärt, dass diese Wesen Bürger seien, spezialisiert auf die Aufnahme und Weitergabe von Informationen. Sie stellten einen Teil des Nachrichtensystems auf Linophryne dar und waren ihrer Auskunft nach absolut harmlos.


  »So harmlos wie die Abfangjäger?«, hatte Latil trocken bemerkt.


  »Nein. Die Abfangjäger sind… anders«, war Keas Antwort gewesen. »Die hier sind harmlos. Sie paaren sich sogar mit den Stacheln. Keine Sorge. Brunftzeit ist erst in zwei Monaten.«


  Latil sah auf und bemerkte, dass sich manche der Schneckengehäuse drehten.


  


  Latil wunderte sich nicht mehr. Diese Leute hatten ein Sonnensystem nach ihren Vorstellungen verändert, warum sollten sie keine Hallen bauen können, in denen es regnete? Es regnete auf den unsichtbaren Schirm herab, unter dem die lokalen Honoratioren die Pilger empfingen. Auch die hiesige Mode war erstaunlich schmucklos, Kea und Nidihann wirkten wie Exoten in der großen Menge grauer und schwarzer Anzüge, die sie umgaben. Latil spürte instinktiv, dass auf Linophryne nicht alles seinen gewohnten Gang ging. Eine ganze Anzahl der Taan, die sie umstanden, trugen Stäbe wie den, mit dem Domale Make sie bei ihrer ersten Begegnung in Schach gehalten hatte. Ein gewisser Sodech langweilte seine Zuhörer mit einem unnötig ausführlichen Willkommensgruß. Er sprach ermüdend lange von außergewöhnlichen Ereignissen, unvorhergesehenen Prüfungen und der gefestigten Treue der Taan von Linophryne zum Opal. Er hieß die Pilger trotz der gegenwärtigen Umstände herzlich willkommen, empfahl ihnen eine ausgedehnte Besichtigung der unvergleichlichen Schönheiten Linophrynes und bekundete, dass die Sicherheitslage allgemein gut sei. Latil konnte die nackte Angst hinter dem blasierten Geschwafel spüren. Sie genoss diese Wahrnehmung, denn das war ihr noch bei keinem Taan begegnet. Als ihre Beine schon zu schmerzen begannen, unterbrach Kea Sodech. Sie erklärte knapp und bündig, dass die große Wallfahrt dieses Jahr tatsächlich unter erschwerten Umständen stattfinde, dass dies aber niemandem das Recht gebe, seine religiösen Pflichten zu vernachlässigen. Sie leite diese Wallfahrt und gedenke sie exakt nach den Traditionen durchzuführen. Sodech sei deswegen gehalten, sie und ihre Gäste zum inneren Schrein zu bringen und sie danach bei der Würdigung zu begleiten. Als sie aufhörte zu sprechen, herrschte betretenes Schweigen ringsum, unterlegt von leisem Murmeln und angespanntem Fußscharren. Die aufragenden Stäbe schwankten über der Menge, wenn ihre Träger das Standbein wechselten. Latil wusste nicht, was Kea mit dem inneren Schrein meinte, und auch nicht, was die Würdigung sein sollte, aber sie begriff eines doch sehr deutlich: Linophryne trauerte sehr um Eline. Man schien sich nicht recht mit der Idee abfinden zu wollen, dass er ein Verräter sein sollte, und Kea war hier nur zweite Wahl. Bei einem Blick über ihre Schulter sah sie in Domale Makes breites Gesicht. Er hielt rein zufällig gerade seine Waffe in der Hand; sie wusste nicht, wo die hergekommen war, auf dem Transportband hatte er sie jedenfalls noch nicht getragen. Latil war von dem Gedanken nicht sehr angetan, dass Domale Make sich auf diese Weise als ihr Beschützer aufführte, aber immerhin zeigte es, dass über ihre Funktion auch auf Linophryne mehr oder weniger Klarheit herrschte. Die über dem Ganzen schwebenden Stachelwesen zeichneten alles auf, langsam rotierend. Sodech verbeugte sich schließlich, legte seine Hände in einer Art Höflichkeitsgeste ineinander und sagte: »Treue.«


  


  Der innere Schrein war ein auffällig schlichter Raum, in dem ein rotierendes Mondo des Opals hing, über einem schwarzen Kästchen, das angeblich einen kleinen Krümel des Ursprungsasteroiden enthielt. Daran glaubte Latil nicht ein Sekunde, und mehr noch, sie merkte deutlich, dass auch die Taan nicht daran glaubten, aber Kea machte ihre Sache erstaunlich gut, wenn man bedachte, was für eine Zynikerin sie war. Von einem langen Vorbereitungsritual mit stilisierten Waschungen, Verbeugungen und Kniefällen abgesehen, bestand die Zeremonie hauptsächlich darin, dass Kea ihre behandschuhten Finger über das schwarze Kästchen hielt, wodurch es zu leuchten begann. Nach kurzer Zeit erzeugte es die üblichen goldenen Funken, die in das Innere des Opalmondos aufstiegen und sich dort zu ästhetisch ansprechenden Mustern zusammenfügten. Danach hatte man den religiösen Pflichten Genüge getan und konnte zur Würdigung übergehen. Zuerst sollten die fliegenden Seen gewürdigt werden.


  


  »Du hast es natürlich gemerkt«, sagte Haku zu Latil, als die ganze Gruppe zum Fährhafen unterwegs war. Sie saßen ein wenig abseits von den Würdenträgern und ihrem Gefolge, das auf Sodechs Seite wie zufällig eine ganze Hand voll Stabträger einschloss. Die Röhrenbahn, in der sie transportiert wurden, war bis auf die Sitze durchsichtig. Latil hätte auf die Landschaft verzichten können. Der harte und heiße Himmel strahlte auf ein Land in falschen Farben herunter, das ungewohnte Spektrum des Lichts machte die Vegetation zu grün, alle Farben zu intensiv. Da das Licht von allen Seiten zugleich kam, gab es auf Linophryne nur schwache Schatten. Ohne Schatten fehlten Kontraste, dadurch konnte sich Latil nur sehr schlecht im Gelände orientieren. Wie weit entfernt war zum Beispiel jene Hügelkette dort, die sich dumpfblau vom Horizont abhob?


  »Die Flotte«, sagte Haku und zeigte auf einen Schwarm von Punkten, der lotrecht über der Hügelkette zu hängen schien.


  Latil fühlte sich krank. Um das Gespräch in Gang zu halten, fragte sie: »Was gemerkt?«


  »Sie reden nicht offen darüber, aber es gibt ernsthafte Probleme. Während der Schreinzeremonie habe ich mit einem der Freunde Sodechs gesprochen und er hat mir erklärt, warum Sodech so viel geredet hat. Auf einem der Hafenmonde von Linophryne, Darius, hat es einen Fresserüberfall gegeben, der ein Schiff zerstört hat. Meines Wissens hat es das bisher noch nie gegeben.«


  Latil hörte nur halb zu. Sie fühlte sich nicht wohl. Mit einem Auge beobachtete sie, wie Eytarri sich an Sodech heranmachte, um nach einer gewundenen Einleitung seine Beschwerde wegen des Vertrags vorzubringen. Sodech antwortete darauf nicht einmal. Als Eytarri eine ganze Weile wie gegen eine Wand geredet hatte, gab er auf.


  »Und die Hunde. Eines der Opalwunder von Linophryne, aber man spricht nicht so gern darüber wie zum Beispiel über die Seen.«


  »Hunde?«, fragte Latil träge und wusste nicht, ob sie zu mehr Interesse verpflichtet war.


  »Es gibt sie nur hier und auf Umbriel. Sie waren schon da, als wir herkamen. Ureinwohner. Wolfgroße Nachtaktive, für normales Licht blind, aber infrarotsichtig. Sie jagen das andere Niederwild, ›Springer‹, ›Ratten‹, ›Igel‹. Und Taan.«


  »Was heißt bei euch schon ›Nacht‹? Es wird ein bisschen dunkler, das ist alles. Ihr wisst ja gar nicht, was eine Nacht ist. Dieses milchige Dunkelblau. Und diese Hunde jagen euch?«


  »Ja. Sie überfallen Dörfer, Außenposten und abgelegene Forschungsstationen. Tagsüber rollen sie sich in Erdlöchern zusammen, und wenn es Nacht wird, kriechen sie hervor. Sie brauchen es nicht sehr dunkel. Der Unterschied zum Tageslicht reicht ihnen völlig. Widerliche Biester. Nach Einbruch der Dunkelheit muss man sich vorsehen.«


  »Sympathische Tiere«, sagte Latil aus purem Trotz. Ihr Magen revoltierte. Sie schwitzte.


  Haku war ganz in sein Thema vertieft. »Sie werden dreister. Man hat jetzt Rudel von ihnen in den Außenbezirken der Hauptstadt gesehen, das ist auch noch nie vorgekommen. Auf Umbriel genau das Gleiche.«


  Latil sah es ein und übergab sich. Der Fleck auf dem Boden war ihr gleich sympathisch. Man konnte nicht durch ihn hindurchsehen. Alle starrten sie an.


  


  Als sie über den fliegenden Seen schwebten, fühlte sie sich schon wieder viel besser. Die Fährboote, durchscheinende Kugeln, waren aufgestiegen wie Schaum. Kea hatte ihr mitleidig etwas zu trinken gegeben, aus einem kleinen blauen Flakon, das sie immer mit sich zu führen schien. Die Taan, die die Boote steuerten, saßen still da und starrten ins Leere. Wenn sie sich äußerten, klang es wie Affengeschnatter.


  »Was ist das?«, fragte Latil, und Kea antwortete: »Sie rechnen.«


  Der Flug in einer Seifenblase über die hell angestrahlte Oberfläche Linophrynes war genauso unangenehm wie die Fahrt in der Röhrenbahn. Sie nahm einfach an, dass sie durch das Getränk oder das Medikament aus Keas Flakon vor Übelkeit geschützt war. Das wirkte.


  »Was habe ich da vorhin getrunken?«


  »Essenz.«


  »Essenz von was?«


  »Essenz, weiter nichts. Wenn du ›Essenz‹ sagst, weiß jeder im Opal, was gemeint ist. Da vorne, schau! Die Seen.«


  Latil war mittlerweile wieder so gut gelaunt, dass sie noch eine Weile weitergebohrt hätte, wäre dazu die Zeit gewesen. Aber weil jeder um diese fliegenden Seen so ein Aufhebens gemacht hatte, wollte sie selbst sehen, ob sie das wert waren. Das Vorzeige-Weltwunder Linophrynes machte aus der Entfernung nicht viel her. Wasserlinsen, von der Seite betrachtet, die per FET in der Luft gehalten wurden. Erst als die Boote näher kamen, erkannte sie, wie gigantisch diese Wasserlinsen waren. Die Echo hätte darin baden können. Als das Boot zwischen den Seen hindurchflog, schnatterten die Taan am Steuer häufig; hier zu manövrieren schien nicht ganz einfach. Direkt unter den Seen herrschte stockdunkle Nacht, ein bis zwei Kilometer Wasser filterten selbst das Licht Linophrynes so zuverlässig wie schwarzes Tuch. Sie flogen so dicht unter einem der Seen entlang, dass Latil im Licht der Scheinwerfer die riesigen Wellen sehen konnte, die der Wind an seiner Unterseite bildete. Sie war dankbar, genug Essenz getrunken zu haben. Auf diese Weise konnte sie die Idee ertragen, in einer Seifenblase unter Millionen Kubikmetern luftig aufgehängten Wassers herzufliegen. Sie stiegen höher, bis die leicht gekrümmte Oberfläche des am höchsten fliegenden Sees unter ihnen lag. Wasser bis zum Horizont. Blauschwarzes Wasser mit weißen Schaumkronen. Selbst von hier oben sah das Wasser sehr kalt aus. Ein schmale Fläche in der Bootswand öffnete sich und Kea warf einen kleinen Gegenstand hinaus, allem Anschein nach das Essenzflakon, aus dem Latil vorhin noch getrunken hatte. Schon dass der Aufschlag des winzigen Gegenstands auf der Oberfläche des Sees sichtbar war, kam Latil grotesk vor, aber was danach geschah, spottete jeder Beschreibung. Ein Strudel bildete sich an der Stelle, an der das Flakon eingetaucht war, vergrößerte sich rasend schnell zu einem breiten Wassermaul, dessen rotierende Innenwände grün schäumten, und setzte allmählich seine ganze Umgebung in Bewegung. Das Fährboot stand genau lotrecht über dem Strudel. Die Mannschaft schnatterte ohne Pause.


  Bevor sich Keas Helm über ihrem stacheligen Anzug schloss, fragte sie Latil lächelnd: »Willst du baden?« Dann streckte sie die Hand aus und zog Latil mit sich, ins Freie springend.


  Latils Helm schloss sich erst im Fall. »Nein!«, sagte sie, schrie sie, brüllte sie, als Kea schon eingetaucht war.


  Sie konnte kaum atmen, obwohl der Anzug tadellos funktionierte. Sie wollte nicht in einem tosenden Strudel nach unten gerissen werden, das lief ihrer Natur als Landlebewesen zuwider. Sie raste mit einer unglaublichen Geschwindigkeit nach unten, sofern sie noch darauf vertrauen durfte, dass der Sog in der ursprünglichen Richtung wirkte. Wenn sie auf Pasiphae zu langsam gefallen war, dann fiel sie hier zu schnell. Und sie wurde immer schneller. Gerade als sie sich fragte, ob es für diese Beschleunigung eine Grenze gab, passierte zweierlei. Sie brach durch die Unterseite des obersten Sees hindurch und ging in gewöhnlichen freien Fall über. Irgendjemand schrie ihr dabei in die Ohren »Nicht kämpfen!« Eine schwarze Fläche huschte durch ihr Sichtfeld. Als sie das ein paar Mal getan hatte und dabei immer kleiner geworden war, schloss Latil, dass es sich wohl um die Unterseite des Sees handeln musste. Wer immer mit ihr gesprochen hatte, sie wollte ihm antworten. Sie war aber über das ›M‹ in ›Halt’s Maul‹ noch nicht hinausgekommen, als sie in den nächsten See eintauchte. Kein Wasser. Große Kälte. »Nicht kämpfen.«


  »-aul.« Beschleunigung. Zischen. Minus 12 Grad. Schwarzer Fleck. Grünes Maul. Und fallen. Und fallen. Latil verzichtete auf alle Vernunft und rollte sich im Flug zu einer kleinen fötalen Kugel zusammen; das machte sie noch schneller. Sie stürzte im Schatten des untersten Sees auf die falsch ausgeleuchtete Landschaft Linophrynes zu, aber selbst als sie aus diesem Schatten austrat, sah sie sie nicht, weil sie die Augen geschlossen hielt. Genau in diesem Moment wurde eine Erinnerung an den Hort wach. Die Augen ihres Vaters waren braun gewesen.


  


  »Ich kann das nicht«, sagte Latil. »So leben«, fügte sie hinzu.


  Haku schwieg. Sie sah sein feines Gesicht, eine sorgfältig zusammengesetzte Maske der Menschlichkeit, hinter der sich alles verbergen konnte, auch ein Mensch.


  »Man lernt es!«, plapperte Eytarri drauflos. »Sieh mich an! Ich lebe jetzt fünfzehn Jahre hier und ich will nicht behaupten, dass ich die Taan verstehe, aber ich habe überlebt, nicht wahr? Ich kann hier leben!«


  Er ruckte unruhig und unsicher auf seinem Stuhl hin und her. Er grinste sein dummes Grinsen.


  Ich sehe dich an, und es macht mich krank, dachte Latil. Sie wusste ihm aber auch nichts entgegenzusetzen, also schwieg sie, obwohl sie sich mit leichter Übelkeit an Sodechs Schweigen erinnerte, als Eytarri ihn wegen des Vertrags belästigt hatte. Sie wollte nicht so sein wie Sodech, nicht einmal Eytarri gegenüber. Doch die üblen Gefühle, die die Erinnerung an Sodech in ihr wachrief, waren nichts, verglichen mit dem würgenden Elend, das die Würdigung der fliegenden Seen in ihr verankert hatte. Der Sturz, die rasende Beschleunigung, die Kälte, die grünen Wasser, die Bremsung durch die Membran, in die sie hineingefallen war. Ihre Befreiung aus dem Hautsack, den die Membran um sie herum gebildet hatte und in dem sie neben Kea wie ein Rotztropfen neben dem anderen unter der Nase eines Riesen gehangen hatte, über der falschfarbenen Landschaft Linophrynes. Keas triumphierendes Lächeln, Nidihanns Küsse. Kea hatte herablassend gesagt: »Alles nur Sport«, Nidihann hatte gesagt: »Überstanden!« Ihr eigenes unkontrollierbares Zittern, als sie bei der Rückkehr zur Fähre vor Keas Stiefeln gelegen hatte, ihre ausgekühlten Lippen, Nidihanns bösartiger Trost. Das rote Schillern über den Seen, als es Nacht geworden war über Linophryne. Die Kälte der Seen steckte ihr immer noch in den Knochen, obwohl sie nach den Seen die Würdigung abgebrochen hatte und schon seit einem Tag wieder auf der Passage englouti war. Den Rest der Würdigung hatte sie Kea und ihrem Gefolge überlassen, noch mehr davon hätte sie einfach nicht ertragen.


  »Ich kann das nicht«, sagte sie, und ihre Stimme war gläsern, spröde.


  Haku sagte immer noch nichts. Der summende Ton wechselte wieder einmal die Frequenz, damit man sich nicht an ihn gewöhnen konnte. Seit die Flotte Linophryne verlassen hatte, summte die Echo vor sich hin, jetzt schon zwei Stunden lang. Das Schiff befand sich immer noch in der Beschleunigungsphase. Man hörte das Summen überall, auf jedem Deck, in jeder Kabine, in jedem Winkel des Schiffes. Die unregelmäßigen Frequenzwechsel sorgten dafür, dass es immer wahrnehmbar blieb.


  »Und stell endlich dieses Gesumme ab. Es macht mich wahnsinnig.«


  »Wir haben die Echo gebeten, damit aufzuhören«, sagte Haku vorsichtig.


  »Warum gehorcht sie dann nicht?«


  »Man kann der Echo nichts befehlen.«


  »Siehst du, das meine ich«, sagte Latil. »Ich verstehe euer Leben nicht. Lasst mich gehen.«


  »Wir gehen jagen«, sagte Haku, stand auf und verließ den Säulenwald. Der Stamm, an dem er gelehnt hatte, zeigte, wie er die Kommandozentrale verließ, dann das Schiff. Eine Plattform hatte ihn erwartet. Beim Blick von außen auf die geöffnete Schleuse stellte Latil fest, dass das Netz, das die Echo um die Passage englouti gesponnen hatte, fester und zäher geworden war. Latil war zu abgespannt, um sich zu fragen, was oder wen Haku jagen wollte, auch dass er einfach davongelaufen war, war ihr egal. Und jetzt wollte er also jagen gehen. Na wenn schon. Auch Eytarri war außer Sichtweite. Verlasst mich ruhig alle, dachte sie selbstmitleidig und kam sich albern vor. Jagen. Vielleicht konnte sie heute noch etwas töten, um ihre Frustrationen abzureagieren. Die Psychose war nicht mehr weit entfernt, und sie konnte sie nicht gebrauchen. Nicht in einer Umgebung wie dieser.


  »Was denkst du«, fragte sie das Schiff. »Was will er?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete die Passage englouti.


  »Du bist wenigstens ehrlich.«


  »Ich bemühe mich.«


  Latil stöhnte. Zweideutigkeiten. Immer nur Zweideutigkeiten. Sie war wie gelähmt. Sie saß nur da und nahm den grauen Nebel wahr, der sich langsam in ihrem Schädel ausbreitete. Ihr ganzer Körper wurde schlaff und leblos. Untrügliche Zeichen für einen Anfall. Hakus Stimme hielt sie gerade noch von dem Sprung auf den Wagen ab, der schon angelaufen war.


  »Latil«, rief er.


  Sie hörte den Wagen schwer und eisern davonrumpeln, als sie mit belegter Stimme antwortete. »Ja?«


  »Lass uns jagen gehen. Schleuse N3.«


  Sie war Haku dankbar dafür, dass er rechtzeitig zurückgekommen war. Aber sie beschloss, dass ein kleiner Streit ihre Lebensgeister schneller aktivieren würde als bloßer Gehorsam.


  »Ich will nicht jagen gehen. Was jagt man hier überhaupt? Bürger?«


  »Pattas. Komm jetzt, und bring Eytarri mit.«


  Die Fläche an dem Stamm, die eben noch Hakus Gesicht gezeigt hatte, wurde schwarz. Was bildete der sich eigentlich ein?


  


  N3 war eine Großschleuse, eigentlich für Lasten gedacht, aber Haku hatte eines der gläsernen Sphärenboote angedockt, mit dem sie noch am Tag zuvor über Linophrynes Seen geschwebt waren. Latil zögerte beim Einsteigen. Sie hoffte, dass Linophryne nun weit genug hinter ihr lag, mit seinen Schneckengehäusen, Hunden, Röhrenbahnen und Seen. Sie war sich allerdings auch nicht sicher, ob sie wirklich in einer gläsernen Kugel durch künstliche Wälder im Innern eines Raumschiffs fliegen wollte, um etwas zu jagen, das ›Pattas‹ hieß. Kulturschock, dachte sie, während sie sich auf einen der durchscheinenden Sitze niederließ. Der Opal ist ein einziger Kulturschock.


  Eytarri konnte kaum sitzen, so aufgeregt war er. Erst als Haku ihm den Mund verbot, hörte er auf, »Pattas, Pattas« vor sich hin zu murmeln, aber er glühte weiterhin vor Eifer.


  Haku hatte drei von den Stabwaffen mitgebracht, die er so leichthin auf seinem Schoß hin- und herschob, dass sie aussahen wie Spielzeug. Der Flug zu den Wäldern am Grunde des Seitenrumpfs war unspektakulär. Nur einmal wurden sie von einer der Lichtkaskaden getroffen, die zwischen den Querverstrebungen hin- und herliefen. Sie strahlten auf wie ein Regenbogen. Haku setzte das Boot tief im Wald neben einem Bach auf. Als Latil in den Moosflecken hineinsprang, auf dem die Kapsel gelandet war, wechselte gerade die Frequenz des Summens. Sie fuhr mit der Hand durch die winzigen Fruchtkörper des Mooses, die auf ihren feinen Stielen wie die Tastkörper eines Tieres mit grünem Pelz in die Luft ragten.


  »Sternmoos«, sagte Haku. »Alles echt. Von der Echo.«


  »Was sind Pattas?«, fragte Latil, die immer noch kniete.


  Haku öffnete seine Hand, und sofort begann ein kleines, pelziges Wesen darauf herumzutanzen, vielleicht vierzig Zentimeter hoch, mit einem langen Schwanz, großen Augen und buschigen Ohren. Das Wesen sah wach und intelligent aus, etwa wie die Halbaffen, die Latil noch aus der Hortschule kannte. Sie fragte sich, wo der Mondoprojektor versteckt sein mochte, den Haku benutzte, um die Erscheinung auf seine Handfläche zu zaubern.


  »Süß«, sagte sie ironisch.


  »Beute«, antwortete er grinsend.


  Dann rannten sie los, Eytarri hüpfend hinter ihnen her.


  


  Zwei Stunden später war Latils Aufregung verschwunden. Sie hatte keines der Pattas erwischen können, während Haku drei oder vier von ihnen zur Strecke gebracht hatte. Klare Schüsse, mitten durch den Körper der Tiere hindurch, die Schusskanäle völlig verkohlt durch die enorme Energie, die sie ins Fleisch gefräst hatte. Haku hatte die Beute liegen lassen. Das Abfeuern der Stabwaffen hatte eine Zeit lang Spaß gemacht, aber als sie wieder und wieder nichts getroffen hatte, war es Latil doch langweilig geworden. Eytarri hatten sie unterwegs verloren, und während ihnen das zunächst gar nicht aufgefallen war, wurde Haku nach einiger Zeit unruhig. Schließlich sagte er mit einer Bestimmtheit, die keinen Widerspruch duldete, dass Eytarri gesucht werden müsse. Sie trottete missmutig hinter Haku her. Die Bäume standen hier dichter als an dem Bach, wo sie gelandet waren. Das Licht war anders. Die Unruhe Hakus übertrug sich auf sie, und sie fragte sich, warum er flüsterte, wenn er mit ihr sprach. Er schaute manchmal zum Himmel auf, der durch das dichte Laubwerk ohnehin nicht sichtbar war. Haku schlüpfte leicht und vorsichtig zwischen den Bäumen hindurch, aber erst als ihr aufging, dass das Schiff seit einer geraumen Weile nicht mehr summte, verstand sie, warum das Benehmen Hakus sie beunruhigte. Er bewegte sich nicht mehr wie ein Jäger. Er bewegte sich wie Wild. Wenn das noch ein Spiel war, dann bemühte er sich um größtmögliche Lebensechtheit. Latils Intuition sagte ihr, dass Hakus Vorsicht nicht grundlos war. Sie fühlte sich beobachtet und wusste nicht, von wem.


  »Warum rufen wir nicht nach Eytarri?«, fragte sie halblaut, und Haku legte einen behandschuhten Zeigefinger auf seine Lippen.


  Die kleine Lichtung vor ihnen wurde von dem diffusen Licht beschienen, mit dem das Schiff die Wälder ernährte. Als ein Rudel vorsichtig in der Luft herumschnüffelnder Pattas die Lichtung überquerte, zielte Latil auf sie, aber Haku legte seine Hand auf ihre Waffe. Latil hätte vor Überraschung beinahe in den Boden geschossen. Bevor sie sich beschweren konnte, sah auch sie den Mann auf der anderen Seite der Lichtung. Es war nicht Eytarri. Er war groß, schlank, glatt rasiert, nach Art und Benehmen eindeutig ein Taa, aber sehr seltsam gekleidet. Er sah eindeutig nicht wie jemand aus, der auf einem Raumschiff lebt. Die figurbetonten Allroundanzüge, die sonst im Opal den Ton angaben, hatte dieser Mann durch Hemd und Hose ersetzt, einen Aufzug, den Latil seit Jahren nicht mehr gesehen hatte und der sie sofort an ein Habitat im Krebsnebel erinnerte, das sie vor Jahren einmal besucht hatte. Vegetarier, in all ihrer künstlichen Natürlichkeit so sanft wie der Hort, freundliche Leute, gute Köche, für Latil ein Grauen. Jardin Marengo. So hatte das Habitat geheißen.


  Der Mann ging barfuß. Er lief auf die Lichtung. Trotz seiner typischen Vegetarierkleidung machte er keinen entspannten Eindruck. Man konnte meinen, etwas störe ihn. Haku begann zu singen. Tiefe Tonsequenzen, die zum Ende hin sehr rasch einige Intervalle hochsprangen und in vogelartigen Trillern ausliefen. Latil bemerkte, dass er seinen Gesang mehrfach wiederholte. Der Mann war inzwischen stehen geblieben und hob eine Hand. Auf dieses Zeichen hin traten aus dem Schatten der Bäume andere wie er, Latil zählte in einem raschen Rundumblick etwa zwei Dutzend. Alle trugen die gleiche Kleidung. Alle wirkten misstrauisch und unfreundlich. Latil war voll da. Sie packte ihre Waffe fester. Das versprach noch spannend zu werden. Vielleicht konnte sie auf dieser Jagd noch ein paar Vegetarier erlegen, wenn sie schon kein Patta erwischt hatte. Hakus Gesang endete abrupt und er drehte sich zu ihr um.


  »Das sind Siedler«, flüsterte er. »Die Echo fand es amüsanter, ihre Wälder nicht nur mit Tieren, sondern auch mit Menschen zu besiedeln, und diese Leute hier leben in der Illusion, sie seien die Ureinwohner dieses Gebiets. Sie verstehen nicht einmal unsere Sprache. Sie kennen den Opal nicht. Für sie sind wir Besucher, die im Repertoire ihrer Kultur zwar vorkommen, aber nicht gern geduldet werden. Frag mich nicht, was sie über uns denken. Frag mich nicht, was die Echo mit ihnen vorhat, oder warum sie mit ihnen dieses kulturelle Experiment anstellt. Frag mich jetzt lieber überhaupt nichts. Bald regnet es Symbionten, und dann kann es hier sehr unangenehm werden. Nicht direkt gefährlich, aber sehr unangenehm. Wir müssen uns zurückziehen.«


  Latil genoss dieses Spiel, obwohl sie seinen Sinn klar durchschaute. Ihr wurde ein stimulierendes Abenteuer geboten, das nach den Exzessen auf Linophryne ein bisschen Entspannung bieten und gleichzeitig ihre Reflexe fit halten sollte. Es machte ihr nichts aus. Sie wollte mitspielen.


  »Und Eytarri?«


  »Muss selber sehen, wo er bleibt.«


  »Was hast du ihnen gesagt?«


  »Dass wir verschwinden. Komm jetzt. Vielleicht gabeln wir den Trottel auf dem Rückweg ja noch auf.«


  


  Der Rückweg zur Kapsel wurde sehr beschwerlich, als die Symbionten zum Fressen herunterkamen. Zuerst wurde es dunkel, dann hörte Latil ein Prasseln auf den Blättern und Zweigen des Waldes, dann fielen, taumelten, glitten die Symbionten zu Boden wie übergroße Schneeflocken.


  »Schließ deinen Helm«, sagte Haku, kurz bevor seiner zuschnappte, und Latil gehorchte ihm und fragte: »Warum?«


  »Enzyme«, antwortete Haku nur.


  Überall, wo Symbionten lagen, begannen sich braune Ringe um sie herum zu bilden. Unwillkürlich musste Latil an den Angriff auf die Echo denken.


  »Fresser«, sagte sie, und Haku antwortete: »Ja. Man vermutet, dass sich die Fresser so entwickelt haben. Mutierte Symbionten.«


  Jetzt lagen die Symbionten schon so dicht, dass man sie nicht mehr umgehen konnte, und die feinen, chitinartigen Segel, Fortsätze und Stabilisierungshäutchen knirschten unter den Stiefeln wie zu dünn geratene Schneckenhäuser, ein Übelkeit erregendes Geräusch. Eine kleine Erhebung am Boden, die schon fast gänzlich von Symbionten bedeckt war, erkannte sie als eines der Pattas, die Haku vorhin geschossen hatte. Sie erinnerte sich ungern daran, dass sie nach Hakus Aussage selbst schon von den ›sehr proteinreichen‹ Symbionten gegessen hatte, ohne es zu ahnen. Nicht alle Symbionten fielen zu Boden, viele blieben in den Zweigen hängen und fingen dort an zu fressen. Vor ihren Augen wurden die Bäume kahl gemacht. Sie fragte sich, ob Eytarri schlau genug war, seinen Anzug zu schließen, und wenn ja, ob der Anzug auch hielt. Die Passage englouti hatte ihn zwar inzwischen repariert, hatte aber keine Garantie darauf geben wollen, dass er dicht war; dafür war er einfach zu alt.


  »Was ist mit den Waldleuten?«, fragte sie Haku.


  »Was soll mit ihnen sein?«


  »Sie haben keine Anzüge. Und ihr Wald wird gerade kahl gefressen.«


  »Kurz bevor die Symbionten heruntergekommen sind, sind sie sehr müde geworden. Sie schlafen jetzt in Höhlen, die ihrer Religion zufolge von ihrem größten Gott gemacht worden sind, damit sie sich darin vor dem ›Giftregen‹ verstecken können. Wenn die Symbionten gefressen haben und wieder aufgestiegen sind, regeneriert sich der Wald sehr schnell. In ein paar Stunden ist er wie neu. Die Waldleute danken dafür den Göttern, indem sie ein Patta vierteilen und es über einem offenen Feuer rösten.«


  Haku war in einen Laufschritt gefallen, der hier zwischen den Bäumen und auf dem symbiontenbedeckten Moosboden schwer durchzuhalten war, und mehr als einmal wäre Latil beinahe vor einen Baum gelaufen. Zwar standen die Bäume hier in größeren Abständen als dort, wo sie die Siedler getroffen hatten, aber die dicke Schicht von pulverleichten Chitinhäutchen, mit der der Boden überzogen war, erschwerte das Laufen erheblich. Die flachen Gehäuse wurden von ihren Stiefeln zu einer Masse zermahlen, in der sie nur schwer Halt fand, ähnlich wie in lockerem Muschelsand. Deshalb war Latil zunächst gar nicht so erstaunt, als Haku hinfiel. Erst als sie ihm beim Aufstehen helfen wollte, fielen ihr der leblose rechte Arm, das verkohlte Loch in seiner Schulter und sein blankes Gesicht auf, in dem sich langsam der Schmerz breit machte. Sie verstand immer noch nicht, was geschehen war. Es war merkwürdig still um sie herum, wenn man von dem leisen Rascheln, Knistern und Knirschen absah. Zum Glück fielen nicht noch mehr Symbionten aus dem Himmel, die Sicht war wieder passabel.


  »Entschuldigung«, sagte eine bekannte Stimme hinter ihr.


  »Komm schon raus, du Vollidiot«, antwortete sie kühl.


  Eytarri zitterte immer noch. Sein Anzug hatte scheinbar dicht gehalten. Er hielt die Waffe so, dass sie ihm ins Gesicht geschossen hätte, wäre sie aus Versehen losgegangen.


  »Ich dachte, ihr wärt welche von denen«, antwortete er lahm, wie ein Kind, das Strafe erwartet.


  »Ach ja? Du Schwachkopf.«


  Haku fing leise an zu wimmern. Wie von einem Magneten angezogen, bewegten sich die ersten Symbionten ruckelnd, zuckelnd und knisternd auf ihn zu. Als Latil und Eytarri ihn vom Boden hochzogen, schrie er zum ersten Mal wirklich.


  


  Haku zitterte unkontrolliert. Seine Augen waren geschlossen. Sein bleiches, langes Gesicht war von einem feinen Schweißfilm bedeckt. Er atmete schnell. Unter seiner rechten Schulter breitete sich ein blassroter Fleck aus, Wundsekret. Der sauber verkohlte Krater in seiner Schulter wurde von dem Manipulatorarm verdeckt, mit dem das Schiff noch bis vor einer Minute an der Wunde gearbeitet hatte. Jetzt stand er still und Latil wusste nicht, warum. Zu allem Überfluss antwortete das Schiff nicht.


  »Passage englouti, verdammt, was ist los?«


  Das Schiff blieb stumm.


  Haku zitterte.


  »Mach schon, der Wundprozess!«, rief Latil. »Dasselbe wie bei mir!«


  Statt einer Antwort zog sich der Manipulatorarm zurück und faltete sich zu seiner Ruheposition zusammen. Frustriert schlug Latil mit der Faust auf die pneumatisch gefederte Liege. Kein Spiel mehr. Kein Spielraum. Sie glaubte nicht, dass Hakus Leben in Gefahr war, aber er musste ziemlich große Schmerzen haben, wenn er deswegen nicht mehr sprechen konnte. Sie hatte Leute mit Vergiftungen so zittern sehen. Vielleicht war die Wunde schon entzündet, irgendetwas aus dem Moosboden, Enzyme aus den zerquetschten Symbionten, auf denen er gelegen hatte. Weiß, dachte sie unlogisch. Der weiß bedeckte Waldboden, die weiße Operationsliege hier im Schiff.


  »Vielleicht ist etwas kaputt«, sagte Eytarri schwach.


  Latil sah ihn nicht einmal an. »Du bist kaputt. Geh sterben.«


  Zu ihrer Überraschung gehorchte er. Als er den Raum verlassen hatte, zählte sie zur Sicherheit die Stabwaffen, die in einer Ecke des Raumes lagen. Immer noch drei.


  Sie wusste, dass sie sich irrational verhielt. Einen von den Waldleuten hätte sie ohne zu zögern getötet, um ihre Frustration abzureagieren, aber Haku, ein Taa wie die Waldleute auch, lag angeschossen vor ihr, und sie entwickelte mütterliche Gefühle. Sie bemerkte, dass sie sich schuldig fühlte. Ihretwegen war die kleine Jagd veranstaltet worden, ihretwegen lag Haku jetzt zitternd auf der Liege. Unsinn, sagte sie sich und atmete tief durch. Es war Hakus Idee gewesen, nicht ihre.


  »Begleit… Beglei… Begleiter«, stotterte Haku. Seine linke Hand tastete nach der Tasche, die an seinem Gürtel befestigt war. Latil öffnete sie, fingerte darin herum und zog angewidert die beiden Bälle aus dem seidenartigen Futteral, in das sie eingehüllt waren. Sie fühlten sich kühl und trocken an, ihre Haut schien von winzigen Kratern übersät zu sein. Die Begleiter krochen sofort auf die verletzte Schulter zu, als Latil sie auf Hakus Brust absetzte. Er zitterte jetzt nicht mehr so stark.


  »Passage englouti?«


  Immer noch nichts.


  Sie bemerkte das Kind erst, als es schon beinahe ganz um die Liege herumgelaufen war. Es war bis auf eine kurze Hose nackt und lief barfuß, wie Latil sehen konnte, als es sich sehr gelassen neben sie stellte, den Kopf in milder Neugier vorgestreckt. Ob es ein Junge oder Mädchen war, konnte sie nicht erkennen. Sie hatte noch immer über den sensorischen Eindruck nachgedacht, den ihr die Begleiter vermittelt hatten, und war so überrascht vom Auftauchen des Kindes, dass sie ein paar Gefühlsvarianten ausließ und sofort in das intuitive Wissen über den Urheber des Kindermondos hineinsprang.


  »Es ist nicht so schlimm«, sagte das Kind mit seiner hellen, klaren Stimme. Es wirkte vielleicht ein wenig altklug, sonst aber relativ normal. »Er ist nicht in Gefahr. Gib uns ein wenig Zeit. Komm schon, auf deinen Armen steht Die Kraft des Schmerzes. Du weißt, dass Haku bald wieder wie neu ist. Ich muss noch mit der Pseira verhandeln.«


  »Ich weiß«, sagte Latil, die sich über ihre eigene Ruhe nur wundern konnte. Wie schon oft in wirklich verworrenen Situationen fühlte sie sich jetzt kühl und frei in ihrem Inneren. Möglicherweise war auch das Kind der Grund dafür.


  »Wir werden schon bald zu einer Einigung kommen. Ich will nur diesen Wundheilungsprozess«, sagte das Kind. »Die Pseira ist sehr begabt.« Dann neigte es seinen Kopf ein wenig zur Seite, wie um zu lauschen. »Geschafft!«, sagte es lächelnd. »Ich mag Verhandlungen mit vernünftigen Leuten.« Das Kind löste sich in Luft auf.


  Der Manipulatorarm entfaltete sich und bewegte seine feinen Instrumente zielsicher auf die verwundete Schulter zu. Die beiden Begleiter schob er vorsichtig von dem Wundkrater weg, um ihn mit neugierig nickenden Bewegungen des Instrumentenkopfes zu inspizieren. Die ruckelnden, widerstrebenden Bewegungen der Begleiter erinnerten Latil an die zuckenden Symbionten.


  »Entschuldigung«, sagte die Passage englouti.


  »Höhere Gewalt«, sagte Latil trocken.


  »Sie hat jetzt das Patent für den ganzen Opal und drei Nachbarsysteme. Zurückdatiert auf gestern. Aber wenigstens muss ich ihr für diese Sache hier noch keine Lizenzgebühr bezahlen.« Nach einer Weile fügte das Schiff hinzu: »Ich werde jetzt weniger reich.«


  Der Instrumentenkopf besprühte die Wunde mit einem feinen Nebel. Nach kurzer Zeit hörte Haku auf zu zittern.


  


  Die Steine waren zwar relativ groß, aber sie sahen nicht sehr beeindruckend aus. Sie waren einander in Form und Größe ähnlich, aber nicht identisch. Die Oberflächen der Quader waren nicht sehr sorgfältig geglättet worden, man hatte auf Perfektion verzichtet. Die Steine waren in ein mildes Licht getaucht, das auch den Fußboden vor der Trennscheibe noch leicht rötlich färbte, vielleicht einen halben Meter weit. Latil musste an Kunst denken. Die Steine sahen aus wie ein Ausstellungsstück. Als Kunstwerk hätten sie ihr gefallen. So war Latil nur verwirrt.


  »Das ist eure Regierung?«, fragte sie.


  Haku versuchte zu lächeln, aber ihm war nicht danach. Sein rechter Arm war immer noch fixiert, damit das zarte Gewebe in seiner Schulter nicht beim Nachwachsen gestört wurde. Er hatte es auch psychisch noch nicht völlig verkraftet, angeschossen worden zu sein.


  »Regierung. So könnte man es nennen. Die Reinen sind eine Linse für die Abstimmungsergebnisse unter den Bürgern, sie bündeln die verschiedenen Arten, ›Ja‹, ›Nein‹ und ›Ich weiß nicht‹ auszudrücken, zu einem eindeutigen Votum. Sie sind aber auch ein Orakel. Man kann sie befragen, und sie antworten. Vielleicht nicht gleich, aber sie antworten. Vielleicht versteht man nicht, was sie sagen, aber sie haben geantwortet.«


  »Frag sie doch, was wir jetzt tun sollen. Vielleicht wissen sie es ja.«


  »Nicht jetzt«, sagte er bestimmt. »Die Reinen… schlafen jetzt. Und Kea stellt ihnen diese Frage jeden Tag.«


  Latil sah sich die Steine noch einmal an. Leises Gezischel der Stimmen in ihrem Körper. Schlangengezischel der Intuition.


  »Eytarri hat Recht mit seinem Klangstein. Ihr habt ihn betrogen, nicht wahr? Ihr wollt nicht nachgeben, aus reiner Arroganz. Oder ›Treue‹.«


  Haku antwortete nur: »Er hat auf mich gezielt.«


  »Was hat er?«, fragte Latil.


  »Er hat auf mich gezielt. Er stand ein, zwei Sekunden da, nachdem er hinter dem Baum hervorgesprungen war, und zielte auf mich. Ich wollte ihn gerade bitten, damit aufzuhören, da drückte er ab.«


  Latil wusste nicht, was sie davon halten sollte. »Warum sollte Eytarri auf dich schießen?«


  »Er wollte mich umbringen. Nein, ich weiß auch nicht warum. Vielleicht wollte er sich für den Klangstein an mir rächen.« Haku klang überzeugend bitter. Er wirkte, als fühle er sich ungerecht behandelt. »Glaub, was du willst, aber Eytarri wollte mich im Wald umbringen.«


  Latil dachte eine Weile nach. In der Kammer hinter dem Glas tat sich überhaupt nichts. Die Steine lagen einfach nur da, einer neben dem anderen, und stellten eine Regierung dar. Sie hatte schon Regierungen gesehen, die schlimmer aussahen, zum Beispiel all die halbhumanen Gangster, die sich in Operettenuniformen auf goldenen Thronen herumlümmelten. Es gab Schlimmeres als Regierungen, die auf dem Boden lagen und schwiegen. Die Silhouette Hakus vor der rötlich erleuchteten Kammer der Reinen.


  »Habt ihr die Reinen schon einmal gefragt, wie sie über Eytarris Klangsteine denken?«


  »Du glaubst ihm?«, entgegnete Haku scharf.


  »Und wenn? Kea hat mir erklärt, dass es in Taa keinen Begriff für Wahrheit gibt.«


  »Wenn ich mit dir diskutieren wollte, würde ich jetzt erwidern, dass es für vernunftbegabte Wesen sehr wohl eine bestimmte Sache geben kann, ohne dass ihre Sprache einen Begriff dafür kennt. Aber ich diskutiere gar nicht mit dir. Ich möchte nur wissen, ob du Eytarri glaubst.«


  Sie dachte ernsthaft darüber nach. »Ja.«


  »Danke.«


  Erst als sie in einer der gläsernen Sphären zur Passage englouti zurückkehrten, ging ihr auf, dass Haku ihre Frage nicht beantwortet hatte.


  »Und wie denken die Reinen selbst über Eytarris Problem?«


  Haku antwortete nicht.


  Auch gut, dachte Latil.


  Kalte Jagd


  


  »Und du wirst es trotzdem tun«, sagte Kea gelassen. Über ihren Panzer aus künstlichem Chitin leckten blaugrüne Flammen, wie brennendes Magnesium. »Du wirst es tun, weil du dir deinen redlichen Lohn verdienen willst«, sagte sie und sah Latil mit ihren kalten Augen an.


  Sie ist schön, musste Latil sogar in diesem Augenblick denken. Die Magnesiumflammen mäanderten über das beigebraune Kunstchitin hinweg und schienen es zu schwärzen, wo sie besonders hell aufleuchteten. Doch wenn das Feuer weiterwanderte, war der Panzer unversehrt. Es gab einmal ein Tier, erinnerte sich Latil vage, das konnte durchs Feuer gehen, ohne zu brennen.


  Kea sprang auf sie zu, es hörte sich an wie eine Fackel, die man durch kalte Luft wirft. Sie kniete vor Latil nieder, brennend.


  »Du wirst es tun, weil ich dir dafür die Füße küsse«, sagte sie milde. Wenn sie einatmete, brannten die Flammen heller. Und sie tat es wirklich. Latil konnte den Kuss sogar durch ihre Stiefel hindurch spüren. Kea stand auf. Wann hatte sie wohl zuletzt Nidihanns Füße geküsst?


  »Du wirst es tun, weil sonst dein eigenes Leben in Gefahr wäre.« Flammen leckten an ihrem Hals, das Fleisch blieb weiß und rein. »Du wirst es tun, weil die Reinen zu dem Schluss gekommen sind, dass du es tun musst.«


  Kea kicherte. Sie wandte sich für einen kurzen Moment ab, die Hand vor dem Mund, wie ein kleines Mädchen, das einem Erwachsenen einen besonders gelungenen Witz erzählen will, aber die Spannung noch ein wenig steigern muss.


  »Du wirst es tun«, sagte sie und nahm den Blickkontakt wieder auf, »weil ich es sage.« In ihren Pupillen leuchteten kleine blassgrüne Flämmchen auf, und für einen kurzen Augenblick verzerrte sich der Raum um Latil herum wie schmelzendes Gummi. Sie hatte keine Zeit, sich zu fragen, ob die Physik oder nur die Regeln ihrer Wahrnehmung außer Kraft gesetzt waren, dazu war der Effekt zu schnell vorbei.


  »Gib doch zu, dass du gar keine andere Wahl hast«, sagte Kea und versuchte mit ihrem Zeigefinger Latils Nasenspitze zu berühren. Für dieses eine Mal war Latil schneller. Sie erwischte den Finger und war gerade dabei, ihn zu brechen, als Kea sie mit einem einzigen spitzen Schrei lahmte, nur ihren rechten Arm.


  »Das hat wehgetan«, sagte Kea lächelnd, während das Gefühl langsam in Latils Arm zurückkehrte. »Du brauchst natürlich eine Waffe. Wer kämpfen will, braucht eine Waffe.«


  Sie winkte eine der Plattformen herbei, die weiter hinten im Audienzzimmer in den Fächern eines Gestells schwebten. Die Plattform glitt aus ihrem Fach wie eine Zunge aus einem Mund. Sie war kleiner als die Plattformen, die Latil bereits kennen gelernt hatte.


  »Leider hast du deine Waffe auf deinem Schiff vergessen. Das Lexikon haben wir zu einem sehr starken Schirm umfunktioniert, der dich vor Attacken wie dieser hier schützt.«


  Sie öffnete den Mund unnatürlich weit, und obwohl Latil nichts hörte, spürte sie geradezu, wie der Schall sie durchdrang. Es dauerte nur zwei Sekunden, und an ihrem gesamten Nervensystem, von Kopf bis Fuß, schienen Klemmen angebracht zu sein, die einen ungehemmten Signalfluss verhinderten. Zwar konnte sie einzelne Teile ihres Körpers noch spüren, wie zum Beispiel ihren linken Unterschenkel, aber bewegen konnte sie nur noch ihre Augen. Sie fühlte sich, als habe man Teile ihres Körpers herausgeschnitten, die Schnittflächen vereist und den Schmerz unterdrückt. Kea pfiff, und Latil bewegte sich. Obwohl es sich so anfühlte, zersplitterten ihre Knochen beim Gehen nicht. Sie blieb einen halben Meter von Kea entfernt stehen, machtlos, jenseits der Wut. Ihr Körper fühlte sich an wie eine komplizierte geometrische Konstruktion aus vereisten Schnittflächen. Er fühlte sich an wie ein biotisches Kunstwerk, ein Fleischmondo, das den Befehlen eines schwachsinnigen Körperkünstlers gehorchen muss.


  Sie betrachten es als Kunst, dachte Latil. Die große Kunst der Manipulation. Ich muss mir versprechen, Kea umzubringen, sobald ich kann. Ich verspreche es mir. Dieser Gedanke beruhigte sie etwas. Aber nicht sehr.


  


  Die Plattform brauchte recht lange, um zur Passage englouti zu gelangen. Währenddessen machte sich Kea einen Spaß daraus, Latil Vorträge über die Schiffe zu halten. Latil war machtlos, sie musste sich alles anhören, was Kea erzählte, selbst das Nachdenken war schwierig. Das Gerede hätte sie normalerweise nicht gestört, aber Kea wendete eine Stimmlage und eine Sprechtechnik an, die es fast unmöglich machten, ihr nicht zuzuhören.


  »…Pflanzentumore. Die Ursprünge der Schiffe waren Pflanzentumore, die wir genetisch manipuliert und einigen Tieren aufprägt haben. Walen zum Beispiel…«


  Sie konnte sich nicht umdrehen, um Haku ins Gesicht zu sehen. Sie konnte niemanden schlagen, auch nicht sich selbst. Sie hätte ihre rechte Faust gern in Keas Mund gesteckt.


  »…und die Wale wuchsen und wuchsen und hörten nicht mehr auf zu wachsen und entwickelten Frachträume und Ladeklappen und all das andere, und sie wachsen heute noch, sie bilden ihre eigenen Ökologien, weißt du, Latil, hörst du mir zu? Unsere Schiffe sind sehr alt, aber sie wachsen immer noch, sie wachsen genauso schnell wie am Anfang und man kann mit ihnen Sport treiben, Wirtschaft, Politik, und das Schönste von allem, man kann mit ihnen singen. Singen. Nur die Turbinen müssen wir selber machen, wir müssen sie bauen, wir können sie nicht wachsen lassen und wir bauen sie den gewachsenen, lebenden, atmenden Rümpfen ein. Gute Triebwerke. Erinnerst du dich, wie wir euch eingeholt haben? Hörst du mir zu?…«


  Die Plattform fuhr eingehüllt in schwingende Lichtbögen, die von Keas Sprachfluss gesteuert wurden. An der Decke wimmelte und flimmerte es. Symbionten drängten sich umeinander wie ein aufgescheuchter Insektenstaat. Sie konnten in ihrer Ruhephase, wenn sie nicht beim Fressen waren, Licht offenbar nicht sehr gut vertragen. Die Plattform wurde von den Riesenflagellanten begleitet, die Latil schon auf ihrem ersten Flug durch die Echo kennen gelernt hatte. Weit, weit unten lagen die Wälder, der Fluss, das Naturspielzeug der Echo. Es strengte Latil an, nach oben, nach unten, nach rechts oder nach links zu sehen, ohne ihren Kopf neigen oder drehen zu können, also blickte sie einfach geradeaus. Sie hätte gern in jede andere Richtung geschaut als geradeaus. Ein Alptraum erwartete sie. Und nicht ihr eigener.


  »…Eline. Der Dieb. Hat unser größtes, ältestes, schönstes Schiff gestohlen.« Kea klang ehrlich empört, so wie sie bei der Erzählung über die Ursprünge der Schiffe ehrlich begeistert geklungen hatte.


  »Und er bedroht uns. Er will uns alle umbringen. Die Gäste der ST sind schon tot und wir werden es auch bald sein. Nidihann, die süße Nidihann, ist Elines Spionin, das hast du selbst gesagt. Wir haben alles versucht, Latil, das musst du uns glauben. Wir können aber nicht herausfinden, wie sie mit ihm in Kontakt tritt. Sie hat uns bisher nicht zu ihm geführt, aber unsere Zeit läuft ab. Die Reinen sind auf eine Idee gekommen, wie ich dir vorhin schon erklärt habe. Du musst Nidihann töten. Wir müssen Eline zu einer Reaktion zwingen…«


  Kompletter Wahnsinn. Wahnsinn auf künstlerischem Niveau. Raus hier, nur raus hier. Kea hatte also die Reinen befragt. Vor einer Stunde noch hatten die Reinen laut Hakus Aussage geschlafen. Aber vielleicht waren sie ja nach Latils Besuch aufgewacht, um Kea die richtigen Antworten auf ihre drängendsten Fragen zu geben.


  »Kein Mord!«, sagte Kea triumphierend. »Wir sind keine Barbaren! Ihr müsst miteinander kämpfen. Fair und ehrlich. Ehrenhaft.«


  Bei ihren nächsten Worten verwandelte sich Latils Blut mehr und mehr in eine heiße Säure, die Löcher in die Blutgefäße fraß, um das umliegende Gewebe zu verbrennen. Latil konnte nicht mehr unterscheiden, ob Kea diesen Effekt absichtlich hervorrief oder ob sich so ein massiver Adrenalinschub anfühlte, wenn man unter neuronaler Kontrolle durch einen Taa stand.


  »Nidihann weiß schon, dass du kommst, um sie umzubringen. Sie hat also einen gewissen Vorteil. Sie ist vorbereitet. Andererseits… im Vertrauen gesagt…« – Kea beugte sich zu Latil herüber, ihre Lippen berührten fast Latils rechtes Ohr -»Nidihann fickt gut, aber sie ist keine große Kämpferin. Deine Chancen stehen gut.«


  Sie schwebten zwischen den scharfen Stacheln der Abfangjäger hindurch, manchmal bedrohlich nahe an den glühenden Spitzen vorbei. Einer der Riesenflagellanten, der sich an der Plattform festgesetzt hatte, berührte mit seinem freien Ende einen der Stacheln und wurde heruntergezogen. Es zischte sehr laut, scheinbar waren die Stacheln heiß.


  Das macht Sinn, dachte Latil unzusammenhängend. Die Stacheln sind Kühlrippen, die die innere Hitze der Jäger nach außen ableiten. Deswegen ist es hier auch so warm. Sie war in Schweiß gebadet. Sie konnte nichts dagegen tun. Sie konnte Kea nicht einmal ins Gesicht beißen.


  Der kleine, blasenförmige Raumhafen der Echo, dem Jägerhangar direkt benachbart, beherbergte nur die Passage englouti. Die Plattform glitt lautlos dahin. Die sehr dünne, aber undurchlässige Membran, die den Raumhafen von der Umgebung trennte, ließ ein wenig Licht ein. Die Passage englouti lag hell und glänzend da, wie eine kleine Perle in einer graublauen Muschel. Wahrscheinlich war der ganze Hafen nichts anderes als eine durchtechnisierte Körperhöhlung der Echo.


  »Das ganze Schiff ist euer Spielfeld, ausgenommen die Kommandozentrale. Dort hat niemand Zutritt außer uns, bis die Siegerin feststeht. Ich zähle auf eure Sportlichkeit. Wer betrügt, wird disqualifiziert und darf von der Gegnerin getötet werden. Die Spielregeln werden strikt eingehalten, dafür sorgen wir.«


  Sie meinte wahrscheinlich die vier Soldaten, die mit Kea, Haku und Latil die Plattform bestiegen hatten und jetzt hinter ihr standen.


  »Mach mir keine Schande«, sagte Kea leise glucksend.


  Haku öffnete die Schleuse. Das Netz, mit dem die Echo die Passage englouti festhielt, wirkte stabiler denn je.


  »Meiner Meinung nach kannst du diesen Kampf bequem gewinnen«, sagte Kea.


  Sie fuhren in die Passage englouti hinein, das Licht änderte sich. Als sich der Verschluss der inneren Schleuse öffnete, sagte Kea: »Jetzt geh hin und schneide sie auf. Treue!«


  


  Ich denke, dachte Latil, dass die Taan nicht nur gut singen, sondern auch sehr gut hören können. Ja, das macht Sinn, das macht Sinn.


  Sie bewegte sich auf eine Art, die sie beim Clan gelernt hatte: immer möglichst wenig Zielfläche für einen Schuss bietend, leise, jeden Vorsprung als Deckung benutzend.


  Humbug, dachte sie. Es geht hier nicht um Schusswaffen, sondern um Schall. Wenn sie mich überfällt, bevor ich das Lexikon gefunden habe, schreit sie mich einfach tot. Vorausgesetzt, sie ist nur halb so gut wie Kea.


  Sie lief trotzdem auf die erlernte Art weiter. Standardprozeduren, alles, was vertraut wirkte, waren seit ihrer Ankunft im Opal das Einzige, was überhaupt Sinn machte, und leise zu sein, nützte ihr hier auf jeden Fall. Sie hatte jetzt wieder die Kontrolle über ihre Bewegungen, aber ihre Beine fühlten sich immer noch so an, als seien sie vor kurzem betäubt gewesen. Tausend rote Blumen der Aufregung blühten an den Rändern ihres Sichtfeldes. Sie hatte optische Täuschungen von kleinen Tieren, die durch ihr Blickfeld wuselten. Angenommen, sie konnte Nidihann überlisten, womit würde sie sie eigentlich töten?


  Mit meinen Händen natürlich, dachte sie. Wo ist das Lexikon?


  Sie stoppte kurz hinter einer wulstig in den Gang hineinragenden Versorgungsleitung, die feinen Querrippen, die die Hauptleitung an der Wand entlang stabilisierten, erinnerten sie an Fischgräten. War es denkbar, dass Kea sie täuschen wollte? Schweiß, Herz, Kamera. In diesem Augenblick wurde sie von Haku und Kea über die schiffseigenen Systeme beobachtet, während die Soldaten die Eingänge zur Kommandozentrale bewachten. Der alte Schweiß, der sich während des Herflugs von Keas Audienzsaal unter ihren Achseln gebildet hatte, begann zu beißen und zu stinken; neuer kam hinzu. Sie brauchte das Lexikon.


  Was bedeutet das überhaupt?, dachte sie, während sie den Gang in einem schattenhaft geschwinden Zickzack kreuzte, von Schott zu Schott, von Leitung zu Leitung. Es knisterte. Als sie sich umdrehte, war nichts zu sehen.


  Wo ist das Lexikon? Was würde eine Taa in dieser Situation machen? Warum muss ich gerade jetzt so dringend pissen?


  Sie verbiss sich das hysterische Gelächter, das sie in diesem Moment für angemessen gehalten hätte. Weiterlaufen. Überleben. Ihre linke Hirnhälfte kochte, ihre rechte war eiskalt, dann umgekehrt. So weit aufgedreht war ihr Körper leicht wie eine Feder.


  Das Lexikon ist in meinem Zimmer. Es liegt dort auf dem Tisch und wartet auf mich. Wenn Nidihann nicht völlig blöde ist, wartet sie auch dort.


  So dachte sie. Das war logisch, aber vielleicht gerade deshalb völlig falsch. Das alte Problem mit der Logik. Sieht gut aus, nützt aber im Alltag nichts.


  In Todesnähe bekam sie einen Hang zur Philosophie. Sie hatte das schon öfter an sich beobachtet. Das verquollene Gesicht einer Wache kam ihr wieder ins Gedächtnis, die sie vor fast zehn Jahren in irgendeinem Lager einer namenlosen Raumstation erwürgt hatte, nur um den Weg zu einem bestimmten Lagerraum freizumachen. Sie hatte die Ware nicht einmal selbst abgeholt, dafür waren die unbekannten Auftraggeber zu misstrauisch gewesen. Ihr Job hatte darin bestanden, die Wache umzubringen. Einer ihrer ersten Jobs. Sie erinnerte sich genau an sein Gesicht, die Aufschrift auf der Tür des Lagerraums (03), das Summen der Lüftung. Beim Blick in die rot geäderten Augen des Toten war ihr so philosophisch zumute gewesen, dass sie beinahe den Zeitplan überschritten hätte. Tot, hatte sie gedacht, Mäuse. Sie erinnerte sich nicht einmal mehr an das Sternsystem, aber das Gesicht der toten Wache konnte sie nicht vergessen.


  Warum macht Kea das mit mir?


  Sie durfte nicht an Kea denken oder an die Spindel oder an sonst etwas, was sie wütend genug machte, um Sterne zu sehen. Das verringerte ihre Überlebenschancen. Als sie sich aus dem Schatten der Geräte herausbewegte, in deren Schutz sie an den toten Wachmann gedacht hatte, stolperte sie über eine Bodenwelle und fiel hin. Sie sah sich langsam fallen. Während ihr Körper blitzartig die Haltung einnahm, die das Abrollen am leichtesten machte und die Verletzungsgefahr verringerte, dachte sie: Schlecht verlegter Teppichboden. Auf einer Sayakh-Chimäre. Sie verletzte sich nicht, aber sie machte Lärm für zehn. Jetzt weiß sie, wo ich bin.


  Sie atmete geräuschlos, aber allein ihr Herz würde sie für so feine Ohren auf hundert Meter verraten, befürchtete sie. Sie wünschte sich, die Farbe und die Textur ihrer Umgebung annehmen zu können, um mit ihr zu verschmelzen. Sie wünschte sich, an der Decke entlanglaufen oder durch irgendeinen Seitengang in ein Nebenuniversum tunneln zu können. Nur nicht sterben wegen eines Stücks schlecht verlegten Teppichbodens.


  Sie kriegt dich, dachte sie. Als sie nach einer Minute noch lebte, lief sie weiter. Vielleicht abgelenkt. Vielleicht durchsucht sie meinen Kram noch nach dem Lexikon.


  Seltsamerweise wurde sie von dem Gedanken an Nidihann, die ihre schwarze Tasche auf der Suche nach dem Lexikon durchwühlte, neu motiviert. Der leicht gekrümmte Gang, der insgesamt nur etwa zweihundert Meter lang war, war von Versteifungsrahmen, Wendebuchten für automatische Wartungsfahrzeuge und sogar von Ruhebänken und Pflanzeninseln gesäumt. Alles lag still und leer. Ein bisschen Leben hätte Latil gut getan. Ein bisschen mehr Platz. Sie hätte Nidihann lieber in den Talwäldern der Echo gejagt als hier, obwohl sie sich hier besser auskannte als ihre Gegnerin. Dort unten hätte sie nicht eine solche Platzangst gehabt. Mittschiffs, etwa in der Nähe der Generatoren, sprang eine Gestalt in den Gang.


  Das ist interessant, dachte sie taub, während der Schock sie noch durchfröstelte und ihre Arme automatisch Deckungsposition einnahmen. Eytarri.


  Er war es tatsächlich. Er grinste sie mit seinen schlechten Zähnen an. Hat er Haku auch so angegrinst?, dachte sie. Dann legte er sich den Zeigefinger auf die Lippen und warf ihr einen Gegenstand zu, der ihr beinahe durch die Finger geglitten wäre, als sie ihn fangen wollte. Das Lexikon. Es war eingeschaltet. Als sie aufsah, war Eytarri verschwunden. Sie schien in einer leicht flimmernden Kugel von etwa zwei Metern Durchmesser zu stehen, deren Zentrum eindeutig das Lexikon war. An der Membrangrenze der Kugel wurde das Licht polarisiert, jedoch nur so schwach wie auf einer Seifenblase, die kurz vor dem Zerplatzen ist; auch waren die Farben etwas blasser. Die Membran erinnerte sie an die Grenze in Keas Audienzsaal, die dort die beiden Schwerkraftregionen voneinander trennte. Es schien, als höre sie nicht normal im Inneren der Kugel, und auf ihren Trommelfellen lastete ein starker Druck.


  


  In ihrer Kajüte stand einer der automatischen Chirurgen neben dem Bett. Noch bevor sie etwas anderes wahrnahm, registrierte sie die blinkende Anzeige des Geräts, die besagte, dass seine Aufnahmekammer für herausgeschnittenes Gewebe und abgesaugte Körperflüssigkeiten voll war. Über einem Stuhl neben dem Bett hing einer der schrecklichen Anzüge Nidihanns. Dieser hier trug keine fingerdicken pulsierenden Adern, sondern lauter Münder, die rot geschminkten Lippen über perlweißen Zähnen geöffnet. Man konnte die Münder atmen hören. Nidihann lag völlig nackt und mit geschlossenen Augen auf Latils Bett. Auch ihr Mund war leicht geöffnet, die Zungenspitze war zu sehen. Ein Begleiter saß zwischen ihren künstlerisch perfekt geformten Brüsten. Er bewegte sich langsam auf ihren Hals zu. Der Hals fehlte. Latil sah sich danach um, als würde er vielleicht noch auftauchen, wenn sie ihn nur gründlich genug suchte. Unter dem Kinn und zwischen den Schultern Nidihanns, wo der Hals einmal angesetzt hatte, war weder Blut noch Gewebe zu sehen. Die geraden Schnittflächen, wo der Hals an beiden Enden abgetrennt worden war, waren erst vor kurzem mit einer sauberen Schicht künstlicher Haut bedeckt worden, die ihr Bestes tat, an einem toten Körper anzuwachsen. Nidihanns Kopf war noch so tief eingesunken in das selbstadjustierende Kissen des Bettes, dass er trotz der Abwesenheit des stabilisierenden Halses nicht zur Seite gerollt oder gar vom Bett gefallen war. Erst als Latil ihn in ihren gefühllosen Händen hin- und herdrehte, glitt er ihr aus den Fingern und rollte zu Boden. Das Geräusch, mit dem er aufprallte, war sehr hässlich. Der automatische Chirurg bewegte sich ein paar Zentimeter vor und zurück, als wisse er nicht genau, was er machen sollte. Es war, als erwache sie aus einem Traum.


  Ich habe gewonnen, dachte sie, meine Feindin ist tot.


  Auch die Münder an Nidihanns Anzug hatten aufgehört zu atmen. Jetzt erst bemerkte Latil, dass der Schallschirm noch immer eingeschaltet war und dass sie sich in die Hose gemacht hatte.


  


  Der Weg zurück zur Kommandozentrale war etwas beschwerlich. Sie fragte sich, wer Nidihanns Körper entsorgen würde. Sie fragte sich gleichzeitig, warum sie sich in ihrer Kajüte nicht die Zeit genommen hatte, wenigstens das Unterzeug zu wechseln. Sie kehrte noch einmal zurück und versuchte Nidihanns Überreste nicht zu bemerken. Der Chirurg war mittlerweile weggefahren, sie hörte ihn weiter hinten im Gang manövrieren, auf dem Weg zum Lazarett. Vielleicht wollte er seine Behälter leeren oder das Schiff fragen, wie er Nidihanns Kopf wieder annähen konnte.


  Als Latil einigermaßen gesäubert war, sagte sie: »Schiff?«, aber die Passage englouti antwortete nicht. Sie versuchte nicht genau hinzusehen und nicht genau hinzuspüren, als sie Nidihanns Kopf an den Haaren vom Boden aufhob und in das kabineneigene Entsorgungssystem fallen ließ. Alles weiterhin still und leer. Der Schallschirm schützte sie immer noch, sie hielt sich am Lexikon fest wie ein Ertrinkender an einem Strohhalm. »Lexikon?«, fragte sie, aber auch das Lexikon antwortete nicht. Die Tür zur Kommandozentrale öffnete sich problemlos. Der Säulenwald strahlte so hell, dass sie geblendet wurde. Jeder einzelne Baum war hell erleuchtet und flimmerte in rasch aufeinander folgenden Bildkaskaden. Obwohl hier nicht viel passierte, strahlte die Kommandozentrale eine überwältigende Atmosphäre der Überspannung, der frenetischen elektronischen Aktivität aus.


  Das Schiff rast, dachte Latil. Jetzt sah sie auch Kea. Sie saß seltsam verdreht auf einem Stuhl vor dem Bedienungsfeld. Latil ging langsam um sie herum, sie schien aus ihrem rechten Ohr zu bluten. Als Latil ihr in die Augen sah, stellte sie begrifflos fest, dass Keas Augen keine Pupillen mehr hatten. Sie waren ganz weiß. Niemand reagierte, als sie fragte: »Was ist mit ihr?« Alle sahen in eine Richtung und ihre Gesichter reflektierten das fahle Licht, das von den Bildschirmen ausging. Alle Schirme zeigten dasselbe Bild. Das eigenartig verschlungene Zeichen, das Domale Make Latil als das opalweite Piktogramm für ›Treue‹ übersetzt hatte, zersetzte sich langsam, aber sichtbar, Teile davon begannen sich aufzulösen, es schmolz vom Bildschirm.


  Dann sagte jemand mit der Stimme der Passage englouti: » Überraschung.«


  Dann ging die Welt in freien Fall über.


  


  »Sie kämpfen noch«, sagte jemand, und sie wachte auf wie aus einem langen Traum. Sogar ihr Körper fühlte sich erfrischt und gestärkt, als habe sie lange geschlafen, aber kaum dass sie aufgewacht war, war es mit der Erfrischung schon wieder vorbei. Der fehlende Hals Nidihanns fiel ihr ein, noch bevor sie den dumpfen Schmerz an ihrem Hinterkopf wahrnahm. Auch ihr Unterzeug war wieder feucht. Wenn das so weiterging, würde sie auf Windeln umsteigen müssen.


  »Wer kämpft?«, fragte sie mit belegter Stimme und versuchte sich hochzurappeln. Es gelang ihr erst beim zweiten Anlauf. Haku und die Soldaten saßen immer noch vor den Bildschirmen, aber Kea fehlte. In der Nähe des Säulenwaldes, im Schutz der kleineren Bäume, die das künstliche Unterholz des künstlichen Waldes darstellten, stand ein Zelt aus einer blassblauen, straff gespannten Haut, die transparent genug war, um den dunklen, länglichen Körper erkennen zu lassen, der sich unter ihr verbarg.


  »Was ist mit Kea?«


  Einer der Soldaten wies mit dem Kopf auf das blassblaue Zelt.


  »Ich habe gewonnen, wisst ihr«, sagte Latil. »Ich würde ihr das gerne sagen.«


  »Nidihann ist tot«, fügte sie hinzu.


  Haku sah sie flüchtig an und widmete dann seine Aufmerksamkeit wieder ganz den Bildschirmen.


  Warum antwortet mir niemand?, dachte sie wütend und entmutigt. Auf den Schirmen flimmerte und flackerte es. Wolken von kleinen schwarzen Punkten, aus denen Blitze zuckten, huschten vorbei, ein schwarzer Schatten, den sie als ein Taanschiff erkannte, fing an zu glühen, schien sich auszudehnen, als würde er aufgepumpt, und zerplatzte dann in einer Explosion goldener Funken, vor der sich Latil instinktiv schützen wollte, indem sie sich die Augen zuhielt. Als sie wieder hinsah, zersplitterte ein anscheinend aus lauter flimmerndem Perlmutt bestehendes Gebilde in einer der Wolken, und noch Sekunden später glaubte Latil, es habe sich vollkommen aufgelöst, bis die schwarzen Punkte grün aufzuleuchten begannen, eine Sekunde lang unerträglich hell strahlten und dann einer nach dem anderen erloschen, flimmernd, glitzernd. Der Bildschirm nebenan zeigte ein anderes Taanschiff, das von einer unsichtbaren Kraft zerknickt wurde. Als die Außenhaut einmal nachgegeben hatte, faltete sich die kilometerlange Struktur mit einer Geschwindigkeit zusammen, als sei sie aus Papier. Ihre Überreste zerstoben wie Ascheflocken, es gab nicht einmal eine Explosion. Szenenwechsel. Ein aus gigantischen dreieckigen Flächen konstruierter Kastendrachen schob sich langsam durch eine der schwarzen Wolken, aus denen es so heftig blitzte. Die Dreiecke wurden von innen erleuchtet, wenn sie von einem der Blitze getroffen wurden, aber sie gaben erst nach vielen Treffern nach, zunächst asteroidengroße Blasen werfend, dann aufplatzend. Hinter dem Heck des Drachens war das wässrige Blau des Opals rein und makellos, als habe der Drachen die schwarzen Punkte ausradiert. Alles fand in perfekter Stille statt. Kein Geschrei, kein Maschinenlärm, nichts. Eine lautlose Schlacht. Der Lärm musste apokalyptisch sein, aber er wurde nicht in die Kommandozentrale übertragen.


  »Was ist das?«, fragte Latil ins Blaue.


  »Die Echo ist verschwunden«, antwortete die Passage englouti sofort. »Aber sie hat alle ihre Abfangjäger dagelassen. Und die tun ihr Bestes, um die Wallfahrtsflotte zu vernichten.«


  »Wer gewinnt?«, fragte sie dümmlich.


  »Die Flotte natürlich. Zu viele Schiffe, zu viele Muskeln. Man hat ja insgeheim ein wenig aufgerüstet. Wie die Echo auch. Eine schöne Schlacht. Richtig gute Waffensysteme.«


  Latil ging sich umziehen. In ihrer Kabine wurde sie von einem schwarzen Ei überrascht, das freischwebend in der Luft hing. Es war von einer hauchzarten goldenen Corona umgeben, die es weniger massiv erscheinen ließ, als es in Wirklichkeit war. Bei zwei Metern Länge war es an der breitesten Stelle ein Meter dick und füllte einen beträchtlichen Teil der Kabine aus.


  Latil war zu überfordert, um sich auch damit noch auseinander zu setzen. »Was immer das ist, schaff es hier raus«, sagte sie.


  Das Ei schwebte schon zur Tür hinaus, als das Schiff sagte: »Es ist nur Nidihann. Ich möchte den Rumpf gern behalten.«


  Aber sicher doch, dachte Latil und schloss die Augen. Nur für ein paar Minuten.


  


  Als sie sie wieder öffnete, bespielte die Passage englouti eine ganze Seitenwand ihrer Kabine mit einer Übertragung der Schlacht.


  »Warum werden wir nicht angegriffen?«, fragte Latil. Die Kämpfe tobten anscheinend immer noch heftig.


  »Wir sind gar nicht dort«, sagte das Schiff und projizierte zur Erläuterung eine Kameraperspektive, die die Schlacht aus großer Entfernung zeigte. Das rot umrandete Gebiet, in dem sich die Kämpfe abspielten, war nicht weit von der Kabinendecke entfernt. Ein kleiner, rot blinkender Punkt stand beinahe anderthalb Meter tiefer.


  »Wir sind hier, etwa 50.000 Kilometer entfernt. Ich habe nur ein paar Robotsonden ins Kampfgebiet geschickt.«


  »Macht es dir etwas aus, wenn ich zugebe, dass ich nichts verstehe?«


  »Nicht viel. Ich verstehe auch nicht alles. Meine persönliche Theorie besagt Folgendes: Die Echo gehört mit zu der Verschwörung um Eline. Die Verzweiflungsidee der Reinen, Elines wichtigste Informantin anzugreifen, hat die Echo selbst zu einem Verzweiflungsschlag provoziert. Kurz nachdem Nidihann tot war, begann die Echo unglaublich starke Felder um sich herum aufzubauen, etwa hundertmal so stark, wie es die Spezifikationen ihrer Triebwerke erlauben. Wir waren da immer noch in ihrem internen Raumhafen angekettet und ich hatte große Mühe, euch vor den Feldern zu schützen.«


  »Ich habe nichts davon gemerkt.«


  »Eure Gunst ist unser Streben.«


  »Was?«, fragte Latil verwirrt.


  »Alter Spruch. Ich freue mich darüber, dass du nichts gemerkt hast. Von Kea kann man das nicht behaupten. Sie ist so gut wie hirntot.«


  Das Schiff machte eine Pause, anscheinend erwartete es eine Antwort.


  »Weiter«, sagte Latil nur knapp.


  »Nun, wie du weißt, bin ich eine Chimäre. Nachdem mich die Taan übernommen hatten, war ein kleiner Teil meines Intellekts frei und unbeeinflusst geblieben, ein so genannter Schläfer, den meine Erbauer genau für den Fall konfiguriert haben, dass mein Hauptintellekt stirbt oder feindlich übernommen wird. Der Schläfer, den die Taan zwar gesucht, aber nicht gefunden haben, hatte die Aufgabe, einen Nebenintellekt zu wecken, den die Taan ebenfalls gesucht und ebenfalls nicht gefunden haben.«


  Die Passage englouti sprach mit stillem, sachlichem Stolz, wie jemand, der sich seiner Sache sehr sicher sein darf. Erst als Latil begriffen hatte, dass sie das alte Schiff oder jemand Vergleichbares vor sich hatte, fragte sie: »Wo war dieser Nebenintellekt?«


  »In dir«, sagte das Schiff.


  Latil blinzelte nur. Das Schiff räusperte sich.


  »Das Erstaunlichste am menschlichen Gehirn ist seine Leistungsfähigkeit. Seine Speicherkapazität reicht für viel mehr aus als für seinen Besitzer.«


  »Moment, Moment. Du willst damit sagen, dass du eine Version von dir in meinem Gehirn geparkt hast, ohne dass ich davon etwas gemerkt habe? Wenn das wahr wäre, dürfte ich nicht einmal mehr meinen Namen wissen, so voll wäre ich von dir. Und überhaupt. Dafür gibt es doch gar keinen Prozess.« Sie griff sich an die Stirn. »Das gibt es nicht. Im ganzen bekannten Universum nicht.«


  Auf dem Bildschirm griff eine expandierende Kugel inmitten einer der schwarzen Wolken mit glitzernden Fäden nach den Jägern, bis sie zu jedem einzelnen eine Verbindung aufgebaut hatte. Dann zog sie sich schneller zusammen, als das menschliche Auge es wahrnehmen konnte, und die Wolke war verschwunden.


  »Noch nicht lange.«


  »Was?«


  »Den Prozess gibt es noch nicht lange. Er ist auch noch… experimentell. Ich habe ihn erfunden.«


  Latil schüttelte mit geschlossenen Augen den Kopf.


  »Ich hoffe, das klingt jetzt nicht unschön, aber der Nebenintellekt war natürlich sehr reduziert und furchtbar dicht komprimiert. Für eine volle Konfiguration reicht ein Gehirn leider nicht aus. Ich habe die Kopie angelegt, als du in der Psychose warst. Im Tunnel.«


  Latil rieb sich die Schläfen und ließ sich auf ihr Bett fallen, schreckte aber sofort wieder hoch, als sie daran denken musste, dass Nidihann vor kurzem noch hier gelegen hatte. »Ich nehme einfach mal an, dass das alles stimmt. Du klingst so vertrauenswürdig.«


  »Danke.«


  »Erzähl mir jetzt ruhig und gelassen weiter, wie wir hierher gekommen sind, aber lass die ganz großen Überraschungen noch aus, damit ich sie später verdauen kann.«


  Und die Passage englouti erzählte ihr, wie sie den Nebenintellekt aktiviert hatte, um die Manipulationen der Taan rückgängig zu machen. Wie sie sich aus der Echo befreit hatte. Sie sprach davon, dass sie sich durch den Rumpf und die Außenhaut der Echo ›hindurchgeglüht‹ hatte, gerade noch rechtzeitig, bevor das große Schiff verschwunden war. Dass sie im ›Kielwasser‹ der verschwindenden Echo einige zehntausend Kilometer in den Raum hinauskatapultiert worden war. Sie berichtete vom Abschuss der Robotsonden in Richtung Kampfgebiet und von all dem anderen. Latil konnte ihr manchmal nicht mehr richtig zuhören. Sie sah sich die abflauenden Kämpfe auf dem Wandschirm an. Sie verstand vielleicht die Hälfte von dem, was das Schiff ihr erklärte. Deshalb fragte sie am Ende noch einmal nach.


  »Passage englouti.«


  »Ich heiße heute Kosmos 11.«


  Es stimmte also. Sie hatte es eindeutig wieder mit dem alten Schiff zu tun.


  »Wie schön. Ich möchte wissen, ob ich alles verstanden habe. Die Echo ist weg. Du weißt nicht wohin. Sie hat etwas getan, was man als Translokation bezeichnen würde, wenn nicht jeder wüsste, dass das nicht geht – Tunneln ohne Mündungsgeschwindigkeit. Sie hat die Reinen mitgenommen, die nichts davon wussten, dass sie mit Eline unter einer Decke steckt. Sie hat all ihre Abfangjäger dagelassen, um sich an der Wallfahrtsflotte zu rächen. Sie hat Kea das Gehirn zermatscht. Haku ist dadurch automatisch zum neuen Pilgerführer geworden. Die Thyrrenoi ist das neue Erste Schiff. Und du bist wieder ganz der Alte, abgesehen von der Tatsache, dass du nicht tunneln kannst, weil du die von den Taan manipulierten Zugangscodes für die Tunnelprozesse noch nicht geknackt hast.«


  »So könnte man das in schlichten Worten ausdrücken, glaube ich. Ja.«


  »Ich danke dir, Kosmos 11. jetzt mach das Licht aus und lass mich schlafen, bis sich die Welt geändert hat.« Sie ließ sich auf das Bett sinken. Das Licht ging aus. »Noch eine Frage.«


  »Ja?«


  »Wer hat Nidihann umgebracht?«


  »Sie selbst. Sie wusste, dass sie gegen dich keine Chance hatte. Sie hat den Chirurgen herbeigesungen und ihm befohlen, sie umzubringen. Als sie nicht mehr singen konnte, hat ihr Anzug den Rest erledigt.«


  »Warum hast du es nicht verhindert?«


  »Ich war eifersüchtig auf sie.«


  Latil überging das. »Und Eytarri?«


  »Ahnte wohl, was kommen sollte, als Nidihann wie irr durch die Gänge hetzte, um sich vor dir zu verstecken. Kann sein, er wollte sicher gehen, dass sie dir nicht doch was antut. Schlaf jetzt.«


  Latil gehorchte.


  


  Eytarri grinste sie mit seinen schlechten Zähnen an wie die Erinnerung an einen schlimmen Traum. Sie wurde nicht schlau aus ihm. Wenn sie das umgebaute Lexikon jetzt nicht ständig in ihrer Tasche mit sich getragen hätte, wäre ihr die Szene im Hauptgang des Schiffes, als Eytarri ihr den Freund zugeworfen hatte, wirklich nur wie ein Traum erschienen. Hatte Haku die Wahrheit gesagt? Hatte Eytarri wirklich auf ihn geschossen, im Wald, da unten, auf der Jagd? Ein Ereignis, das ihr jetzt schon genauso unwirklich vorkam wie ihr ganzes Leben vor dem Opal. Sie hatte schon versucht, eine Antwort auf die Frage aus ihm herauszuquetschen, warum er ihr geholfen hatte. Er hatte ihr nicht geantwortet, so einfach war das. Schatten und Nebel. Sie stellte fest, dass ihr Leben jetzt im Tagesrhythmus entwirklicht wurde. Was gestern gewesen war, hatte noch weniger zu sagen als das, was vorgestern gewesen war, und alles zusammen ergab keinen guten Reim auf ›Opal‹. Eytarri mochte ein unergründlich gewiefter Zamna-Stratege sein oder einfach nur ein Verrückter, von einem gewissen Standpunkt aus machte das keinen Unterschied. Hakus neues Auftreten machte allerdings einen gewaltigen Unterschied zu seinem alten. Er schmückte sich jetzt mit drei Begleitern, lief mit einer gewissen Würde vor dem Säulenwald auf und ab und wurde anscheinend mehr und mehr von dem Bewusstsein seiner neuen politischen Macht durchdrungen. Er war schon früher nicht gerade geschwätzig gewesen, jetzt sprach er kaum noch. Man merkte ihm an, dass der ganze Opal hinter ihm stand. Nun ja, ein unbekannt großer Teil des Opals. Ein anderer unbekannt großer Teil des Opals versuchte dem großen Weltwunder gerade die Luft abzulassen und spielte mit Haku, der Flotte und allen loyalen Bürgern des Opals Katz und Maus, und das nach Belieben.


  Sie verbot sich den Gedanken, dass die Raumschlacht, der Tod Keas, die wahrscheinliche Vernichtung der Reinen und alles andere wegen ihr passiert war, sie verbot ihn sich, weil sie dann eine groteske Überschätzung ihrer eigenen Bedeutung sah. Wenn sie das Zentrum all dieser Intrigen war, dann war sie das zufällige Zentrum. Auf ihre Frage, was jetzt geschehen würde, hatte Haku geantwortet: »Die Wallfahrt geht weiter.« Der Opal mochte sich im Zustand des Bürgerkriegs befinden, er mochte von Eline mit totaler Vernichtung bedroht sein, die Reinen mochten verloren sein, aber die Wallfahrt würde weitergehen, so einfach war das. Zwei der Soldaten bewachten Haku, die beiden anderen seine Umgebung. Der König war besorgt.


  »Warum hast du mir das Lexikon gebracht?«, fragte sie Eytarri noch einmal.


  Er saß ihr gegenüber und grinste.


  »Warum hast du auf Haku geschossen?«


  Er grinste immer noch.


  Ich unterhalte mich doch nicht mit einem Kieselstein, dachte sie und wandte sich ab.


  Haku ging gemessenen Schrittes auf und ab, keine zehn Meter von der Stelle entfernt, wo Eytarri und Latil saßen. Haku wartete auf sein Schiff.


  


  Die Ankunft des Schiffes veränderte das Licht im Säulenwald. Es schlug von einem hellen technischen Weiß in ein organisch-grünliches Beige um. Alle Bildschirme und alle Bäume des Säulenwaldes zeigten eine gefleckte Landkarte in ähnlichen Schattierungen, die für Latil nichts bedeuteten.


  »Ich habe die Zentrale im Griff«, flüsterte die Passage englouti Latil aus dem Baumstamm zu, an dem sie lehnte. »Sie manipuliert die Robotkameras aus dem Kampfgebiet.«


  »Heißt das, dass sie noch dort ist?«


  »Nein. Ich spüre eine Schwerkraftinterferenz ganz in der Nähe, die etwa einem Schiff ihrer Tonnage entsprechen würde. Und keinen Kilometer backbord von uns entfernt bewegt sich ein Objekt ihrer Größe langsam an uns vorbei.«


  »Ja, und?«


  »Ich kann sie nicht sehen. Ich habe sie weder kommen sehen, noch sehe ich sie jetzt.«


  »Das ist schön. Du kannst also ein Objekt von zwanzig Kilometern Länge, das in einem Kilometer Entfernung an uns vorbeifliegt, nicht sehen. Und du hast es nicht kommen sehen. Phänomenal. Kann es sein, dass du eine Routinewartung brauchst?«


  Sie wusste nicht, warum sie das Schiff so anfuhr. Es war wenig sinnvoll, den einzigen Freund zu beleidigen, den sie hier hatte. Aber die Situation reizte sie. Eytarri reizte sie. Die Thyrrenoi reizte sie. Alles hier reizte sie.


  »Und noch etwas. Die Thyrrenoi hat also alle deine Robotkameras eingesammelt, um sie mit sich zu schleifen und ihren Input zu manipulieren, wie du sagst. Fein. Aber wenn du tatsächlich deinen Intellekt unter Kontrolle hast, wieso ist sie dann in der Lage, den Output hier in der Kommandozentrale zu kontrollieren?«


  Das Licht veränderte sich schlagartig. Wieder das normale technische Weiß. Nur einer der großen Deckenschirme zeigte noch die Landkarte, alle anderen Schirme normalen Datenfluss. »Sie hatte mich darum gebeten.«


  Haku sah Latil skeptisch an. Eine Maske der angeödeten Würde. Sie solle aufhören zu spielen, meinte dieser Blick wohl. Die Luft flirrte. Alles wieder in grünlichem Beige, jetzt eine Note heller, da die Landkarte mit weißen Inseln besprenkelt war. Wenn sich Latil das Ganze genauer besah, konnte man die Landkarte auch für die Trümmergeographie eines kraterübersäten Planeten halten, seit Milliarden Jahren den Erosionskräften einer giftigen Atmosphäre ausgesetzt, aus dem hohen Orbit aufgezeichnet. »Haut«, sagte Eytarri.


  Aber sicher, dachte Latil. Sie antwortete ihm nicht. Es wurde dunkler. Auf den Schirmen immer dasselbe Bild. Ein großer milchiger Kreis, der in seinem unteren Drittel von einem schwarzen, an Ecken und Kanten gerundeten ›W‹ gespalten wurde. Sah definitiv organisch aus. Ein Auge. Die ganze Kommandozentrale war voll von diesen fremdartigen Augen. Alle Schirme blickten auf sie herab. Latil dachte daran, wie Kea in der Echo denselben Trick an ihr ausprobiert hatte. Kea war zuckendes Fleisch, die Echo war verschwunden. Die Thyrrenoi war real. Siedend heiß fiel Latil ein, dass sie mit der Passage englouti bei ihrem Fluchtversuch auf Pasiphae diesem Schiff geschadet hatte. Es mochte ein Akt diplomatischer Klugheit auf Seiten der Passage englouti gewesen sein, der Thyrrenoi einen Auftritt wie diesen hier zu erlauben. Bevor Latil erröten konnte, änderte sich das Bild wieder. Man sah jetzt einen eigenartigen Gegenstand auf den Schirmen, einen Körper, ein Tier, mit einem sackförmigen Vorderteil oder Kopf, an dessen Seiten zwei Ausbuchtungen mit Augen zu erkennen waren. Eines der Augen war klar genug eingefangen, um die eigenartige w-förmige Pupille zu zeigen. Der gedrungene Körper – ein flachgedrücktes Ellipsoid, das offenbar gleich hinter dem Kopf ansetzte – trug an seinem Äquator der ganzen Länge nach ein hauchfeines Wellenband, das den Körper mit seinem Vibrieren und Flimmern in der Schwebe zu halten schien. Die Färbung des Tieres war beigegrün mit weißlichen Inseln. Seine ganze Haut schien mit kleinen Buckeln übersät zu sein.


  »Es ist eine Aufzeichnung«, flüsterte die Passage englouti.


  »Woher weißt du das?«, flüsterte Latil zurück. Keine Antwort. Das Bild von dem seltsamen Tier erinnerte sie an den Teleunterricht im Hort. Biosophie und kombinierte Gestaltlehre. Wenn dieses Gebilde die Thyrrenoi darstellte, dann hatte das Schiff seinen Spaß daran, ein zwanzig Kilometer langer Tintenfisch zu sein.


  »Sepia officinalis«, sagte die Passage englouti.


  Die Perspektive wechselte. Man sah das Schifftier von der Seite, und knapp über dem hauchfeinen Wellensaum glühten Buchstaben auf; erst das verschlungene Gekritzel des Taa, dann gut lesbares Standard. ›Feueropal‹ war dort zu lesen.


  »Ich werde euch jetzt übernehmen«, sagte eine spröde Stimme von unklarem Geschlecht.


  Es dauerte eine Weile, bis die Passage englouti antwortete.


  »Das wirst du nicht.«


  »Warum nicht?«, fragte die Thyrrenoi ruhig.


  »Die Echo hat mich beim Translozieren beinahe vernichtet und alle Besatzungsmitglieder getötet. Ich kann nicht zulassen, dass wir ein zweites Mal gefährdet werden.«


  Latil wusste nicht, wovon sie mehr überrascht sein sollte: von der Frechheit, mit der die Passage englouti ein hundertmal größeres Schiff herausforderte, oder von der Leichtigkeit, mit der sie das absolute physikalische Dogma von der Unmöglichkeit der Translokation über Bord warf. Sie schloss daraus, dass ihr Schiff entweder wieder tunneln konnte und den Sprung bereits plante oder verrückt geworden war. Die Passage englouti hatte die Schlacht mit den Jägern der Echo aufgezeichnet, um Himmels willen! ›Richtig gute Waffensysteme‹ – ihre Worte. Sie musste sehr gute Gründe haben, um der Thyrrenoi Widerstand zu leisten. Latil folgerte außerdem, dass die Echo möglicherweise wirklich transloziert hatte. Ein Schiff von der Größe eines ausgehöhlten Gebirges, mit Meeren, Wäldern und Seen darin.


  »Translokation ist unmöglich«, sagte die Thyrrenoi.


  »Das ist nicht der Punkt. Es geht hier nur darum, dass du uns nicht übernehmen wirst.«


  Haku war völlig verblüfft. Er begriff erst jetzt, dass die Passage englouti wieder autonom war, und das Bewusstsein der Konsequenzen durchdrang ihn erst nach und nach. Latil merkte auch, dass ein Teil des Säulenwaldes nicht mehr mit der Thyrrenoi befasst war, manche Stämme zeigten harmlose Naturabbildungen, andere bloße Zufallsmuster. Die Soldaten schwenkten unbewusst ihre Waffen hin und her. Die Luft in der Kommandozentrale schmeckte plötzlich elektrisch.


  »Ich brauche deine Zustimmung nicht«, sagte das Erste Schiff der Taan.


  »Und ich diskutiere nicht mit dir. Vielleicht muss ich dich erst noch davon überzeugen, dass du mich nicht zwingen kannst. Sieh dir die folgenden Daten an. Die Übermittlung beginnt jetzt und endet in 1 Minute und 18 Sekunden.«


  Die Pause, die sich an diese Provokation der Passage englouti anschloss, trieb allen den Schweiß auf die Stirn. Latil bemerkte, dass sie unbewusst die Fäuste ballte, als habe sie es mit dem bevorstehenden Angriff eines besoffenen Raumkadetten zu tun. Säugetierreflexe.


  »Ich verstehe«, sagte die Thyrrenoi.


  »Bist du sicher?«, fragte die Passage englouti frech.


  »Ja.«


  »Dann schick bitte eine Fähre. Haku, die Soldaten und das, was von Kea noch übrig ist, werden an meiner Hauptschleuse auf sie warten.«


  Was zum Teufel denkt sich dieses Schiff?, fragte sich Latil.


  Haku wollte protestieren, als er von der Thyrrenoi unterbrochen wurde.


  »Die Fähre ist unterwegs, Passage englouti.«


  »Ich heiße gerade Neophyt. Danke, Tbyrrenoi.«


  Latil konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Auf dem größten Bildschirm der Kommandozentrale taumelte etwas auf die Passage englouti zu, das ziemlich genau wie ein Paket befruchteter Tintenfischeier aussah. Woher es gekommen war, konnte man nicht sehen. Latil fragte sich, wie diese Gallertmasse sinnvoll an anderen Schiffen andocken konnte, aber im Grunde war das nicht ihr Problem.


  »Sie tarnt sich«, sagte die Passage englouti. »Chromatophoren. Phantastisch.«


  Ein schwarzes Ei schwebte in den Raum, von einer silbernen Aura umgeben. Alle sahen es fasziniert an, als würde es gleich zu sprechen anfangen, nur Latil ahnte, was kommen mochte. Es schwebte über das bläulich durchscheinende Zelt, in dem die Überreste Keas lagen, senkte sich darauf herab, wechselte die Farbe seiner Aura von silbern zu golden und stieg wieder auf. Als sich das Ei Haku bis auf Armeslänge genähert hatte, sagte Latil: »Nun geht schon.«


  Der Trupp marschierte ab.


  Ein Bildschirm zeigte den Gallertschlauch, der sich um die Schleusenöffnung gelegt hatte. Die Fähre war doppelt so groß wie die Passage englouti. Ein anderer Schirm zeigte die etwas lächerliche Prozession von fünf Männern und einem schwarzgolden schimmernden Ei, die sich durch den Hauptgang auf die Schleusentür zubewegte. Ein Dritter den langsam sichtbar werdenden Leib der Thyrrenoi, biotisch, gigantisch, nah.


  Eytarn begann zwischen den Bäumen herumzuspringen wie ein Irrwisch. »Wir haben gewonnen!«, rief er. »Wir haben gewonnen!« Ganz das schwachsinnige Verhalten, das Latil mittlerweile von ihm erwartete. Sie ließ ihn springen. Die Prozession bestieg gerade die Fähre. Sie löste sich und begann zu dem jetzt voll sichtbaren Rumpf der Thyrrenoi zurückzutaumeln. Wenn die Fahrgäste dieser Taumelbewegung auch ausgesetzt waren, würden sie mächtig durchgeschüttelt werden. Eytarri sprang im Hintergrund herum.


  »Wie hast du sie überzeugt? Und warum wolltest du Haku nicht mehr hier haben?«, fragte Latil das Schiff.


  »Diese Taan sind unberechenbar.«


  Latil wartete noch auf eine Erklärung zu ihrer ersten Frage. »Und das hast du der Thyrrenoi gesagt? Deswegen lässt sie uns in Ruhe?«


  »Ich habe ihr eine Aufzeichnung von der kurzen Zeit übermittelt, die wir an Bord der Echo verbracht haben, während sie zu translozieren begann, alle Peripheriedaten eingeschlossen. Das war mein entscheidendes Argument.«


  Die Passage englouti sprach wieder einmal mit dem stillen Stolz, den Latil an ihr schon so gut kannte. Latil dachte nach.


  »Wie heiß war deine Außenhaut, als du dich durch die Echo hindurchgeglüht hast?«


  »Etwa so heiß wie eine mittelgroße Sonne. Im Kern.«


  Keik


  


  Keik war eine schöne Welt. Die Flotte umrundete Ulil, den größten Mond Keiks, in einer eleganten Kurve, und das helle Plasmafeld, das die eine Hälfte des Mondes überzog, verdeckte zunächst den aufgehenden Planeten. Selbst von der Nachtseite Ulils aus wäre es nicht sehr leicht gewesen, Keik zu entdecken, hätte nicht sein eigenes Plasmafeld eine strahlende Sichel in den wässrig blauen Opal gezeichnet. Je mehr sich die Flotte Keik näherte, desto erdähnlicher wirkte der Planet. Einmal war die Erde über dem Mond aufgegangen, für andere Augen, vor tausend Jahren. Die verblassten Aufnahmen dieses unspektakulären Schauspiels waren Pflicht in der Hortschule gewesen. Der verdammte Hort. Sie hasste es, nur an ihn zu denken, aber viele der tauglichen Vergleiche für den Opal stammten aus dem Hort, und dieser ganz gewiss. Sie hasste sich dafür, aber das änderte auch nichts. Der Planet steckte in seiner Plasma-Aura wie ein überwiegend blaues Ei in seinem Eierbecher. Und auch dieser Vergleich stammte genau besehen aus dem Hort. Eier hatte sie in ihrem ganzen Leben nicht gesehen, geschweige denn Eierbecher.


  An was für einen Unsinn ich denke.


  Sie musste laut gedacht haben, denn das Schiff fragte: »Warum?«


  »Eierbecher.«


  Das Schiff antwortete nicht, sondern ließ direkt vor ihren Augen einen kleinen Eierbecher entstehen, rot, mit stilisierten Blümchen bemalt. Latil lachte, es klang ihr selbst fremd in den Ohren, und sie klatschte in die Hände. Das Eierbecher-Mondo zerstob in tausend rote Funken. Sie mochte die Passage englouti wegen ihrer kleinen Einfälle. Vielleicht beruhte das auf Gegenseitigkeit.


  Einer der Bildschirme zeigte die Thyrrenoi, direkt über ihnen, das Milliarden Tonnen schwere Tier, ihr Mutterschiff. Die Passage englouti hatte sich während der Reise nach Keik immer in ihrer Nähe gehalten. Latil vermutete, dass sie damit einfach ein stilles Abkommen eingehalten hatte, um den Bogen in der Konfrontation mit dem großen Schiff nicht zu überspannen. An der Außenhaut so heiß wie eine Sonne sein zu können, war vielleicht ganz nett, aber so große Schiffe wie die Thyrrenoi verfügten über ungeahnte Ressourcen. Die Echo hatte das bewiesen, indem sie einfach ein neues Kapitel der Physik aufgeschlagen hatte.


  »Ich bin beunruhigt«, sagte die Passage englouti.


  »Das wäre ich an deiner Stelle auch. So nah an der Thyrrenoi wäre mir auch nicht wohl, wenn ich du wäre. Ja, ja.« Latil versuchte zu spotten. Auch das klang fremd in ihren Ohren.


  »Das meine ich nicht. Wir sollten Keik eigentlich gar nicht anfliegen. Denk nach. Keik ist der Nahrungsplanet der Taanschiffe. Hat Haku nicht erzählt, dass alle Schiffe der Flotte sich satt gegessen haben, bevor sie zur Wallfahrt aufgebrochen sind? Sie kommen doch gerade erst von Keik.«


  Das Schiff machte eine Pause.


  Latil spitzte die Ohren. »Und?«, fragte sie.


  »Und angeblich befindet sich diese ganze Flotte auf dem Weg zum Ursprung. Der Ursprung liegt im Zentrum des Opals. Keik ist weiter vom Zentrum des Opals entfernt als Linophryne. Umbriel liegt in der entgegengesetzten Richtung. Keik ist immer noch einer der inneren Planeten im Opal, aber wenn wir zum Zentrum wollen, liegt er definitiv ab vom Schuss. Irgendjemand hat den Plan geändert. Und noch etwas. Seit einigen Stunden Standard herrscht hier eine Art Funkstille. Die Schiffe singen einander auch nicht an. Ziemlich bedrückend nach dem unglaublichen Gewäsch, an das ich mich seit einiger Zeit gewöhnt habe.«


  »Was ist los?«


  »Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich beunruhigt bin.«


  


  Latil stand nackt und zitternd im auffrischenden Wind, das verdunstende Wasser schickte kleine, nicht unangenehme Kälteschauer über ihre Haut. Die Passage englouti war nicht zu sehen, aber eine der Glasfähren schwebte ganz in der Nähe, von dort aus wurde das Mondo projiziert, das Latil am Strand entlang begleitete. Grober Muschelsand reizte ihre empfindlichen Sohlen. Dies war die Nachtseite Keiks, ein unbekannter Ozean (das Schiff hätte ihr alles dazu sagen können, wenn sie nur gewollt hätte), der Himmel über ihr war kaum dunkelblau, die grauen Wellen brachen sich mit einer beruhigenden Zuverlässigkeit am Strand und machten dabei das zu erwartende Geräusch, die Temperaturen waren gerade noch angenehm. Keine untergehende Sonne. Ein schmales Feuerband am ganzen Horizont entlang, die Tag-Nachtgrenze, die am nächsten Morgen erst zu einem Wall, dann zu einer Wand und schließlich zu einem blendend weißen Schirm über den ganzen Himmel anwachsen würde. Abgesehen von den seltsamen Beleuchtungsverhältnissen war Keik eine Normalwelt, schmerzhaft normal. Tief im Landesinneren schwebten die größten Taanschiffe über Lichtungen in den ausgedehnten Wäldern und wussten nicht, was sie dort tun sollten. Zwar waren genug Begleiter versammelt, es waren immer genug Begleiter da, und man hätte sie abweiden können wie einst die irdischen Wale den antarktischen Krill, aber die Schiffe hatten keinen Hunger.


  Latil hatte abgewunken, als das Schiff ihr die bizarren Bilder von fliegenden Städten über den Wäldern präsentieren wollte, und hatte einen Ausflug zu Meer vorgeschlagen. Die Passage englouti hatte widerstrebend eingewilligt, Eytarri hatte Grimassen geschnitten, sie waren schließlich geflogen. Latil warf sich noch einmal ins Wasser. Es war so richtig, so natürlich, so gut. Wo kamen diese Wörter her? Wann hatte sie zuletzt etwas richtig genannt oder natürlich’? Lange her, lange her. Sie schwamm wie eine Schülerin, unsicher, manchmal mit den Zehenspitzen nach dem Boden tastend, auf Berührungen mit Wasserwesen gefasst, die sie nur als Abbilder auf den Schirmen der verhassten Hortschule kennen gelernt hatte. Alter Kram, dachte sie und tauchte todesmutig unter. Salziges Wasser, was für eine bizarre Laune der Natur. Grau in grau. Gedämpfte glucksende Geräusche. Ihr eigener Atem. Als sie auftauchte, sah sie Eytarri unschlüssig mit einem Stück Treibgut im Sand stochern, er hatte nicht einmal seinen Raumanzug ausgezogen. Sie hatte ihn überhaupt noch nie ohne den Anzug gesehen, wenn sie es recht bedachte.


  »Eytarri, du Idiot«, schrie sie. »Du stinkst in dem alten Sack sicher wie ein Stück Scheiße. Komm endlich ins Wasser!«


  Statt einer Antwort warf Eytarri den Stock in ihre Richtung. Kraftlos fiel das leichte, ausgedörrte Stück Holz in die schwache Brandung. Das Schiffsmondo schwebte über dem Sand wie ein Geist. Seine imaginären Haare bewegten sich im schwachen Wind. »Passage englouti«, rief sie, und das Mondo wendete ihr sein Gesicht zu. Sie wollte dem Schiff gerade den Befehl geben, dem Mondo die Züge Henans anzupassen, da unterbrach sie sich selbst. Besser nicht, dachte sie. Besser so.


  »Was ist?«, fragte das Mondo mit der Stimme des Schiffs.


  »Gibt es in diesem Ozean gefährliche Tiere?«


  »Nicht so nah an der Küste. Ich warne dich, wenn ich etwas kommen sehe.«


  Latil tauchte noch einmal unter. Erst als sie glaubte, von etwas berührt worden zu sein, ging sie wieder an Land, das salzige Wasser aus ihren kurzen Haaren schüttelnd. Sie lachte.


  Das kam so selten vor. Sie rief die Fähre herbei und stieg nackt ein. Sie genoss die flüchtige Kälte auf ihrer Haut immer noch so sehr, dass sie den Anzug nicht anziehen wollte. Ihre Haare trockneten schon wieder, und sie missbilligte es, aber sie wusste, dass sie genau zur richtigen Zeit aus dem Wasser gestiegen war; nur ein wenig länger, und die Gewöhnung hätte ihr den Spaß verdorben.


  Als Eytarri sich auf den Platz gegenüber gesetzt hatte, sagte sie: »Du solltest schwimmen. Das macht glücklich. Vielleicht würdest du sogar deinen dummen Klangstein vergessen.«


  »Was weißt du schon«, antwortete Eytarri mit ungewohnter Klarheit. Auch seine Stimme hatte anders geklungen als sonst. Er hatte gesprochen wie jemand, der vieles von dem, was er weiß, mit niemandem teilen kann, weil er dann zwangsläufig Perlen vor die Säue werfen würde.


  Sie hatte keine Zeit, sich groß zu wundern, denn als die Fähre über die Nachbarlagune glitt, um in einer sanften Kurve Kurs auf die Passage englouti zu nehmen, tauchten Inseln aus dem Wasser auf, direkt unter ihnen, mit einer Plötzlichkeit, die sie bestürzte. »Stopp«, sagte sie zu der Fähre, und sie bremste ungewohnt hart. Jede Sekunde tauchten mehr Inseln aus dem Wasser auf, als hätten sie sich verabredet. Sie waren anscheinend größer als die Passage englouti und ihre Oberfläche sah völlig glatt aus. Hier, dort, überall tauchten sie auf und bildeten bald schon ein Muster von Ellipsen im Wasser. Von leichten Farbnuancen abgesehen waren die Inseln alle grau. Plötzlich wölbte sich eine von ihnen in der Mitte ein, senkte ihren Rücken, der bis dahin sicherlich zehn Meter hoch aus dem Wasser geragt hatte, im Zentrum immer weiter ab, und der so entstandene Krater füllte sich mit Wasser, bis nur noch ein gequetschter Ring zu sehen war, ein graues Miniaturatoll in der stillen See. Dann eine Wassersäule über dem Punkt, wo eben noch der Krater zu sehen gewesen war, eine Wasserwand, die aufschoss, sich in der Luft verteilte und in großen Tropfen auf die umliegenden Inseln niederregnete. Die freilich warfen jetzt auch eine nach der anderen Wasserwände in die Luft. Die Fähre musste aufsteigen, um nicht getroffen zu werden. Geräusche von großtropfigem Regen, lautes Rauschen, saugende Entspannung der Krater, heftige Verdrängung der Luft durch das hochgeschossene Wasser, wie hundert gigantische Blasebälge, die Wasser statt Luft atmeten. Latil sah gebannt zu. Kaum einen Kilometer von hier entfernt hatte sie vorhin gebadet.


  »Tangfresser«, sagte die Passage englouti. »Absolut harmlos. Sie würden sich alle Mühe machen, um dich herumzuschwimmen, wenn sie dich auf offener See antreffen würden. Ist natürlich unangenehm, in ihrem Kielwasser mitgezogen oder von den Bugwellen untergepflügt zu werden. Ich hätte dich gewarnt.«


  


  Fliegende Städte, Chorgesang. Mauern. Licht. Zischen. Haku. Seine Haare. Mächtige Miene. Verwachsende Haut. Was tust du? Großer Gesang. Triebwerke. Vögel. Ratlose Stille. Alles schwebt und löst sich. Boote mit gekapptem Tau, Langsam stromabwärts. Langsam, endgültig. Ablösen. Treiben. Aus dem Bach in den Fluss. Aus dem Fluss in den Strom. Aus dem Strom ins Meer. Wie geübt. Die Kontinente gelöst und treibend. Zu leicht jetzt für Kontakt. Schweben. Treiben. Viel. Viel.


  


  Latil hatte seit Jahren nicht geträumt. Es verursachte ihr Kopfweh und ihre Brust schmerzte. Sie durchquerte die Kommandozentrale auf unsicheren Füßen und war für den Sessel am Kontrollpanel dankbar. Nach dem kurzen, traumverseuchten Schlaf war sie erschöpfter als vorher und sie bedauerte es heftig, den Strand so früh verlassen zu haben. Aber wenn sie an den feinen Muschelsand unter ihren Sohlen dachte, schmerzte ihre Brust noch mehr, und so zwang sie sich, an nichts zu denken. Das war eine Fähigkeit, die sie in ihrer Laufbahn als Clansfrau bis zur Virtuosität ausgebildet hatte, und sie war dankbar dafür. Eytarri mochte Recht haben. Keine Zeit zum Schwimmen und zum Träumen.


  Die Passage englouti war so höflich, ihre vollständige Rückkehr zum Normalzustand abzuwarten, bevor sie sagte: »Latil, ich habe eine Nachricht für dich.«


  »Eine gute oder eine schlechte?«


  »In meinen Ohren klingt sie nicht gut.«


  »Dann behalt sie für dich.«


  »Aber sie kommt von Haku. Er sagt, wir sollen zurückkommen. Es sei sehr dringend.«


  Haku kann mir den Buckel herunterrutschen, dachte sie. Ich will noch einmal schwimmen gehen, heute Nachmittag. Keik war seine Idee gewesen. Könige! »Wie heißt du eigentlich heute?«


  »Helium. Ein ausgesucht schöner Name. Aber ich glaube, das ist nicht sehr wichtig im Moment.«


  »Frag Haku, was er will.«


  »Er antwortet mir nicht. Er wiederholt immer nur, dass wir zurückkommen sollen, so schnell wie möglich.«


  »Verbindung?«


  »Steht.«


  »Haku?«


  Hakus Gesicht erschien auf dem Hauptschirm. Es sah sehr besorgt aus.


  »Was ist los?«


  »Bitte kommt zurück. Es gibt hier ein Problem. Wir brauchen eure Hilfe.«


  »Was für ein Problem?«


  »Bitte kommt. Wir brauchen euch.«


  »Sag mir endlich, was los ist. Ich will es wissen.«


  »Haku ist sehr beschäftigt im Moment. Ich soll euch nur sagen, dass ihr zurückkommen sollt. Schnell.«


  Ein Kommunikationsmondo. Haku musste über alle Maßen beschäftigt sein, wenn er nicht einmal mehr selbst mit ihr sprechen konnte. Das übliche Problem der Beförderten. Kaum aufgestiegen, wurden sie sofort wichtig, unentbehrlich, unabkömmlich.


  »Helium. Abgang.«


  »Sehr wohl, mein Kapitän.«


  »Eytarri?«


  Der Schirm zeigte zunächst nur ein Stück graue Wandverkleidung, wie sie für die Passagierkabinen der Passage englouti typisch war. Erst dann wischte Eytarris Kopf ins Bild, er schwitzte und seine Haare waren völlig durcheinander. Hatte wohl auch geschlafen und unruhig geträumt.


  »Hm?«


  »Sitzt du gut? Wir müssen zurück zur Herde, und zwar fix.«


  »Wa-?«, sagte Eytarri und kippte aus dem Bild, weil die Beschleunigung einsetzte. Manchmal nahm das Schiff sie zu sehr beim Wort.


  


  Eytarri rieb sich noch den Hinterkopf, als sie einige tausend Kilometer landeinwärts über grüne Ebenen rasten, die aus ihrer Höhe wie grasbewachsen aussahen. Der ganze Kontinent war mit Wald bedeckt. Der Wald allerdings war in beinahe regelmäßigen Abständen von großen Lichtungen unterbrochen. Diese Lichtungen waren untereinander mit sehr schmalen ›Straßen‹ verbunden, die wie mit Rasiermessern in den undurchdringlichen Urwald geschnitten waren, kaum einen halben Meter breit. Auf diesen Urwaldstraßen wanderten die Begleiter von einer Lichtung zur nächsten, rollend, sich gegenseitig vorwärtsschiebend, knisternd, ekelhaft. Schmale Bäche aus faustgroßen Kugeln, die nach der Vollendung ihres Larvenstadiums aus den Wäldern gekrochen kamen, um mit Abermilliarden ihresgleichen auf Wanderschaft zu gehen, von Lichtung zu Lichtung, bis ein Schiff sie auffraß oder an Bord nahm, um sie zu den Taan zu bringen. Die Begleiter wanderten ein Leben lang. Die ältesten Exemplare, die man gefunden hatte, waren zweihundert Standardjahre alt. Latil hatte von all dem Aufnahmen gesehen, und es hatte sie entsetzlich gelangweilt. Sie fand diese Lebewesen absurd. Sie hasste sie richtiggehend. Aber mit diesem Hass konnte sich Latil jetzt nicht beschäftigen. Zu bizarr war der Anblick, der sich ihr bot. Die Flotte, die über den größten Lichtungen des Waldes Halt gemacht hatte, schwebte wie ein einziges Konglomerat aus Städten in der Luft. Aber über ihr, dort, wo nichts weiter als der weiße Himmel Keiks hätte sein sollen, befand sich eine scheinbar solide schwarze Platte, in ihrer Flächenausdehnung größer als der gesamte Flottenverband, und vor allem dicker. Die schwarze Platte sah aus wie eine quer in der Luft liegende Mauer, bereit, auf die Flotte herunterzufallen und sie in den Grund zu bohren.


  »Was ist das?«, fragte Latil das Schiff.


  »Nichts Gutes«, antwortete es verstimmt.


  Sogar Eytarri zeigte Anzeichen von Stress, als er die schwarze Mauer auf den Bildschirmen sah. Statt sich den Hinterkopf zu reiben und sich murmelnd über das Schiff zu beschweren, das nicht einmal die Höflichkeit besessen hatte, ihn vor dem Start zu warnen, rieb er sich jetzt die Stirn, seine Haut sah teigig aus.


  Plötzlich war die ganze Kommandozentrale voller Musik. Schweres Herzklopfen, begleitet von sehr authentisch nachgeahmten Streich- und Blasinstrumenten, eine paranoide Symphonie zwischen Angst und Größenwahn.


  Latil war eine ganze Zeit lang zu verblüfft, um zu reagieren. Dann fragte sie: »Was soll das?«


  »Na, was soll das wohl?«, antwortete das Schiff erstaunlich schlecht gelaunt. »Ihr trinkt euch einen an, bevor ihr kämpft. Kann ich trinken? Natürlich nicht. Diese Musik soll mir Mut machen, meine liebe Latil.«


  »Mut wozu?«


  Die Antwort des Schiffes blieb aus. Stattdessen stand plötzlich Haku in der Kommandozentrale.


  »Wir sind in Schwierigkeiten, Latil. Als unsere Schiffe hier grasten und ihr am Meer wart, haben sich über der Flotte Fresser versammelt. Zunächst hielten wir das nicht für ein großes Problem, aber als wir das Phänomen ernst zu nehmen begannen, waren es bereits so viele, dass einige der älteren Schiffe Angst bekamen.«


  Das Mondo zeigte auf den Bildschirm.


  »Die schwarze Mauer. Das sind alles Fresser. Milliarden. Und es werden mit jeder Sekunde mehr. Ich habe noch nie ein Schiff von der Größe der Thyrrenoi gesehen, das Angst hatte.«


  Man konnte sich wegen der Lautstärke, mit der sich das Schiff selbst beschallte, kaum unterhalten.


  »Und was können wir, das ihr nicht könnt?«


  »Die Pseira kann an ihrer Außenwand so heiß wie ein Stern sein. Das kann keins von unseren Schiffen.«


  Die schwarze Mauer kam näher. Sie schien nicht ganz so solide zu sein, wie sie eben noch gewirkt hatte, aber wenn sie aus einzelnen, klar voneinander unterscheidbaren Körpern bestand, dann mussten diese Körper sehr dicht zusammengepackt sein, um diesen optischen Eindruck zu erzeugen. Farbige Lichtbündel tasteten die Unterseite der Mauer ab und wurden von ihr gestreut, gebrochen, reflektiert. Es sah aus, als blitze es zwischen der Flotte und der Mauer hin und her.


  »Ja und? Die Passage englouti ist hier das kleinste Schiff. Sie wird nur ein winziges Loch in die Mauer reißen, wenn überhaupt. Können wir diesen Fressern nicht einfach davonfliegen?«


  »Das haben wir schon versucht, obwohl wir wussten, dass es nichts nützen würde. Fresser sind über kurze Strecken sehr viel schneller als jedes Schiff, weil sie so leicht sind. Sie bestehen nur aus Verdauungsorganen und Antrieb.«


  »Passiert so etwas oft? So ein Überfall?«


  »Nicht in dieser Größenordnung. Aber wir haben jetzt keine Zeit. Bitte setzt euch in die Suspensorsessel und aktiviert den Schallschirm.«


  »Warum?«


  »Weil ihr sonst sterbt«, sagte Haku, und der schrille Ton in seiner Stimme klang sehr überzeugend nach Panik. Eine Sekunde später hatte er sich wieder unter Kontrolle. »Ich bin mit der Thyrrenoi im Zentrum der Flotte. Ihr taucht unter uns durch, stoßt durch die Lücke, die wir euch gerade öffnen, und steigt senkrecht nach oben. Die ganze Flotte wird gemeinsam eine Resonanzfront aufbauen, deren Schockwelle euch auf die Fresser zukatapultiert. Ihr brennt ein kleines Loch in die Mauer, und die Schockwelle reißt sie in Fetzen. Pseira, wie heiß?«


  »Fünf Millionen Grad und steigend.«


  Latil war endgültig überzeugt, dass alles auf dem Spiel stand, als das Schiff wegen des Namens keinen Protest einlegte.


  »Schneller!«, schrie Haku hysterisch. »Sie kommen schon herunter!«


  Die Suspensorsessel gingen keine Sekunde zu früh in volle Bereitschaft. Die Passage englouti beschleunigte mörderisch und Latil glaubte, das Kreuz würde ihr gebrochen. Sie war auf ihre Gefühle gespannt, wenn sie als ein Funke, so heiß wie ein Sonnenkern, auf die schwarze Wand zugeschleudert werden würde. Wenigstens war unter dem Schallschirm die Musik nicht so furchtbar laut. Die Suspensorsessel gingen in Reserve und senkten sich plötzlich in den Boden ab. Gleichzeitig blies sich um Latils Kopf herum ein Kissen auf, das mit Gallert gefüllt zu sein schien; jedenfalls fühlte es sich angenehm kühl und weich an. Wahrscheinlich eine der Erfindungen des Schiffs, dachte Latil. Hoffentlich nicht mehr im experimentellen Stadium.


  »Jetzt«, sagte Haku.


  Um sie herum war alles leicht und frei, sie fühlte sich plötzlich, als schwebe sie. Dann wurde ihr Körper in Stücke gerissen und wie in einem gigantischen Kamin nach oben gesaugt. Erstaunlicherweise verlor sie das Bewusstsein nicht. Erst als die nur noch lose miteinander verbundenen Teile ihres Körpers an die Stahlplatte klatschten, die den Kamin oben, ganz oben abdeckte, gab sie den Geist auf.


  Treue


  


  Sie wachte auf und war gefesselt. Sie konnte nicht besonders gut sehen. Was sie sah, überzeugte sie davon, dass sie sich im Lazarett der Passage englouti befand, umgeben von Monitoren, zwei der Chirurgen, die sie schweigend beobachteten, und anscheinend auch zwei Menschen. Ihr Rumpf, von der Gürtellinie aufwärts, war ein rotes Feld aus Schmerzen und das Zentrum dieses Feldes war ein Punkt gleich links neben ihrem Brustbein. Etwa dort, wo sie ihr Herz vermutete. Sie versuchte sich auf die beiden Menschen zu konzentrieren. Sie hätte gerne gewusst, wer noch mit ihr im Raum war. Aha. Der eine sah aus wie Haku. Der andere wie Henan. Latil war enttäuscht. Man schickte ihr Mondos, während sie starb. Die Enttäuschung machte die Schmerzen nur schlimmer. »Haut ab«, sagte sie, und ihr Mund schmeckte nach Blut. Nichts geschah. Die leere Operationsliege in der Mitte des Raums schien ihr überweiß. Manche Dinge in ihrem Sichtfeld waren von einem Strahlenkranz umgeben, andere nicht.


  »Wie geht es dir?«, fragte das Henan-Mondo.


  »Sterbe ich?«, fragte sie zurück.


  »Das wissen wir noch nicht«, antwortete Hakus Mondo mit erstaunlicher Brutalität.


  Aber mit so etwas konnte sie umgehen. Das war ihr recht.


  »Medizinisch gesehen bist du schon gestorben. Genauer gesagt, dein Herz ist dir herausgerissen worden, als ihr durch die Fressermauer hindurchgeschleudert wurdet. Das Schiff hat alles wieder – «


  Das Henan-Mondo hob die Hand, um Haku zu unterbrechen, und erstaunlicherweise gehorchte er. Henans Stimme war voll freundlicher Besorgnis.


  »Ich glaube, dass du überlebst. Das Schiff möchte sich bei dir dafür entschuldigen, dass es die G-Kräfte falsch berechnet hat. Du warst etwa zehn Minuten tot, bevor es dich reanimieren konnte. Wir mussten dein Herz wieder mit seinem Adersystem verbinden, es hatte sich beim Anprall losgerissen. Wir testen gerade deinen Kreislauf. Deswegen die aufrechte Position deiner Liege. Entschuldige bitte.«


  Bastard, dachte sie und war sich nicht sicher, ob sie das Schiff oder Henan meinte. Sie würde wieder von der Spindel träumen. Gesetzt den Fall, sie überlebte diesen ›Kreislauftest‹. Alles tat weh. Ihr Mund war trocken.


  »Sind wir durch?«, fragte sie hustend.


  Henan runzelte die Stirn, dann klärte sich sein Gesicht auf. »Ja. Ja, wir sind durch.«


  Es klang nicht sehr erfreut. Latil merkte selbst in ihrem zerfetzten Zustand, dass etwas nicht stimmte. Ein leiser Alarm wurde ausgelöst, irgendwo in der Ferne. Mit der nächsten Frage überraschte sich Latil selbst.


  »Was ist mit Eytarri?«


  Sie wunderte sich, dass sie in der gegenwärtigen Situation überhaupt einen Gedanken an den Stinksack verschwendete.


  »Er ist immer noch tot«, sagte Henan. »Mach dir keine Sorgen. Wir müssen dich jetzt absenken. Deine allgemeinen Werte sind gut, aber gerade eben hat eine Blutung in den Kranzgefäßen eingesetzt. Schlaf jetzt. Du machst gute Fortschritte. Bis nachher.«


  Bevor die Liege wieder vollständig abgesenkt war und bevor das Anästhetikum wirkte, erhaschte Latil noch einen kurzen Blick auf ihren geöffneten Brustkorb, die sauber durchtrennten Schichten der verschiedenen Häute, das schlagende Herz und die insektenhaften Bewegungen der vielen kleinen Instrumente, mit denen die beiden Chirurgen das Geschehen unter Kontrolle zu halten versuchten. Da der Schmerz nachließ, fühlte sie sich lächelnd einschlafen.


  


  Sie betrachtete ihren nackten Oberkörper. Keine Narben, nicht die geringsten. Auch die ein oder zwei Narben, die sie seit ihrer Kindheit gehabt hatte, waren fort. Und die Tätowierungen waren verschwunden. Vollständig. Wo sie hätten sein sollen, war nur makellose Haut.


  »Warum hast du das getan?«, fragte sie.


  »Gefällt es dir nicht? Ich habe alles hier. Ich kann dich gerne wieder tätowieren.«


  »Das ist keine Antwort auf meine Frage«, gab sie kalt zurück.


  »Ich dachte, es würde dich freuen.«


  Latil wusste eine Zeit lang nicht, was sie sagen sollte. Sie hatte sich an die Tätowierungen so sehr gewöhnt, dass sie sich ohne sie beschämend nackt vorkam. Wenigstens spannten sich die blauen Lanzetten ihrer Kennungstätowierung noch über ihre Unterarme.


  »Das ist kriminell«, sagte sie. »Du hast ein Beweismittel vernichtet. Der Tätowierer bekommt sein Geld jetzt nie. Und du hast deine Lizenzverträge verletzt. Das opalweite Recht auf deine Wundheilungsprozesse hat die Echo.«


  Das Schiff seufzte. »Soweit ich orientiert bin, gibt es diesen dummen Tätowierer gar nicht mehr. Das finde ich nicht bedauerlich, er hatte einen schrecklichen Stil. Ich habe den Unsinn nur für den Fall gespeichert, dass du ihn zurückhaben willst. Und was die Echo angeht, bin ich auf der sicheren Seite. Sie verletzt die Gesetze der Physik, ich verletze ihren Lizenzvertrag. Den Gerichtsstreit würde ich gewinnen, selbst für den Fall, dass sie noch einen führen könnte.«


  Latil betrachtete ihren Oberkörper. Eitel drehte sie sich von der einen Seite auf die andere.


  »Wir haben jetzt ganz andere Probleme, Latil. Wirklich. Haku wird sie dir in einer Viertelstunde erklären. In der Kommandozentrale.«


  


  »Wir hätten nie auf Keik landen sollen«, sagte Haku. Das Mondo saß auf einem Stuhl vor den Bäumen des Säulenwaldes, Haku war sichtlich um Gelassenheit bemüht.


  »Das weiß ich schon«, sagte Latil leichthin. »Dieses Schiff hier ist nicht völlig verblödet. Aber eins weiß ich noch nicht. Warum hast du der Flotte trotzdem befohlen, auf Keik zu landen?«


  Ihre Herzgegend tat noch manchmal weh. Es war ein Wunder, dass sie überhaupt schon wieder aufrecht stehen konnte. Ein Wunder, wie sie sich erinnerte, das die Passage englouti möglich gemacht hatte. Eytarn war immer noch tot. Bei ihm wirkten bis jetzt keine Wunder. Bei den verschlüsselten Programm- und Kontrollsequenzen für den Tunnelprozess auch nicht. Was dieses spezielle Problem anging, so hüllte sich das Schiff in Schweigen. Latil hielt das für ein schlechtes Zeichen.


  »Keik ist gar keine Wallfahrtsstation. Noch nie gewesen. Ich wollte dort landen, weil die Schiffe im freien Opal zunehmend schwieriger zu steuern waren. Irgendeine Kraft verwirrte die Kursberechnungen, verfälschte die Signalübertragungen, falsche Gesänge, falsche Zahlen.«


  »Eline.«


  Haku nickte.


  »Hat er auch die Fresser nach Keik gebracht?«


  »Unwahrscheinlich. Fresser sind, wie gesagt, sehr primitive Lebensformen. Sie bestehen nur aus Antrieb und Verdauungsorganen. Sie lassen sich nicht dressieren. Möglicherweise haben sie sich in der Umgebung von Keik in letzter Zeit stark vermehrt und ihre Chance genutzt, als sie die Flotte kommen sahen.«


  »Du wolltest der Flotte mit der Landung auf Keik also eine Atempause verschaffen?«


  »Ja. Die Landung an sich war schon äußerst schwierig. Dann der Fresserüberfall. Nachdem wir den Fressern entkommen und wieder in den freien Opal eingetreten waren, übernahm Eline vollends die Kontrolle, jedenfalls über neun Zehntel der Schiffe. Das restliche Zehntel ist verwirrt, verhandelt mit den Abtrünnigen oder schweigt, aber alle folgen dem Tross. Wir sind jetzt Gefangene der Mehrheit. Die Abtrünnigen glauben, sie befänden sich auf dem Weg zum Ursprung. Die anderen wissen, dass das nicht wahr ist, aber sie fühlen sich der Flotte und dem Opal verpflichtet, was immer auch geschieht.«


  »Treue«, warf Latil ein, ihr Herz tat weh.


  »Du sagst es. Und wir wissen nicht, wie er das macht. Wir wissen überhaupt so gut wie nichts, abgesehen von der Tatsache, dass der Kurs der Flotte nicht auf den Ursprung zielt, sondern direkt auf die äußerste Grenze des Opals, dorthin, wo sich nicht einmal die größten Schiffe lange aufhalten, weil die Winde dort einfach zu stark sind.«


  »Was hat er vor?«


  »So verrückt, wie er ist, möchte er wahrscheinlich die ganze Flotte an der Opalmembran zerdrücken. Mit der ST und der Echo hat er den Opal in der Hand, wenn es die Wallfahrtsflotte nicht mehr gibt.«


  »Ich kann ja fliehen«, schlug Latil vor.


  »Das würde ich nicht versuchen. Die Echo zu überlisten, während sie die Physik umkrempelt, ist eine Sache. Unserer Wallfahrtsflotte zu entkommen, ist eine andere. Ohne den Tunnel hast du keine Chance.«


  »Eure Schuld, du Idiot.«


  Latil war nicht wirklich wütend, eher resigniert. Dass die ganze Flotte irre werden könnte, hatte Haku nicht vorhergesehen, hatte er nicht vorhersehen können. Diese Welt geht gerade unter, dachte Latil mit einer Endgültigkeit, die sie selber erstaunte. Rein technisch war noch viel möglich, selbst wenn die Wallfahrtsflotte aufgerieben würde. Das ökonomische Rückgrat des Opals, die Handelsflotten, waren nicht betroffen, und sie konnte sich einen halb verrückten Eline sehr gut als Diktator über einen innerlich geschwächten und nur durch Gewalt zusammengehaltenen Opal vorstellen. Das bekannte Universum war voll von solchen Gestalten. Aber ihre Intuition sagte ihr, dass es anders kommen würde. Eline wollte mehr, als sich nur wieder zur Nr. 1 im Opal zu machen.


  Wie zur Bestätigung ihrer düsteren Gedanken materialisierte sich ein kleiner Tintenfisch neben Haku. Sein hauchfeiner Flossenkranz flimmerte und die zierlichen Tentakel an seinem Kopf bewegten sich in der nicht vorhandenen Strömung.


  »Ich habe deine Behauptungen noch einmal geprüft«, sagte der Tintenfisch leise und bestimmt. »Es haben sich nicht die geringsten Anhaltspunkte dafür ergeben, dass sie stichhaltig sind. Wir sind auf dem Weg zum Ursprung des Opals, ganz wie es unserer Absicht entspricht. Du redest Unsinn, Haku.«


  Haku sah das schwebende Tier nicht an. »Verstehst du, was ich meine?«


  Latil verstand es genau. Es war der übliche Wahnsinn des Opals. »Wann treffen wir auf die Membran?«


  »Wenn wir weiter so beschleunigen wie bisher, in etwa zwanzig Stunden.«


  Zwanzig Stunden sind genug, dachte Latil zusammenhanglos. Ermüdungserscheinungen eines überreizten Gehirns.


  »Kann ich auf dein Schiff?«, fragte Haku.


  »Armer Haku«, sagte Latil. »Erst so kurz König, und schon im Arsch.«


  Fähre, Andocken, Haku. Essen. Ein wenig Essen. Schlafen, ein wenig Schlaf. Vierzehn Stunden dreißig.


  


  »Es muss eine Möglichkeit geben«, sagte sie. Die kleine Nebenmesse, die für vier bis fünf Personen gedacht war, wirkte mit ihr und Haku als einzigen Gästen gleichzeitig deprimierend leer und klaustrophob, eine Umgebung, die Latils Geisteszustand perfekt widerspiegelte. Wirklich was für Kenner.


  »Wir haben das doch schon besprochen«, sagte das Schiff. »Ich verwende derzeit 95 % Prozent meines Intellekts auf diese Aufgabe, mehr geht nicht. Und ich habe dir auch schon erklärt, dass ich bei 95 % noch etwa zwei Jahre brauche, um die Codes zu knacken, schätzungsweise. Also frag mich doch nicht immer danach.«


  »Tricks, Passage. Wir brauchen einen deiner Tricks.«


  »Gibt keine Tricks, Latil. Ich muss diesen Mist einfach runterrechnen, so schnell ich kann. Wenn Kea noch leben würde, wenn man den Schlüssel aus ihr herausquetschen könnte, wenn, wenn, wenn. Kea ist Matsch, ihre Überreste befinden sich auf der Thyrrenoi und sie fände das alles hier wahrscheinlich ohnehin so köstlich, dass sie nichts verraten würde. Ende, aus. Keine Tricks.«


  »Blödes Pack«, sagte Latil ohne besondere Überzeugung, es war wohl auch niemand Bestimmtes damit gemeint. Sie stand auf.


  Eytarri lag unter einem durchsichtigen Zelt in dem kleinen Krankenraum neben dem Operationssaal und wurde von vielen Maschinen am Leben erhalten. Sein Gesicht war sehr weiß. Das Kinn musste wie bei einem Toten mit einer Binde gehalten werden, damit sich der Mund nicht öffnete. Sie hatte sich ein paar Mal die Aufzeichnungen vom Ausbruch der Flotte auf Keik angesehen. Erst das kleine Loch in der geschlossenen Decke aus Fressern, durch das ein weiß glühender Funke aufstieg: die Passage im solaren Zustand. Und dann die Druckwelle, wie eine Riesenfaust, die den schwarzen Schild erst ruckartig hochhob und ihn dann mit einem Schlag in auseinander stiebende Krümel verwandelte. Danach hatte die gleiche Druckwelle noch ihr Herz herausgerissen, am Rande des Geschehens. Sehr beeindruckend. Sie hatte Haku schon gefragt, ob man den gleichen Trick bei der Opalmembran anwenden könne. Haku hatte ihr arrogant geantwortet, dass die Taanschiffe Luftatmer seien, und dass es deswegen gar keinen Sinn mache, den Opal zu verlassen. Außerdem sei die Opalmembran das dichteste künstliche Objekt überhaupt. Eine Druckwelle wie auf Keik wäre wahrscheinlich nicht einmal für eine Beule gut. War also schon durchgesprochen.


  »Du merkst es wenigstens nicht«, sagte Latil zu Eytarri, bevor sie ging.


  


  Tod. Ihr Lieblingsthema, wenn es um den Tod von anderen ging. Zu ihrem eigenen fiel ihr nicht viel ein. Sie betrachtete sich oft im Spiegel, während der letzten Stunden bis zur Membran. Sie fragte sich, nackt vor dem Spiegel in der Badekabine, ob die Passage englouti nicht noch anderes an ihr hätte verändern können, die Haarfarbe, die Narben an ihren Armen, Form und Größe ihrer Brüste. Sie rauchte bei dieser Überprüfung. Ihr letzter Tabak war in ihrer schwarzen Tasche vor sich hin vertrocknet, seit sie Pasiphae verlassen hatten, jetzt war Zeit zum Rauchen. Schön sein für den Tod, was für ein Unsinn, dachte sie, als sie sich mit der glühenden Zigarettenspitze eine neue Wunde beibrachte, gut sichtbar auf ihrem Unterarm. Es tat furchtbar weh, mehr als sie gewollt hatte, und die Brandwunde war größer, als sie beabsichtigt hatte. Aber der Schmerz hielt sie wenigstens lebendig. Als sie den Tabak zurück in ihre Tasche tat, senkte sie ihren Kopf in die Öffnung und ließ ihre Tränen auf die gebrauchten Kleider laufen, die sauer nach altem Schweiß rochen. Einerseits wäre sie gern völlig stumpf gewesen, aber da sie andererseits demnächst alles für immer verpassen würde, wollte sie ihren eigenen Tod nicht auch noch verpassen. Bei dem Gedanken, dass sie für Trottel wie die Taan und ihre sinnlosen Konflikte sterben würde, wurde sie so wütend, dass sie nach Haku suchen ging, um ihn zu schlagen. Sie fand ihn bei Eytarri, und als er bei ihrem Eintritt aufblickte, bemerkte sie, wie sehr er ihr gefiel: schwarzes, gelocktes Haar, schmales Gesicht, große, dunkle Augen. Das Bild des enterbten Prinzen.


  »Was machst du hier?«, fragte sie.


  »Und du?«, fragte er zurück.


  »Ich wollte dich schlagen, weil ich wegen Leuten wie dir sterben werde.«


  Haku blieb still.


  Sie war noch wütend genug, um hinzuzufügen: »Bei euch Ästheten hätte ich jetzt etwas mehr Stil erwartet. Einkehr, Meditation, unvergleichlich schöne Todesgesänge. Irgendetwas in der Art. Nichts davon auf Lager? Damit eine Barbarin wie ich sich ein bisschen amüsiert vor dem Abgang? Komm schon, König. Sing mir was.«


  »Er hat den Schlüssel.«


  »Was?«


  »Er hat den Schlüssel. Eine Idee von Kea. Ich habe ihr damals schon gesagt, dass ich ihn auch haben sollte, aber sie hat sich geweigert.«


  »Was heißt das, er hat den Schlüssel? Und wieso überhaupt damals? Wie lange habt ihr diesen Unfug eigentlich geplant?«


  »Posthypnotischer Befehl. Unter einer bestimmten, genau definierten Bedingung würde Eytarri den Schlüssel für die Tunnelsequenzen ausspucken, genauer gesagt aussingen, denn es ist eine Melodie. Kea kannte die Bedingung, ihr Gehirn ist Matsch. Eytarri hat den Schlüssel, sein Gehirn ist Matsch.«


  Latil fing an zu lachen. »Ihr seid ja solche Idioten. Warum erzählst du mir das eigentlich alles, wenn es doch nichts bringt? Eytarri und singen? Der kann doch kaum seinen eigenen Namen korrekt aussprechen. Meine Güte. Wenn ich nicht mitsterben würde, wäre ich froh, dass ihr verreckt.«


  Sie sah Haku in die Augen und lächelte dabei. Sie war fast schon jenseits des Überlebenswillens. Vielleicht war es ja gut so. Der Bruchteil eines Bildes aus ihrem immergleichen Spindeltraum wischte vorüber: das zersplitterte Helmvisier und das oh so helle Licht dahinter, zischende Luft. Vielleicht hatte sie ja seitdem von geborgter Zeit gelebt. Vielleicht war es gut so.


  »Komm schon, König. Gib mir die Hand.«


  Er gab sie ihr, und sie gingen gemeinsam zur Kommandozentrale.


  


  »Nur der Vollständigkeit halber, Passage. Hast du den Code entschlüsselt?«


  »Nein.«


  »Ganz was anderes. Diese Membran sollte doch dehnbar sein. Warum können wir daran nicht einfach abfedern?«


  »Diese Membran, Latil, ist eine 50.000 Kilometer dicke Mauer aus einem unbekannten Material. Sie ist aufgrund der Kräfte, die auf sie einwirken, aufs Äußerste gespannt. Wir erreichen demnächst relativistisch interessante Geschwindigkeiten, wenn wir so weiter beschleunigen. Selbst wenn wir jetzt sofort abbremsen würden, hätten wir keine Chance, weil wir beim Kontakt immer noch zu schnell wären.«


  »Du willst mir doch nicht erzählen, dass du auch noch mitbeschleunigst?«


  »Natürlich nicht. Wenn du auf den übernächsten Schirm siehst, wirst du feststellen, dass meine Triebwerke im Leerlauf drehen. Wir werden einfach mitgezogen.«


  »Sonnentrick schon probiert?«


  »Nützt nichts gegen FET.«


  »Danke für deine ausführlichen Auskünfte.«


  »Gern geschehen.«


  Sie fing unkontrolliert an zu zittern. Es war wohl die über Stunden hinweg angestaute Furcht. Um das Zittern zu unterdrücken, gab sie Haku die Hand, aber er zitterte genauso. Latil ließ ihre Hand in seiner.


  »Was ist mit den anderen Schiffen? Was machen die anderen?«, fragte sie die Passage englouti.


  »Chaos. Tausende von Gästen haben sich bisher umgebracht, es gibt Massenpsychosen, eine ganze Menge Mord und Geschlechtsverkehr, oft beides zusammen. Auf einigen Schiffen versuchen die Gäste einen Kurswechsel zu erzwingen, indem sie die Kabinen zertrümmern, und die Schiffe antworten darauf mit Enzymen und Nervengas. Willst du zusehen? Ich habe saubere Signale von mindestens zwanzig Schiffen.«


  Latil schluckte. Sie konnte es nicht unterdrücken. »Nein danke. Mach jetzt bitte Musik an.«


  »Welche?«


  »Die von neulich. Als wir auf die Fresser zugeflogen sind.«


  Das Schiff spielte leise ein Stück an. »Die hier?«


  »Ja. Sehr laut, bitte. Schmerzgrenze.«


  Das Dröhnen der Herzschläge war unbeschreiblich, die Streichinstrumente waren entsetzlich schrill, Schlagzeug wie Schläge auf den Kopf.


  »Muss das sein?«, schrie Haku.


  »Ja!«, schrie Latil zurück, so laut sie konnte.


  Der Hauptschirm zeigte einen diffusen roten Fleck, der auf eine Barriere zuflog, der Abstand in Kilometern verringerte sich rasend schnell, die Uhr daneben aß die Sekunden auf. Andere Schirme. Der bläuliche Opal. Latil hätte erwartet, dass das Medium in der Nähe zum freien Raum dunkler geworden wäre, aber wie das Schiff erklärte, war die ganze Innenseite der Membran verspiegelt, und sie würden die Mauer nicht näher kommen sehen. Zehn, sagte die Uhr. Latil schrie »Ja!« Wenn sie sehr laut schrie, würde sie vielleicht nicht zittern. Auch die Musik half, alles zu überschreien. Fünf, sagte die Uhr, und Latil schrie »Scheiße!« Sie versuchte das Wort so weit zu dehnen, dass es bis zum Aufschlag dauerte, es sollte definitiv ihr letztes sein. Weil sie so laut schrie, brannten bei Eins ihre Lungen wie Feuer. Sie schrie schon eine ganze Weile über die Null hinaus, als sie merkte, dass nichts passiert war. Die Schirme zeigten eine silbrige Unendlichkeit, oben, unten, links, rechts, und einen aus der Ferne schnell näher kommenden schwarzen Punkt, der sich Sekunde für Sekunde weiter dehnte und sie schließlich in das sternenbestäubte All entließ.


  »Was -?«, schrie Latil gegen die noch dröhnende Musik an, die plötzlich von der Passage englouti auf ein erträgliches Niveau abgesenkt wurde.


  »Wir sind durch«, sagte das Schiff aufgeregt. »Die Membran hat uns durchgelassen.«


  »Nur uns?«


  »Die ganze Flotte.«


  Auf einigen Schirmen Szenen von unbeschreiblichem Jubel. Chaos. Am Boden Liegende wurden vor Freude zu Tode getrampelt von denen, die noch aufrecht stehen konnten. Verrückt gewordene glitten bei ihren Sprüngen in Blut aus, das ganze Korridore bedeckte. Andere wälzten sich lachend in heruntergerissenen Ausrüstungsgegenständen, Möbeltrümmern, Glas. Ungläubige Gesichter. Blutige Freude.


  »Wir sind durch?«, fragte Haku. Für einen König sah er nicht sehr tapfer aus. »Wir sind wirklich durch?« Er stand auf und sah sich die Szenen auf den anderen Schiffen an.


  Latil heftete ihren Blick fest auf den Schirm, der den freien Raum zeigte. Jeder Stern ein Diamant. Sie hatte nicht gewusst, dass sie diesen banalen Anblick so liebte.


  »Thyrrenoi!«, schrie Haku.


  »Sie antwortet nicht!«, schrie die Passage englouti zurück.


  Erst da ließ Latil Hakus Hand los.


  »Thyrrenoi«, schrie er noch einmal.


  Latil fragte sich, was er gerade jetzt von dem Tintenfisch wollte. Sie freute sich immer noch. Ihre Hand war feucht von ihrem und Hakus Schweiß.


  Mitten in diese gemischten Gefühle hinein sagte die Passage englouti: »Die meisten der Schiffe sind Luftatmer. Sie können im freien Raum vielleicht überleben, aber nicht sehr lange manövrieren. Wenn Eline diesen ganzen Budenzauber inszeniert hat, frage ich mich, was er damit bezwecken will.«


  Den gab es ja auch noch. Latil fühlte sich erst seit einer Minute wieder lebendig und hoffnungsfroh, und schon trieb die Realität wieder ihre Steuern ein. Eline. Ohne ihn je gesehen zu haben, begann Latil langsam eine tiefe persönliche Beziehung zu ihm aufzubauen, die vor allem dadurch geprägt war, dass die Nennung seines Namens immer mit schlechter Laune einherging. Das war unprofessionell, andererseits aber beinahe unvermeidlich, wenn man einem Langweiler von seinem Format gegenübertrat. Ein Langweiler mit zu viel Macht. Latil wusste, worauf alles hinauslaufen würde, spätestens, als sie sich von den Bildschirmen abwandte und Hakus Blick suchte. Sein Gesicht war so weiß, dass sie erschrak. Er starrte den Hauptschirm an wie jemand, der gerade seinem tiefsten persönlichen Schrecken in die Augen sieht.


  »Haku?«, fragte Latil, und sie war schon von seiner Angst angesteckt, noch bevor sie selbst die Ursache dafür erkannte. Der Hauptschirm zeigte gerade, wie die Sterne gefressen wurden, von einer so kompletten Schwärze, dass sie die Betrachter blendete. Ein geisterhafter Glanz lag über dieser Schwärze, aber das Gehirn wusste, dass dieser seidige Schimmer nur dem tiefen Bedürfnis der Augen entsprach, Licht selbst da wahrzunehmen, wo keines ist. Blendung durch Schwärze. Der langsam näher kommende kreisrunde schwarze Fleck fraß die Sterne auf, das weniger tiefe Schwarz zwischen ihnen, alles.


  »Was ist das, Haku?«


  Anstelle von Haku antwortete das Schiff. »Das ist etwas, was es eigentlich gar nicht geben darf. Wovon selbst die Taan untereinander nur sehr ungern sprechen, weil niemand etwas Genaues darüber weiß und weil gleichzeitig das Gefühl vorherrscht, dass man darüber eigentlich nicht sprechen sollte. Ein Mythos, ein Tabu. Taan, die von Altweltlern darauf angesprochen werden, lachen, aber das Lachen klingt unecht. Das ist der Witz am Opal, ungefähr so, wie dein Rückgrat der Witz an deinem Körper ist, wenn du verstehst, was ich meine. Es gibt nicht einmal einen richtigen Namen dafür. Aber als Mythos hat es den Namen ›Der Große Begleiter‹. Kindermund tut Wahrheit kund. Nicht wahr, Haku?«


  »Bemerkenswert richtig«, sagte Haku, der seine Sprache wieder gefunden hatte, obwohl sein Gesicht noch genauso weiß war wie vorher. »Und wir erschrecken damit unsere Kinder, wenn sie nicht gehorchen. So irreal ist es. Und richtig, jeder weiß genau, dass es etwas wie das da geben muss. Der Große Begleiter.«


  Latils Intuition schaltete sehr schnell. »Energie. Kontrolle. Was eure Planeten bewegt. Und wahrscheinlich eure Membran steuert. Das große Geheimnis. Eline.«


  »Ja«, sagte Haku einfach.


  Leerer Mond


  


  Als die Flotte in die schwarze Struktur eingedrungen war, tasteten sich die Schiffe mit ihren Außenscheinwerfern durch die Dunkelheit wie Katzen mit ihren Schnurrbarthaaren. Manche der lichteren und zerbrechlicheren Schiffe leuchteten wie Fische in der Tiefsee, aber das fette Schwarz durchdrangen auch sie nicht. Die mächtige Flotte, nach einigen Ausfällen vielleicht noch zweihundert Schiffe, drängte sich in der dunklen Höhle wie eine Herde Schafe. Die farbigen Lichtbündel konnten hier scheinbar nur begrenzt zur Kommunikation eingesetzt werden, weil das Licht so schnell verschluckt wurde. Die Luft summte vor gespannter Erwartung, auch in der Kommandozentrale der Passage englouti.


  »Also«, räusperte sich das Schiff. »Wir befinden uns in einer hohlen, kugelförmigen Struktur von etwa 6.000 Kilometern Durchmesser. Das Gas, mit dem die Struktur gefüllt ist, sollte für Menschen atembar sein, auch wenn es für meine Begriffe sehr alt und abgestanden schmeckt. Die Innenwände der Hohlkugel sind bemerkenswert glatt, das Material, aus dem sie bestehen, sieht wie ein künstlich verstärktes und versiegeltes Naturmineral aus. Das Gestein, wenn es denn Gestein ist, ist mit Versorgungsadern und Kommunikationseinrichtungen versetzt, die ich anderswo als archäologische Sensation begreifen würde. Hier sehe ich sie unter einem anderen Blickwinkel. Alles scheint zu funktionieren und ist mit bemerkenswerter Konsequenz zehnfach redundant ausgelegt. Die Leitungen sind abgeschirmt, was ich an beweglichen Teilen ausmachen kann, ist auf extreme Lebensdauer angelegt, und es gibt drei starke Fusionsreaktoren, die primitiv, aber sehr robust sind. Meine lieben Freunde, ich würde sagen, wir befinden uns in einer militärischen Anlage.«


  Auf einigen Bildschirmen wurde es hell. Der ausgestrahlte Raum war so groß, dass der Blick sich sofort darin verlor. Die vorherrschende Farbe war ein helles Beige. Keine Stützen, keine Querverstrebungen, keine Trennwände, nichts. Nur Raum. Die Flotte schwebte in einem ungeordneten Cluster über dem sepiafarbenen Abgrund, ohne Stütze, ohne Halt. Und weit, weit unten zwei schwarze Punkte, die sich bei starker Vergrößerung als unregelmäßig geformte, längliche Flecken präsentierten, und bei noch stärkerer Vergrößerung als zwei Taanschiffe.


  »Das gibt Ärger, Passage«, sagte Latil. »Die Echo lebt.«


  Die Passage englouti fuhr in ihrem Berichterstattertonfall fort. »Keik hatte einmal fünf Monde. Bena, Tressel, Simantin, Jacquard und Mari. Dann kamen die historischen Taan, die Gründerväter, und begannen die große Mauer zu konstruieren und ließen maßgeschneiderte Nanoreagenzien auf alles Gestein und Geröll los, das sie im Umkreis von fünf Lichtjahren finden konnten. Als der Druck im Inneren des noch fast luftleeren Opals gerade die Messgrenze überschritten hatte, verschwanden die Monde Keiks, einer nach dem anderen.«


  Das Schiff machte eine Kunstpause. Es schien Atem zu holen.


  »Wenn ihr mich fragt, befinden wir uns in einem dieser Monde. Dem Durchmesser nach ist es Tressel. Wir sind an einem beschissenen Ort, Latil. Und die Lizenzverträge der Echo sind im Moment mein kleinstes Problem.«


  


  »Wir dringen durch die Kiemen ein«, sagte Haku. »Die Kiemen sind ihre verletzlichsten und wichtigsten Organe. Wenn die ST nicht völlig verrückt geworden ist, wird sie uns dort nicht angreifen.«


  »Ja, wenn sie nicht völlig verrückt geworden ist. Aber nach all dem, was du erzählt hast, ist genau das der Fall. Oder irre ich mich?«


  Haku sah sie immer noch mit einer Mischung aus Widerwillen und Angst an, aber seine Stimme war sehr ruhig. »Latil, das führt zu nichts. Wir haben gar keine andere Wahl. Wir werden in die ST eindringen müssen, um uns mit Eline auseinander zu setzen. Ich versuche die besten Möglichkeiten dafür zu finden, dass wir nicht schon an der Außenwand scheitern.«


  Schön hast du das gesagt, dachte Latil. ›Auseinander setzen‹, das ist sehr vornehm. Wer setzt sich mit wem auseinander? Ich mit Eline. Wenn er da drin ist. Sie grinste Haku an, während sie das dachte. Sie wollte damit zum Ausdruck bringen: Für dich habe ich schon kein Schimpfwort mehr. Leider sah Domale Make sie auf die gleiche Art an, und sie konnte fühlen, wie ihr Lächeln gefror. Tendrak hingegen betrachtete seine Hände. Seine Haare waren sehr kurz, es schien, als habe er noch vor einigen Tagen eine Glatze gehabt. Unter dem linken Auge hatte er eine schlecht verheilte Wunde, die Latil angesichts der medizinischen Möglichkeiten der Taan und der Passage englouti seltsam altmodisch vorkam. Vielleicht ging es dabei auch um Angelegenheiten, die eine Barbarin wie sie nicht verstehen konnte. Vielleicht war die Wunde eine Auszeichnung – oder eine Strafe. Tendrak erschien ihr im Moment der Angenehmste von allen. Haku hatte sie kennen gelernt und Domale Make wollte sie erst gar nicht kennen lernen.


  »Also die Kiemen…«, sagte sie gerade, als Eytarri eintrat. Mit ihm war der kleine Raum wirklich voll, vor allem wenn man Latils und Hakus Entsetzen dazurechnete, das die Luft auf einen Schlag mit einer beißenden Elektrizität erfüllte. Reine Spannung angesichts des Unmöglichen.


  »Ihr müsst keine Angst haben«, sagte der Tote. »Die Passage englouti hat mich aufgeweckt, weil sie noch hofft, etwas Nützliches in meinem lebendigen Gehirn zu finden. Sie hat außerdem gesagt, dass ich euch helfen soll.«


  Eytarris Gebiss war genau so schlecht wie immer, seine Stimme klang wie sonst. Er fuhr sich nach seiner Begrüßung durch die Haare und machte sie dadurch noch unordentlicher als vorher.


  »Wenn ich auch nicht weiß, wie. Helfen, meine ich.«


  Latil tat so, als wolle sie ihm auf die Schulter klopfen. In Wahrheit wollte sie nur überprüfen, ob sich Eytarn im festen Aggregatzustand befand.


  »Setz dich«, sagte sie mit einer kratzigen Stimme, die ihr selber fremd vorkam. »Setz dich, alter Quatschkopf. Ich habe dich schon vermisst.«


  Während Eytarri den letzten freien Stuhl einnahm, überprüfte Latil Hakus Gesichtsausdruck. Da war noch etwas anderes als Entsetzen. Zum Beispiel eine gewisse Ungeduld angesichts der Tatsache, dass Eytarri wieder auferstanden war: Der schon wieder. Haku hatte sich mit dem Tod Eytarris sehr bereitwillig abgefunden, was nicht völlig unverständlich war, wenn man den Schuss in seine Schulter bedachte. Und das ewige Herumreiten Eytarris auf dem Vertrag hätte auch sein Ende gefunden, wenn er einfach tot geblieben wäre. Jetzt saß er wieder da wie eh und je. Oder etwas, das ihm bis auf die Mitesser glich. Haku hielt sich mit seinen Händen an der Tischkante fest. Erst als er merkte, dass Latil ihn genau beobachtete, legte er sie langsam auf die Tischplatte zurück. Er gab sich große Mühe, gelassen und ruhig zu wirken. Das ist es, was mich an den Taan so stört, dachte Latil. Bei all dem Getue gewöhnliche Menschen.


  »Eytarri«, sagte sie. »Wir diskutieren gerade die Möglichkeit, über die Kiemen in die ST einzudringen. Haku hat behauptet, das sei der sicherste Weg. Was hältst du von dieser Theorie?«


  Eytarri dachte ernsthaft nach, als glaube er wirklich daran, dass seine Meinung an diesem Tisch irgendein Gewicht hätte.


  »Es stellt sich natürlich die Frage«, sagte er leise, »wie wir in die Nähe der Kiemenöffnungen gelangen sollen. Wenn die ST uns nicht in sich haben will, dann wird sie wohl kaum zulassen, dass wir ihr zu nahe kommen.«


  Wer ist das?, fragte sich Latil. So hätte der alte Eytarri nie geredet. Auch die anderen am Tisch hörten jetzt aufmerksam zu.


  »Punkt zwei. Wenn wir hineinkommen, bedeutet das, dass wir in ihrem Blut landen. Ich kann mir kaum vorstellen, dass wir das wollen.«


  Haku lächelte siegesgewiss. »Wir kommen hinein. Indem wir sie erpressen.«


  »Sehr gut«, lachte Latil. »Wir erpressen das mächtigste Schiff des Opals. Womit? Verhaftung? Liebesentzug? Grüner Anstrich?«


  Haku schnitt eine verächtliche Grimasse. »Wir erpressen sie mit Staub.«


  Sie hätte es sich ja denken können. Eine Biowaffe. Zwanzig sehr schnelle Raketen wurden mit dem ›Staub‹ gefüllt, in Wahrheit die kristallisierte Form eines Co-Enzyms, das in seiner vervollständigten Form Zellmembranen von Schiffsgewebe angriff. Zum Glück für Haku und die anderen gehörte eines der größeren und besser bewaffneten Schiffe namens Femto zu den zehn Prozent der Flotte, die nur aus Treue in den Großen Begleiter mitgekommen waren. Sie lag der Thyrrenoi so nah, dass sie kurz vor dem Abschuss der Raketen einen Schallangriff auf das größere Schiff unternehmen konnte. Die Thyrrenoi, völlig überrascht von dem Angriff, hatte alle Mühe sich selbst zu verteidigen, weil ihre Interpretation der Lehre nun einmal darin bestand, sich selbst immer weiter zu dematerialisieren und in ein reines Datenschiff zu verwandeln. Ihre physisch-mechanische Präsenz war nicht sehr stark, und das kleinere Schiff brachte sie schnell in Bedrängnis. Während die Thyrrenoi sich mit der Femto einen kurzen Schlagabtausch lieferte, wurden die Raketen abgeschossen, und die Tatsache, dass keine von ihnen von der Flotte abgefangen wurde, machte deutlich, dass die Thyrrenoi der Kopf der Verschwörung war. Der Himmel des hohlen Mondes war erfüllt von Geschrei. Die Raketen fielen wie Funken hinab zu den beiden länglichen Strukturen und Latil sah ihnen zu. Als die Funken in der stärksten Vergrößerung aufblühten wie kleine heiße Sonnenblumen, wusste Latil, dass der erste Teil des Plans funktioniert hatte: Die ST hatte die Raketen angegriffen, weil ihr gar keine andere Wahl geblieben war, und sie hatte genau dadurch den Staub freigesetzt. Noch immer hallten die Echos des Kampfes zwischen der Thyrrenoi und der Femto von den Innenwänden des Mondes zurück, schwach, aber hörbar; der Knall, mit dem die Raketen ihre Fracht in die Luft geblasen hatten, würde wohl gar nicht von da unten zu ihnen heraufdringen.


  »Die Thyrrenoi bittet um die Erlaubnis, eine Botschaft übermitteln zu dürfen«, sagte die Passage englouti in dem gespreizten Standard, das sie benutzte, wenn sie etwas missbilligte.


  »Lass sie rein«, sagte Latil.


  Der kleine Tintenfisch materialisierte sich über der Tischplatte.


  »Das war sehr dumm von euch. Ihr zwingt mich zu einem Schritt, den ihr bedauern werdet. Ich bedaure ihn auch. Aber mir bleibt keine Wahl. Auf Wiedersehen, ihr Verräter.«


  »Warte«, sagte Latil, als das Mondo schon wieder zu verblassen begann. »Warte, was soll das heißen?«


  »Denk nach«, sagte die Thyrrenoi und verschwand.


  »Es ist nicht wichtig«, sagte Haku wie in Trance. Er war schon nackt. Seine drei Begleiter begannen gerade an seinen Beinen hochzuklettern. Domale Make und Tendrak stellten sich andächtig hin, wie bei einer religiösen Handlung. Haku begann zu singen, und sein Gesang war über weite Strecken wunderschön. Er hatte eine angenehme Baritonstimme, die sich in die Ohren einschlich wie Öl. Wenn Latil es richtig verstand, erklärte er der ST, was sie gerade eingeatmet hatte, dass sie keine Chance hatte und dass es nur um Eline ging, um niemand sonst. Manches von dem, was Haku sang, verstand Latil nicht, entweder, weil es zu verzerrt gesungen wurde, weil sie sich wegen der unmöglichen Frequenzen die Ohren zuhalten musste oder weil Haku zu schnell sang. Die unverständlichen Teile seines Gesangs mochten mit der Wirkungsweise des Enzyms zu tun haben, mochten Drohungen oder Schmeicheleien sein, Latil konnte sie nicht verstehen. Ihr fiel nur trotz des wunderschönen Gesangs auf, wie klein und schmächtig Haku wirkte, wenn er nackt war. Schließlich brach er seinen Gesang ab und umschlang sich selbst, als würde er eine Geliebte umarmen. Die Begleiter klebten dabei auf seinen Schultern und auf seinem Nacken. Tendrak gab dem Sänger seine Kleider.


  Die Antwort der ST ließ nicht lange auf sich warten: ein hohes, von glockenartigen Klängen unterbrochenes Gefiepe und Gezische, ein teils traurig, teils aggressiv wirkendes Chaos aus schmerzlichen Emotionen, das relativ erbärmlich wirkte, wenn man bedachte, dass der Körper, der es hervorgebracht hatte, zwanzig Kilometer lang war. Latil konnte nur ein einziges klares Wort in Taa ausmachen: Verräter.


  »Klingt nicht wie eine Einladung«, sagte sie, als es vorbei war.


  »Ist auch keine«, antwortete Haku und räusperte sich. Er hatte Ringe unter den Augen, er sah schlecht aus. »Ist eine Kapitulation.«


  Ein Mann nach dem Rausch, dachte Latil verächtlich.


  »Lasst uns gehen. Wir haben nicht viel Zeit. Bitte zieht alle eure Raumanzüge an. Schleuse N3.«


  »Moment«, sagte Eytarri. »Halt! Das zweite Problem. Wie kommen wir in die ST hinein? Ich meine, nicht in ihr Blut, sondern in sie selbst?« Er kratzte sich am Kopf, während sich der kleine Raum leerte. »Und da war noch etwas«, sagte er, immer leiser werdend. »Etwas mit einem Vertrag. Ich weiß nicht…«


  Außer ihm war nur noch Latil im Raum. Von den Taan hatte ihm niemand zugehört.


  »Komm jetzt«, sagte sie und zog ihn hinter sich her.


  Santissima Trinidad


  


  Und Abstieg. Möglicherweise waren die Taan ja schwindelfrei, aber sie musste immer wieder die Augen schließen, um nicht der Länge nach hinzufallen. Ihr neuer alter Raumanzug spannte am Kragen und unter den Achseln, wenn sie nach oben sah, um den rasch kleiner werdenden Teppich aus Schiffen zu sehen, der am Himmel hing. Sie konnte noch eine ganze Zeit lang die Thyrrenoi im Zentrum des Gewebes ausmachen, ein fahlroter Faden. Der Blick nach oben war weitaus angenehmer als der nach unten, denn wenn man von den zwei winzigen Punkten absah, war dort unten nichts.


  Die Hölle ist beige, dachte sie, und leer. Nichts, woran der Blick sich festhalten konnte, keine Perspektiven, keine Möglichkeit, Entfernungen abzuschätzen, nichts. Zum Glück waren da die zwei Punkte. Latil hatte bei Forschungsberichten von Eisplaneten nie verstanden, wie die völlige Orientierungslosigkeit von Verunglückten eigentlich zustande gekommen war, sie hatten doch alle Instrumente dabei, die ganze Ausrüstung, alles. Das beigefarbene Innere des Mondes überzeugte sie restlos. Fünf Minuten im Nichts und sie sehnte sich nach der ST, um etwas zu haben, worauf sie sich beziehen konnte, wenn auch nur als Feindin. Hakus Haare bewegten sich im Fahrtwind. Jeder auf der Plattform trug eine Stabwaffe, auch Latil. Sie musste an Linophryne denken und an die stolze Kea. Die anderen Plattformen schwebten ganz in der Nähe. Wenn sie die Augen eine Zeit lang geschlossen gehalten hatte, sah sich Latil nach den anderen Plattformen um. Nützliche Bezugspunkte in der totalen Leere. Ein Mittel gegen das Würgen im Hals und das Karussell im Kopf. Alles in allem gehörten zu dem Kommando etwa hundert Mann. Zwischen den Beinen der Taan standen seltsame kleine Türme, nach Auskunft Hakus enthielten diese Türme das Apo-Enzym, das den Staub in den Lungen der ST erst zum Leben erwecken würde, wenn es freigesetzt wurde. Es war so potent, dass es nur als letztes Mittel galt, denn wenn es erst einmal die Atmosphäre in diesem hohlen Mond völlig durchsetzt hatte, konnte es durchaus die ganze Flotte zum Schmelzen bringen. Außer, dachte Latil, der Passage englouti. Denn ihr Schiff war mehr Technik als Natur, und mit Enzymen würde ihm nicht beizukommen sein. So hoffte sie wenigstens.


  


  Es fühlte sich fast heiter an. Sie hatte erwartet, entweder von der ST mit einem Schallangriff aus dem Himmel geblasen zu werden oder dass die massiven Häute vor den Kiemenöffnungen sich nicht öffnen würden, aber beide Erwartungen erfüllten sich nicht. Die ST riskierte eine Freisetzung des Apo-Enzyms nicht, und wenn sie auch aus reinem Trotz eine Zeit lang ihre Kiemen geschlossen hatte, so wurden die Häute am Ende doch geöffnet, um das Kommando hereinzulassen.


  »Sie muss atmen«, sagte Haku, als sie vor der braunledernen, nach innen gewölbten und von blauen Adern durchzogenen Wand des Kiemenlids schwebten. »Irgendwann muss sie atmen.«


  Und einige Minuten später wurde die Wand mit einem schmatzenden Saugen geöffnet, ohne jede Vorwarnung. Die Druckwelle stieß sie so plötzlich in die Kiemenöffnung hinein, dass sie alle von der Plattform gefallen wären, hätte Haku sie nicht darauf vorbereitet. Die Kiemen waren spiralförmige Gänge, die sich ständig weiter verjüngend im gigantischen Körper der ST aufrollten. Sie hatten zwei Funktionen. Einmal versorgten sie den Leviathan mit Luft zum Atmen. Zum zweiten dienten sie als Wärmetauscher, denn wenn die ST mit hoher Geschwindigkeit flog, war das Plasma, das sie einsaugte, viel zu heiß, um direkt in Kontakt mit ihrem Blut gebracht zu werden, deswegen musste es auf dem Weg zum Gas-Blutaustausch in der langen, langen Kiemenspirale erst abgekühlt werden. Je schneller die ST flog, desto heißer war das eingeatmete Plasma und desto heißer waren Schiffsoberfläche und Schiff insgesamt. Überhitzung war die größte Gefahr für Opalschiffe, jedenfalls bei schnellen Flügen. Bei langsamen Handelstouren bauten die Schiffe in ihrem Inneren aus Wasser-, Kohlendioxid- und schließlich Methaneis gewaltige Kältebarrieren auf, die gewissermaßen als Brandschutztüren gegen die Reibungshitze dienten, denen die Schiffe bei schnellen Flügen ausgesetzt sein konnten.


  Die Fahrt durch die Kiemen der ST war ein Alptraum. Die Kiemen pumpten Millionen Kubikmeter Luft pro Sekunde in das Innere des Schiffes und die Plattformen hatten alle Mühe, in dem Strom nicht mitgerissen zu werden. Es war dunkel und die Lichter der Plattformen reichten nicht weit. Da die ST gerade nicht flog und die Umgebungsluft nur etwa zwanzig Grad warm war, wirkten die Lungenspiralen wie Eisschränke. Was noch an Wärme in der eingeatmeten Luft gewesen war, wurde durch die thermoaktiven Wände des Kanals aus ihr herausgesogen, so dass das Kommando ständig von einem Kältesturm vor sich hergeschoben wurde. Die Anzugsheizungen arbeiteten auf vollen Touren, aber sie hatten trotzdem Schwierigkeiten, die Visiere eisfrei zu halten. Glücklicherweise war die Luft in dem hohlen Mond selbst sehr trocken, aber an den Helmstutzen für nicht wieder verwertbares Atemgas bildete sich sofort ein weißer Nebel aus Eiskristallen, der sich auf allem niederschlug, was in seine Nähe kam. Das vorbeizischende Gas verursachte einen unbeschreiblichen Lärm. Manchmal tauchten rote Funken oder andersfarbige Flächen in den weit entfernten Wänden des Ganges auf, aber diese Lichterscheinungen waren nie von langer Dauer und sie hatten für die Taan und Latil sowieso keine Bedeutung. Als die Fahrt zwei Stunden dauerte, glaubte Latil, sie sei schon Tage unterwegs. Eytarri neben ihr hielt sich sehr gut, er war zu ihrer Freude nicht ganz der Alte. Jedenfalls redete er nicht einfach so vor sich hin, wie er es früher immer getan hatte, und er schoss auch nicht zufällig oder absichtlich auf andere Mitglieder des Kommandos. Möglicherweise grübelte er nur über diese Sache mit dem Vertrag nach, die ihm wohl kürzlich entfallen sein musste.


  Auch Latil hatte genug Zeit zum Nachdenken. Sie war sicherer denn je, auf subtile Art hinters Licht geführt worden zu sein, und wurde den Verdacht nicht los, dass Haku diese Reise durch die Kiemen schon lange, lange geplant hatte. Er bewegte sich in dieser bizarren Umgebung mit einer Sicherheit, die nicht allein von der Tatsache herrühren konnte, dass er ein Taa war. Wie viele Taan hatten die Kiemen eines Schiffes schon einmal von innen gesehen? Wie viele von ihnen hätten über die Biowaffe Bescheid gewusst, mit der Haku die ST erpresste? Wo und wann war diese Waffe überhaupt hergestellt worden, wenn doch der Opal seit Menschengedenken demilitarisiert war? Es lebe der friedliebende Opal. Aber natürlich. Bis zum nächsten Bürgerkrieg. Und das, was hier stattfand, war eine Operation in einem Bürgerkrieg. Eine Operation, die nach Latils Meinung ganz und gar ohne sie ausgekommen wäre. Sie bewegte sich nicht gern im Körper ihrer Feinde. Mit oder ohne Enzymen. Sie wusste gern, wer ihre Verbündeten waren und wer ihr möglicherweise in den Rücken fallen würde, aber seit sie im Opal angekommen war, hatte sie auf dieses Wissen verzichten müssen, und bei dem Gedanken daran, dass Eytarri und die Passage englouti ihr näher standen als alle anderen, musste sie lächeln. Der Geschmack dieses Lächelns behagte ihr nicht. Sie sackte in sich zurück, in diesem Eissturm, der sie durch die mechanisch-biologischen Innereien der ST vor sich hertrieb, und versuchte nicht an den Hort und an die Spindel zu denken.


  Je länger die Fahrt dauerte, desto tiefer geriet sie in einen Zustand des gleichgültigen Halbschlafs, der die blinkenden Lichter im Visier ihres Helms, die Reflexe von den hochfein mit Eis überzogenen Waffen und Raumanzügen, die Geräusche des vorbeizischenden Windes mit einem dankbaren Grauschleier überzog und ihr so Distanz verschaffte. Sie stützte sich auf ihre Stabwaffe und machte sich keine Gedanken darüber, ob sie gesichert war. Wenn nicht, spielte das eine große Rolle? Spielte es eine große Rolle, dass sie hinters Licht geführt wurde? Weiter und weiter hinters Licht, in tieferes und tieferes Dunkel, immer tiefer in die Kiemen eines Urzeittiers hinein. Spielte es eine Rolle, ob Eytarri tot oder lebendig war, ob der Plan Hakus genial oder stockdumm, ob die ST wütend oder gleichgültig, ob Eline vernünftig oder wahnsinnig, ob die Passage englouti ein Verbündeter oder ein Feind, ob der Opal sicher oder bedroht war, spielte all das eine Rolle? Nicht jetzt. Nicht jetzt, wenn sie auf diesen flexiblen Stab gestützt im Stehen schlafen konnte. Fühlte es sich so an, wenn man erfror? Sie sah Eisflächen, geborstene Schollen, nie untergehende Doppelsonnen, zerstörte Fahrzeuge, Zwielicht über glänzendem Eis, eingefrorene Biwaks, Eis, Schnee, Wind, Eis.


  »Wir sind da«, sagte jemand zu ihr.


  »Hm?«, antwortete sie und öffnete die verklebten Augen.


  »Wir sind da«, sagte Eytarri noch einmal.


  Latil schreckte auf. Sie hatte den Eindruck, dass es wärmer geworden war, und ein Blick auf die Instrumente ihres Anzugs bestätigte diese Wahrnehmung. Da war Licht, in einer unbestimmten Entfernung, und sie trieben darauf zu. Je näher sie der Lichtquelle kamen, desto deutlicher erkannten sie einen silbernen Kreis, der in der aufgewühlten Dunkelheit um sie herum den Eindruck einer Halluzination erzeugte. Der Kreis, oder vielmehr der Ring, war an seinen Rändern nicht scharf definiert, sondern schien in sehr feinen Abstufungen in seine Umgebung überzugehen. Menschliche Augen sehen so etwas nicht gern und phantasieren wechselnde, scharfkantige Grenzen dort, wo sie sie gerne hätten. Daher schien sich der Kreis zu bewegen, obwohl sein Zentrum stillstand – Latil konnte sich das nicht ansehen, ohne dass ihr übel wurde. Als die Plattformen dem Kreis ganz nahe waren, hatte er sich in ein riesiges Auge verwandelt, das die Neuankömmlinge aus einem starren, schwach reflektierenden Glaskörper heraus anglotzte. Jetzt war Latil wirklich wach.


  Haku hob eine Art Gewehr mit einem sehr kurzen Lauf an seine Schulter und schoss. Eine Zeit lang passierte nichts, außer dass sich die Plattformen gegen den Wind stemmten, der sie von dem Auge wegbewegen wollte. Doch dann wuchsen aus dem Rand des großen Glaskörpers plötzlich leuchtende Strukturen, die wie kleine Bäume aussahen, und verzweigten sich mit rasender Geschwindigkeit. Bald schon war das ganze Kommando von einem Netzwerk feiner Ästchen überspannt, und je dichter das Netz wurde, desto mehr nahm der Wind ab. Das Netz bildete eine sackförmige Struktur um alle Plattformen herum, und als es völlig geschlossen war, begann dieser Sack sich von seinem äußersten Ende her wieder einzuziehen und trieb die Plattformen wie eine kleine Viehherde auf die gigantische Glaslinse zu. Die vorher makellose Linse zersprang in sechs gleichförmige Teile, die sich lautlos vor dem eindringenden Kommando zurückzogen, wie sechs sehr breite und dicke Klingen aus Glas. Sie befanden sich einem hohen Gang von fahlroter Farbe, in dem es weder Wind, noch Eis, noch all die anderen unangenehmen Erscheinungen aus der Kiemenröhre gab, dafür aber ein schwarzes Band am Boden, das aussah, nun ja, wie ein Weg. Haku sprang als erster ab, mitten auf das schwarze Band.


  »Kommt herunter«, sagte er mit einer leicht zittrigen Stimme, die sich rasch festigte. »Wir sind in Sicherheit.«


  Latil hielt diese Behauptung Hakus für eine Beleidigung ihrer Intelligenz, aber sie sprang trotzdem als eine der Ersten von der Plattform. Als sie auf dem Boden landete, gab er ein trockenes Geräusch von sich. Architektur oder Haut? Diese Frage hatte keine Bedeutung. Ob die ST ein Tier oder eine Maschine war, spielte letztendlich keine Rolle, sie wollte das Kommando nicht hier haben und ließ es nur deswegen zu, weil sie dazu gezwungen wurde. Darauf kam es an: auf Vorsicht in einer Umgebung, die sie essen wollte. Wenn sie nur gewusst hätte, von was genau die Gefahr ausging.


  »Wo sind wir?«, fragte Eytarri, der neben ihr gelandet war. Er fragte offensichtlich nicht sie, sondern Haku, der einige Schritte entfernt stand, aber Haku war zu beschäftigt, um zu antworten. Er lenkte eine der Lastenplattformen mit einer Fernsteuerung. Die Glaslinse öffnete sich noch einmal, gerade weit genug, um die Plattform hindurchzulassen. Die Plattform verschwand aus dem Sichtfeld, und als Latil gerade fragen wollte, was er da tat, sagte Haku: »Helm.«


  In einem der oberen Segmente von Latils Helmvisier entfaltete sich die Szene, die von der Kamera auf der gerade losgeschickten Lastenplattform eingefangen wurde. Latil sah eine dunkle, senkrecht aufstrebende Wand, davor den eng begrenzten Horizont der Plattform, hellgrau, mit den kegelförmigen Aufbauten, die Latil schon kannte: Staub. Die Plattform kroch eine Weile automatisch an der Wand entlang, senkte sich dann ab, schien sich an der Wand festzusaugen, festzukleben, schaltete die Statusanzeigen auf den Kegelspitzen von Grün auf Gelb und tat dann gar nichts mehr.


  Haku sah hinter seinem Visier aus, als prüfe er etwas, dann öffnete er es und rief laut und deutlich: »Zehn Tage Standard. Nur ich kann das hier bedienen. Vergiss das nicht.«


  Latil begriff, dass Haku mit der ST gesprochen hatte, nicht mit ihr oder dem Rest des Kommandos.


  »Wo sind wir hier?«, fragte Eytarri noch einmal, im Tonfall eines erstaunten Kindes.


  »Fast am Ziel«, sagte Haku, und Latil hätte ihn dafür ohrfeigen können. Sie vergewisserte sich: Die Statusanzeigen waren auf Rot gesprungen. Haku, der Mann, der nichts dem Zufall überließ. Wie schön.


  


  Warum hatte Haku nicht eine größere Armee zusammengestellt, um die ST zu überfallen? Es gab mehrere mögliche Antworten. Erstens war eine kleine Einheit leichter überschaubar. Zweitens konnte es sein, dass Haku nur Freunde zu dieser Veranstaltung eingeladen hatte, loyale Taan, denen er persönlich traute. Drittens, und diese Antwort machte Latil am meisten zu schaffen, war es denkbar, dass Haku keine große Armee brauchte, weil er genau wusste, wo er Eline zu suchen hatte. Dann wäre das Kommando im Grunde nichts weiter als Hakus Geleitschutz auf dem Weg zum Triumph. Und genau so benahm sich Haku: Wie ein exilierter Prinz, der in sein eigenes, von fremden Kräften usurpiertes Land eindringt, um sich wieder auf seinen Thron zu setzen. Wie lange war diese Sache geplant worden? Latil besah sich die Taan, wie sie schweigend und routiniert ihre Marschordnung einnahmen. Sie sind nicht überrascht, dachte sie. Sie waren es nie. Diese Auseinandersetzung dauert viel länger, als ich vermutet habe. Das ist ein lange vorbereiteter Kampf. Aber um was geht es? Und was ist meine Rolle hier? Zu wenig Daten. Zu wenig Wissen. Zu viel Frustration.


  Die Schlachtordnung sah so aus: Fünfzig Mann schwebten nahe der Decke auf den Plattformen, die anderen fünfzig marschierten am Boden. Latil fragte sich, ob das militärisch sinnvoll war. War es nicht sicherer, alle Soldaten auf den Plattformen zu transportieren? War es nicht gleichgültig, weil die ST erpressbar war? Die relativ schmale, sanft ansteigende Röhre verengte sich zu einer Pforte; sie ließ gerade noch die Plattformen in ganzer Breite hindurch, die nur ein oder zwei Meter über den Fußsoldaten schwebten.


  Die Halle, in die sie entlassen wurden, war riesig. Im Gegensatz zu der Kiemenröhre und dem Gang hinter dem Glasauge hatte sie eher die üblichen Opaldimensionen. Der vorherrschende Farbton war ein schmutziges Braun, mit silbernen Inkrustationen, die jede denkbare Form annehmen konnten, Bänder, Kreise, unregelmäßige Vielecke, alles. An manchen Stellen waren die Ränder der Silberfläche von schwarzen Pusteln übersät, die aus noch kleineren Einheiten zu bestehen schienen. Die ganze Landschaft machte einen abgestorbenen Eindruck, trotz der wenigen flackernden Lichter, die in großer Entfernung blinkten, und einiger fliegender Kreaturen, die bei dem schwachen Licht nur schlecht zu erkennen waren.


  Eytarri sagte nur ein einziges Wort: »Stinkt«, und für dieses eine Mal war Latil ganz seiner Meinung. Überhaupt wurde nicht viel gesprochen. Latil rechnete das nicht der soldatischen Disziplin an, die sich die Taan hier auferlegten, sondern eher der Tatsache, dass man allgemein zu dem Bewusstsein gelangte, Teil eines Himmelfahrtskommandos zu sein. Latil ließ ihren Anzug die Größe der Halle schätzen und mit den Außenaufnahmen und den bekannten Fakten über die ST abgleichen. Der Anzug bestätigte ihre Vermutung: Sie befanden sich im zentralen Hohlraum, ungefähr mittschiffs. Die Fußsoldaten standen auf einem schmal wirkenden Vorsprung, unter dem der Abgrund gähnte.


  Latil wollte Haku gerade höhnisch fragen, ob sie jetzt vielleicht fliegen sollten, da fuhren die Plattformen an ihrer Unterseite eine Art Greifer aus, Beine, die immer noch ein weiteres Gelenk ausklappten, bis sie ganz auf den Boden reichten. Ein pflanzenhaft eleganter Prozess, der wie das Ausrollen von Farntrieben aussah. Ganz unten ragten aus den entfalteten Beinen zwei Stummel heraus, kurze Bügel, die nur einen Zweck haben konnten. Latil konnte sich nicht vorstellen, dass die Bügel sehr bequem waren, aber die Soldaten schulterten ihre Waffen, setzten sich auf die Bügel, hielten sich an Griffen fest, die seitlich an den Beinen angebracht waren, und ließen sich wegtragen. Latil, die ihren Spott herunterschluckte, war dieses eine Mal von der Fähigkeit der Taan beeindruckt, für ein Problem eine wirklich einfache Lösung zu finden, wo doch sonst das Komplizierteste gerade gut genug war. Je tiefer die Plattformen sanken, desto rauer und zerklüfteter stellte sich die Oberfläche der flachen Senke dar, in die sie abstiegen. Die silbernen Flächen bestanden aus vielen Stufen, die Verbindungen zwischen den Bändern, Kreisen, Vielecken waren genauso tief in das schmutzigbraune Material eingeschnitten wie die größeren Flächen selbst, und noch bevor sie ganz gelandet waren, erkannte Latil, worum es sich bei dieser Szenerie eigentlich handelte: Die silbernen Flächen mit ihren Vertiefungen, Plattformen unter Terrassen, mit ihren Schächten, Querverstrebungen und blockförmigen Aufbauten waren eine Stadt. Eine Stadt, hineingeschnitten in das Fleisch oder das Baumaterial der ST, das die tiefer gelegenen Freiflächen der Stadt von allen Seiten überragte, schmutzigbraun, unangenehm, bedrohlich. Latil fragte sich, wie hier jemand leben konnte. Wie sich bald herausstellte, war die Antwort darauf sehr einfach.


  


  Die silbernen Aufbauten sahen wie Gebäude aus, waren aber keine. Ebenso war alles, was Latil in einer anderen Umgebung als die notwendigen Bestandteile einer Stadt identifiziert hätte, nur Dekor, oder es diente nicht seinem ursprünglichen Zweck, sondern einem anderen, der in den meisten Fällen nicht zu erkennen war, weil die verborgene Maschinerie, die diese ›Stadt‹ steuerte und belebte, nicht arbeitete. So war zum Beispiel eine der ersten ›Straßen‹, die Latil sah, mit Flächen übersät, in die man seine Hand einpassen konnte, wenn man sich hinkniete. In einigen Fällen spürte sie, wie eine gewisse Wärme ihrer Hand entgegenkam, in den meisten anderen passierte gar nichts. Winzige, in zentimeterdickes Glas eingegossene Bildschirme, über die man auf diesen Straßen hinweglief, erwachten zum Leben, aber nur um statische Bilder der unmittelbaren Umgebung zu zeigen. Die Ausnahmen von dieser Regel blieben völlig blank oder zeigten jeweils nur eine monochrome Farbfläche. An einer der Terrassen befand sich eine anscheinend in Stein gehauene Inschrift, die vor allzu tiefem ›Eintauchen‹ warnte. Kein Wasser im weiten Umkreis und auch sonst nichts, in das Latil gerne hätte eintauchen mögen – dass die Terrasse regelmäßig geflutet wurde, war unwahrscheinlich, wenn man bedachte, dass sie nach drei Seiten hin offen war. Stattdessen in unregelmäßigen Abständen schwarze Stelen, die am unteren Ende mit einem Dornenkranz und am oberen mit einer milchigen Kugel verziert waren. Ein gigantischer gewölbter Bildschirm zeigte nichts als ölig verschlierende Tropfen in zehntausendfacher Vergrößerung. Die schwarzen Tropfen trennten sich, liefen ineinander, trennten sich wieder, immer derselbe Vorgang, immer andere Muster.


  Manchmal kamen die fliegenden Tiere aus dem Himmel über der Stadt herab, um die ›Gebäude‹, die ›Straßen‹, die ›Terrassen‹ zu inspizieren. Sie waren etwa eulengroß und sahen wie mutierte Libellen aus. Ihr fiel auf, dass diese Libellen nie in der Stadt landeten, wie tief sie auch herabkamen. In einem Fall hielt eine von ihnen sich schwebend über Latil auf, etwa eine Minute lang, vielleicht drei Meter entfernt. So bizarr sie auch aussahen, Latil hatte keine Angst vor ihnen. Als Eytarri plötzlich mit seiner Stabwaffe auf eine der Libellen zeigte und »Kameras« sagte, dachte sich Latil, dass sie darauf auch selbst hätte kommen können. Was diese Stadt anging, schienen alle anderen genauso ratlos wie sie, von Haku einmal abgesehen, der umherging, als kenne er das alles. Aber auch er wollte ihr keine Auskunft über die Bildschirme, die Stelen, die unbegreiflichen Inschriften geben, und nach kurzer Zeit hörte sie frustriert auf zu fragen. Haku ließ alles von drei fliegenden Kameras filmen, auch die Libellen, die die Kameras filmten.


  Eine Geisterstadt, aber wo waren die Geister? Was an Technik noch funktionierte, machte einen so hemmungslos autistischen Eindruck, dass sie sich davon nicht bedroht fühlte. Die Libellen, ob sie nun Tiere oder Automaten waren, flößten ihr keine Furcht ein. Nur die Abwesenheit der Bewohner und das unverändert fahle Totenlicht, das anthrazitfarbene Schatten über das aufgehäufte Silber warf und negative Auswirkungen selbst auf den Schall zu haben schien, machten ihr Angst. Latil hatte in ähnlich fremden Umgebungen überlebt, der insektoide Tagesablauf der Sayakh zum Beispiel war ähnlich surreal gewesen wie diese Stadt, und die eine Nacht, die sie in der ›Gastzelle‹ einer unterirdischen Dolza-Kolonie verlebt hatte, würde ihr wohl auch immer in Erinnerung bleiben, aber die endlose Stille und das kotige Licht hier unten machten sie mürb. Sie inspizierte gerade eine der braunen Wände, die die silbernen ›Siedlungen‹ haushoch überragten, als Haku Alarm gab und sie über die Visiernavigation in den Helmen zu einem kleinen Platz im Zentrum der Siedlung dirigierte. Die ›Häuser‹ dieser Siedlung hatten konkave Wände und schienen mit schweren Platten aus einem Stück schmutzigem Silber gedeckt zu sein, keine Türen, keine Fenster, nichts dergleichen, stattdessen immer dieselben Bohrungen dicht unter dem Dach, in immer der gleichen Anzahl: fünf pro Wand. Diese sinnlosen Häuser umstanden den kleinen Platz wie Wächter, und die übertragenden Wände schienen das Geschehen zu beobachten. Fünf Augen pro Wand.


  Alles Unsinn, dachte Latil, als diese Assoziationen durch ihr Gehirn schwammen, seltsam verlangsamt, wie bei einer heraufziehenden Krankheit. Die einhundert Taan traten sich auf dem kleinen Platz fast auf die Füße. Er war nicht für große Menschenmengen gemacht, und sofort fühlte sie sich klaustrophob.


  »Komm hierher, Latil«, sagte Haku in ihrem Helm. Sie bahnte sich mit Eytarri einen Weg zur Mitte des Platzes. Dort ragte eine Kopie der Stelen auf, die sie schon kannte, allerdings war hier weit und breit keine Inschrift zu lesen, die vor dem ›Eintauchen‹ warnte, und während die Stelen auf jenem anderen Platz vielleicht so hoch wie ein Mensch gewesen waren, war diese hier viel größer. Um die Stelen herum waren drei tief schwarze Kugeln gruppiert, auf anscheinend brüchigen Stelzen ruhend, von einem stachligen Äquator in eine obere und eine untere Hälfte geteilt. Alles war übernatürlich still. Ein wenig Gemurmel um sie herum, ein wenig ganz normales Geschwätz hätte ihr gut getan, stattdessen nur diese kranke, unmenschliche Stille. Drei der Taan machten sich mit einem Gerät an dem Stacheläquator einer Kugel zu schaffen, und ohne eine sichtbare Flamme schmolzen die Stacheln unter der kleinen Mündung des Gerätes wie Glas. Als sie die Kugel einmal umrundet hatten, hob sich ihre obere Hälfte mit einem leisen Seufzen und blieb etwa anderthalb Meter über der unteren Hälfte stehen. Sie schien zu schweben. Über den Rand der unteren Kugel ragte die rote Lehne eines Sitzes heraus.


  Das Skelett saß völlig aufrecht, nichts war verrutscht oder verzogen, wie bei einem Zinnsoldat, der auf einen Auftrag wartet. Die Knochen waren klinisch rein, nicht einmal die Knorpel waren zwischen den Rückenwirbeln übrig geblieben. Keine Fleischreste, keine eingetrocknete Haut, nichts. Die Kiefer des Skeletts waren geschlossen. Die olfaktorischen Sensoren an Latils Anzug zeigten keinen Gestank an. Die Luft war hier nicht mehr oder weniger abgestanden als anderswo in der Stadt. Was immer das Skelett in seinem Sitz aufrecht hielt, es machte seine Arbeit vorzüglich. Erst nach einer gewissen Zeit ging ein Aufseufzen durch die Taan, ein beschwertes Aufatmen, wie wenn man den Beweis für eine schlimme Vermutung endlich in Augenschein nehmen kann.


  »Sie sind also alle tot«, sagte Latil.


  »Wie wir es vermutet haben«, antwortete Haku gelassen. Er rief eine der Kameras herbei, um das Skelett zu filmen. Nach einer kleinen Pause sagte er: »Wer als Gast auf die ST kam, war etwas Besonderes, in mehrfacher Hinsicht. Jede Kultur braucht ihre Sonderlinge, auch der Opal. Die ST war eine Art, nun ja, ihr würdet vielleicht sagen, Gefängnis für Sonderlinge. Einmal ST, immer ST. Und jetzt sowieso.«


  »Gefängnis?«, fragte Latil verwirrt.


  »Nicht direkt. Wer unter uns Taan auffiel, weil er allzu weit abwich, wurde von der ST eingeladen. Man konnte gehen, man konnte nicht gehen, aber nach der dritten Einladung hatten es auch die Dümmsten begriffen. Zumal sie zu dem Zeitpunkt nur noch von der Hand in den Mund lebten und niemand mehr öffentlich mit ihnen sprach oder ihnen auch nur ins Gesicht sah. Den Rest ihres Lebens verbrachten die Gäste dann auf der ST, in Habitaten wie diesem hier. Die ST gab keine Auskunft darüber, was sie mit ihren Gästen anstellte. Jedenfalls nicht öffentlich. Wer Einfluss hatte, wusste, wie es hier aussah. Allein schon deshalb, weil einige Kinder von Leuten mit Einfluss hier Gäste waren. Wir wurden unsere Problemfälle los, die ST tat im Rahmen ihrer Interpretation der Lehre ein gutes Werk. Eine Hand wäscht die andere.«


  »Was habt ihr früher mit euren Verbrechern gemacht?«


  Haku hielt sich mit Latils kleiner Provokation nicht auf. »Wir haben sie verbannt.«


  Er sagte es auf eine Weise, die Latil vermuten ließ, dass er sich dazu nicht weiter äußern wollte.


  Überraschenderweise waren die beiden anderen Kugeln leer. Entweder hatten genau die zwei Gäste, für die die Kugeln bestimmt gewesen waren, überlebt (was Latil äußerst unwahrscheinlich fand), oder es hatte mehr Kugeln als Gäste gegeben. Haku wollte sich auch dazu nicht äußern. Weitere Fragen Latils fertigte er sehr wortkarg ab.


  »Wie hat das Schiff die Knochen so gründlich abgenagt?«, fragte sie zum Beispiel.


  »Enzyme«, war seine knappe Antwort.


  »Was suchen wir hier eigentlich?«


  »Beweise. Lass mich jetzt bitte arbeiten.«


  Na gut, dachte Latil leichthin, arbeite nur. Aber das Aufsägen der Kugeln und die Skelette gingen ihr doch an die Nerven. Seltsamerweise war es nicht so, dass sie sich mit jedem neuen Skelett mehr an die Situation gewöhnte, ganz im Gegenteil. Jedes Skelett machte sie stummer und ratloser, jedes bedrückte sie mehr. Schließlich wurde ihr schon beim Anblick der schwarzen Kugeln schlecht. Die zwei leeren am Anfang waren die absolute Ausnahme gewesen. Alle anderen waren gefüllt, mit steif aufrecht sitzenden, völlig blank genagten Skeletten. Sie schlief sehr unruhig, wie die anderen auch.


  Am zweiten Tag liefen sie einen breiten Kanal entlang, der die ganze Zentralhöhlung des Schiffes der Länge nach durchschnitt, ein extrem gleichmäßiger und immer gleich breiter Strom aus Silber, der sich bewegungslos durch einen Alptraum aus verfestigtem Schlamm wälzte. Von dieser Zentralachse führten Straßen zu den Siedlungen, von denen sie schon einige gesehen hatte, jede Straßenmündung der Eintritt in ein unübersichtliches Labyrinth aus anderen Straßen, Häusern, Plätzen und Terrassen. Die Plattformen schwebten über den Köpfen der Truppe, die in Fünfergruppen nach den verhassten schwarzen Kugeln suchte. Latil fragte sich, wie es sich wohl angefühlt hatte, hier zu leben. Waren den Gästen Kinder erlaubt worden? Wie hatten sie sich organisiert? Gesellschaft, Arbeit, Handel und Wandel? Möglicherweise nichts von alledem. Möglicherweise war diese Stadt nichts weiter als eine gigantische Gummizelle gewesen, ein Dämmerreich für lebende Tote, die sich nur deswegen nicht in Massen selbst umgebracht hatten, weil sie sich schon gar nicht mehr an ihre Herkunft erinnern konnten. Vielleicht hatten sie sich in Massen selbst umgebracht. Vielleicht waren sie in Massen von der ST umgebracht worden, Neuankömmlinge rein, Altinsassen raus. Wie viele Gäste sollte die ST im Normalbetrieb gehabt haben? Etwa Zweihunderttausend? Das hatte ihr Haku erzählt, vor ewigen Zeiten. Die Stadt fasste jedoch viel mehr als zweihunderttausend Bewohner, selbst wenn man das braune Füllmaterial mit einrechnete. Grob überschlagen gab es hier vielleicht Platz für eine Million Menschen. Möglicherweise hatte die ST ganze Stadtteile unbewohnt gelassen und die Bevölkerung durch geeignete Maßnahmen, also durch Mord, künstlich bei zweihunderttausend stabilisiert. Möglicherweise. Vielleicht wurde ihr Denken aber auch langsam durch die vielen Skelette getrübt, die hier nach Art des Hauses in schwarze Kugeln eingesperrt waren, damit sie kein Eigenleben gewinnen und durch die absurden Straßen dieser absurden Stadt tanzen konnten.


  Latil bekam sie mehr als satt, die Skelette, genauso wie alles andere hier. Kurz bevor sie einen Anfall bekam, legte ihr Eytarri, der immer an ihrer Seite war, die Hand auf die Schulter und sagte: »Atmen, Latil.« Erst da bemerkte Latil, dass sie zitterte, und das Erschreckende daran war, dass sie wohl schon eine ganze Weile gezittert hatte, ohne dass es ihr aufgefallen war.


  Eytarri war nicht so wie früher. Er machte keine Witze, er verhielt sich nicht wie ein Autist, er stieß keine spitzen Schreie mehr aus. Mehrfach fragte er sie, ob sie sich an eine Sache mit einem Vertrag erinnern könne, es gebe da etwas sehr Wichtiges, aber er wisse nicht mehr genau, was es sei. Ob sie ihm nicht dabei helfen könne? Sie log ihm blank ins Gesicht. Der Vertrag zählte hier nicht. Es zählte auch nicht, dass er nicht der ›wahre‹ Eytarri war. Sie durfte nicht an diese unangenehme Wahrheit denken, denn wenn sie es tat, wurde ihr schwindlig, und sie wollte sich die Stabwaffe unters Kinn halten und abdrücken. Fleischpuppe hin oder her, Eytarri war der einzige vernünftige Mensch hier, sie eingeschlossen. Unter Bedingungen wie diesen konnte man sich seine Freunde nicht aussuchen.


  


  Am Morgen des dritten Tages hatte auch Haku von den Skeletten genug. Kurz bevor die Truppe wieder ihre alte Marschordnung einnahm, griff die ST zum ersten Mal an. Sie und Haku waren gleichstarke Partner in einem mörderischen Patt, aber Latil hatte sich schon öfter gefragt, warum sie die Tatsache nicht ausnutzte, dass Haku die Enzyme vorerst nicht entfesseln konnte, wenn er sich und seine Leute nicht selbst gefährden wollte. Sie wusste nicht, wie der Soldat hieß. Sie hatte sich nur wenige Gesichter einprägen können, die Reflexe auf den Visieren machten es schwer, klare Gesichtszüge zu erkennen, und bei dem dämmrigen Licht und dem allgemeinen Erschöpfungszustand, dem sie selbst und alle anderen unterworfen waren, war es doppelt schwierig, die Leute auseinander zu halten. Außerdem wurde wenig gesprochen und die Gespräche blieben durchweg sehr kurz. Latil konnte sich überhaupt nur an die Namen der nächsten Vertrauten Hakus erinnern, mit denen sie an sinnlosen Lagebesprechungen teilgenommen hatte; meistens ohne etwas zu sagen. Außer Domale Make und Tendrak waren da noch Tepo und Amkata, zwei untersetzte Umbriel-Taan, die bei diesen Besprechungen auch nicht viel gesagt hatten, eigentlich das Klügste, was man unter den gegebenen Umständen machen konnte. Die beiden hätte sie vielleicht noch erkannt, aber die anderen? Alle gleich. Sogar die Stimmen klangen in den Helmlautsprechern bemerkenswert gleich. Und obwohl sie ganz nahe bei dem Soldat stand, der das erste Opfer der ST werden sollte, bekam er selbst bei seinem Tod weder einen Namen noch ein Gesicht. Als sie wirklich verstand, was passierte, war er nur noch rohes Fleisch.


  Die Plattformen, die zwei, drei Tage weit oben über ihren Köpfen geschwebt waren, kamen gerade herunter, als es passierte. Haku hatte bestimmt, dass die alte Marschordnung wieder gelten sollte: fünfzig Mann auf den Plattformen, fünfzig am Boden. Der erste Hinweis darauf, dass etwas nicht stimmte, war der seltsame Nebel, der vor ihrem Visier aufstieg, und als sie an sich selbst heruntersah, stellte sie fest, dass ihr Anzug auf seiner Oberfläche zu kochen schien. Säure, war ihr erster Gedanke, denn so sah es aus, was sich da auf der äußersten Schutzschicht ihres Anzugs abspielte – als hätte sie jemand mit einer sehr aggressiven Säure überschüttet. Furchtbar schrille Schreie, ganz in ihrer Nähe. »Enzyme!«, brüllte ein anderer, und alles um sie herum spritzte weg wie heißes Wasser. Chaos. Sie war zu taub und zu überrascht, um gleich zu reagieren. Ihr Anzug rauchte, sie bewegte sich in kleinen Schritten langsam rückwärts, der diffuse Schatten der herunterkommenden Plattform wurde größer, Geschrei in ihren Ohren – alles gleichzeitig. Sie war schockstill und sah den Soldaten sterben. Er musste genau das getan haben, was Haku ihnen wieder und wieder verboten hatte: Er musste seinen Helm im Anzug versenkt haben, vielleicht aus Übermut, vielleicht weil er ungefilterte Luft atmen wollte, vielleicht weil er dachte, es werde schon nichts passieren. Jetzt rannte er wie ein geköpftes Huhn im Schatten der herunterkommenden Plattform umher und rieb sich mit den Handschuhen seines Anzugs über das Gesicht. Er brüllte und brüllte. Auch sein Anzug rauchte, Latil erwartete jede Sekunde, ihn wie Papier in Flammen aufgehen zu sehen. Stattdessen hörte er auf zu schreien und fiel auf die Knie. Die Hände lösten sich von seinem Gesicht und zogen die ganze Haut mit herunter. Die Augen waren ausgelaufen, der Mund ein schwarzes Loch in der roten Fleischmaske, der Hals platzte auf wie eine gebratene Wurst, als sich der Kopf nach hinten bog. Die ST verdaute ihn. Mit furchtbarer Langsamkeit wand er sich von links nach rechts, schwankend, aber immer noch stabil auf seinen Knien, und es war die schreckliche Langsamkeit dieser bloß noch nervengesteuerten Bewegung, die Latil beinah zum Kotzen brachte. Der sterbende Soldat wurde plötzlich umgerissen und lag dann still auf dem Boden. Die Plattform, die noch auf ihrem Weg nach unten gewesen war, senkte sich weiter ab, blieb dann aber über dem Toten stehen. Eytarri zielte mit seiner Stabwaffe noch auf die Leiche, das gelbe Licht über dem Daumen seines rechten Handschuhs zeigte an, dass sich das Gewehr gerade wieder auflud.


  »Auf die Plattformen!«, schrie jemand. »Alles auf die Plattformen!«, und die Soldaten kamen in Bewegung. Chaos. Man drängte sich auf den vier benutzbaren Plattformen, während die Programmierung der fünften sich dagegen sperrte, einen Menschen unter sich zu begraben. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie zur Seite manövriert werden konnte. Eine gute Minute verging, bis auch sie besetzt war, danach nahmen alle schnell eine Höhe von etwa fünfzehn Metern ein. Selbst aus dieser Höhe war gut zu erkennen, dass der Schädel des toten Soldaten schon skelettiert war. Er lag friedlich auf der Seite. Die Waffe in einem halben Meter Entfernung von seinem Körper ähnelte einem Gehstock, obwohl sie eigentlich zu dünn dazu war. Alle schauten hinab. Niemand sagte etwas. Die Anzüge hatten aufgehört zu rauchen, der Enzymangriff war offensichtlich vorbei. Gleich neben Latil machte sich jemand an einem seltsam geformten Gerät zu schaffen. Es sah wie eine der Stabwaffen aus, nur hatte es dort, wo bei den Gewehren die kleine Endgabel war, eine eigenartige Verdickung, die es sehr kopflastig machte. Latils Gehirn funktionierte noch nicht richtig, sie stand noch unter Schock, aber schließlich spuckte ihr Gehirn erst den Begriff ›Raketenwerfer‹ und dann den Namen ›Haku‹ aus. Als sie so weit war, legte Haku schon an, die Verdickung zeigte nach unten, zum Boden, etwa dorthin, wo der tote Soldat lag. Sie wollte sagen: »Willst du uns alle umbringen?« oder »Bist du verrückt?«, aber sie blieb stumm. Nicht nur weil sie unter Schock stand, sondern weil ihr die Verrücktheit Hakus in gewisser Weise logisch vorkam: Der Feind hatte sie angegriffen, Haku schlug zurück. »Wopp«, sagte die Waffe, und einige Meter neben dem toten Soldaten entstand ein großes schwarzes Lock, an dessen Grund ein kleiner werdender Funke glühte.


  »Was machst du?«, fragte sie träge, signalverzögert, als sei die Leitung vom Hirn zu den Gesichtsmuskeln ein wenig verstopft.


  »Filme«, sagte er ebenso träge und gespensterhaft verzerrt, selbst noch unter Schock. »Die Aufnahmen. Geht alles an die Flotte. Bohrt sich durch den Rumpf, gelangt ins Freie, steigt auf zu den Schiffen. Sollen sie alle wissen.«


  Er drückte auf seine dreieckige Fernbedienung, und automatisch wurden Latils Füße an den Boden der Plattform gefesselt, ihre Hände an das elastische Geländer, das die Plattform umgab.


  »Und ein paar Enzyme, wie in den Kiemen. Nicht selbstreplizierend. Nur ein wenig Schmerz fürs große Schiff.«


  Latil konnte kaum glauben, was sie dann sah: Vom Horizont her, vom äußersten Ende der Zentralhöhlung lief eine Welle durch die Totenstadt, als sei sie flüssig. In rasender Geschwindigkeit kam die Landwelle, der Landtsunami, auf sie zu, und sie konnte den Kopf gerade schnell genug drehen, um den Boden direkt unter ihr in die Höhe springen zu sehen. Die Plattform versuchte dem Stoß von unten auszuweichen, aber die gewaltigen Mengen Luft, die die aufrauschenden Massen unter ihnen nach oben stießen, wirbelten auch die Plattform in die Luft wie ein Blatt. Sie starb ohne Ende.


  


  Als sie wieder zu sich kam, fühlte es sich an, als habe jemand ihre Extremitäten an ein elastisches Gummiband geklebt und das Gummiband sehr schnell im Kreis herumgeschleudert. Der Anzug hatte das Schlimmste verhindert, aber ihre Gelenke, Muskeln und Bänder fühlten sich elend überdehnt an und ihr Brustkorb schmerzte wie von einer gebrochenen Rippe.


  »Nur gestaucht«, projizierte der Anzug nach einer kurzen Prüfung in ihr Visier.


  Dann will ich nicht wissen, wie sich gebrochen anfühlt, wollte sie sagen, sparte sich aber die Atemluft für Wichtigeres.


  Sie rappelte sich aus der verqueren Stellung hoch, in der sie die Ohnmacht zurückgelassen hatte, und rief nach Haku und Eytarri. Die beiden hatten ähnliche Probleme. Latil riskierte einen Blick nach unten. Es war alles zerstört. Die Totenstadt unter ihnen sah aus wie nach einem gründlichen Bombardement. Die Gebäude eingeebnet, die Plätze zerwürfelt, die Straßen durchkreuzt und übersät von riesigen Trümmerstücken. Wird alles immer besser, dachte sie schwer atmend. Haku machte die Fesseln los. Beim Durchzählen stellte sich heraus, dass zwei Mann herausgerissen und in die Tiefe geschleudert worden waren.


  


  Es gab kein Murren. Niemand beschwerte sich oder trödelte, niemand leistete Widerstand. Vielleicht hatten die Soldaten vor dem Angriff auf die ST schon mit ihrem Leben abgeschlossen. Vielleicht war ihnen mittlerweile alles egal. Tatsache war, dass der Ausfall von drei Männern nicht das Geringste an der verrückten Normalität änderte, in der sich die Truppe jetzt schon seit vier Tagen bewegte. Sie flogen über die zertrümmerte Ebene hin, auf den gewaltigen Tunnel zu, in dem die Zentralachse mündete. Die Tunnelöffnung leuchtete in einem krankmachenden Violett, und vielleicht war diese Farbe der Grund dafür, dass sie die ›Quallen‹ zu spät bemerkten. Im Nachhinein jedenfalls nannte Latil das so, was ihnen aus dem Tunnel entgegenkam, einen besseren Namen fand sie einfach nicht dafür. Diese Quallen, hauchzarte, nur mit wenigen festen Kernen durchsetzte Gebilde, die träge und gemächlich durch die Luft zu schweben schienen, wurden wohl auch von den anderen nicht sehr ernst genommen, und die Hoffnung auf eine Ruhepause mochte einfach so stark gewesen sein, dass man in diesen feinen Schleiern nur eine weitere Kuriosität und keine Gefahr sehen wollte. Das änderte sich auch dann nicht sofort, als die hauchzarten Gebilde einige der Soldaten wie mit Händen aus Watte in die Luft hoben. Möglicherweise dauerte es auch deshalb noch eine Weile, bis die Truppe reagierte, weil es gar nicht so aussah, als täten sie den Entführten etwas zu Leide. Sie waren wie von Geisterhand in die Luft gehoben worden und schwebten nun von den Plattformen weg in die Ferne. Herausgepickt und fortgetragen. Es musste schon jemand schreien »Da kommen noch welche«, damit die anderen ihre Waffen anlegten und auf die Quallen schossen. Wenn die Wesen getroffen wurden, verloren sie ihre Transparenz, wurden schwarz und massiv wie Gesteinsblöcke, leuchteten kurz auf und zerplatzten dann in einem Regen aus heißem metallischem Schrapnell, das die Panzeranzüge gerade noch abwehren konnten. Die Splitter zerkratzten das Visierglas so, dass die Schrammen das Licht polarisierten. Angestrahlt von einer Lichtquelle wie der Tunnelöffnung erzeugten die Kratzer tausend kleine verrückte Regenbogen. Sie waren schon in die violett fluoreszierende Hölle des Tunnels eingedrungen, als Haku die Plattformen zum Stehen brachte.


  »Wer fehlt?«, rief er. Sechs fehlten. Als das geklärt war, schrie er »Verstärker!«, und alle Soldaten schraubten kurze schwarze Zylinder an die Kolben ihrer Gewehre. Eytarri gab ihr auch einen, er sagte: »Vorsicht damit.« Sie schob den schwarzen Zylinder in die dafür bestimmte Rundung am Kolben ihres Gewehrs, hörte ihn einrasten und drehte kräftig im Uhrzeigersinn bis zum Anschlag. Der ständige Funken, der die Strecke zwischen den beiden Gabelenden an ihrem Gewehr übersprang, war jetzt grün. Die Reparaturautomatik des Anzugs hatte das Visierglas wieder eingeebnet. Langsam bewegten sie sich durch das krankmachende Licht.


  »Schießt auf alles, was sich bewegt«, sagte Haku kühl. Latil brach der Schweiß aus. Die zweite Welle von Quallen war noch recht weit entfernt, als sie in Fetzen geschossen wurde. Weil es Spaß machte, sich zu rächen, hielten alle noch ein wenig länger drauf. Wo sie trafen, bildeten sich schwarze Kreise in den violetten Flächen, die sich wie Wellen in einem Teich ausbreiteten. Bald war der ganze Tunnel eine flackernde Wildnis aus einander überlagernden violettschwarzen Farbwellen. Latil machte mit, machte mit, machte mit. Befreiend, so ein zünftiges Geballer, wenn man bis dahin den Feind nie zu Gesicht bekommen hatte. Eytarri legte ihr schließlich eine Hand auf den Arm und brüllte ihr in die Mikrofone: »Energie sparen!« Er musste es zweimal brüllen, bis sie ihn verstand, so laut war es um sie herum. Entladungen, violettschwarze Blitze, Gebrüll. Angstlust, Testosteron, Adrenalin.


  Ein paar Sekunden später stoppte Haku die allgemeine Ballerei. Eine einsam vorbeischwimmende Qualle wurde diszipliniert vernichtet, ihre Splitter verletzten jedoch einen Soldaten so schwer, dass er von nun an liegen musste. Zehn von hundert, dachte sie nüchtern. Sie schämte sich ein wenig, so hemmungslos ihren primitiven Racheimpulsen gefolgt zu sein. Der Tunnel war endlos. Stille senkte sich über alles, und man hörte die Verletzten leise stöhnen. »Der Hals des Tieres«, sagte Eytarri zu ihr. Und sie flogen in der violetten Hölle dahin. Sie hätte gern ein Glas Wasser getrunken. Ein simples Glas Wasser war im Moment so unerreichbar wie das nächste Universum. Als sie plötzlich aus dem Tunnel herauskamen, mussten sich ihre Augen erst wieder an das veränderte Licht gewöhnen.


  Der Meister


  


  Wenn der Tunnel trotz seiner gewaltigen Ausmaße durch das violette Licht eine besonders ekelhafte Form von Klaustrophobie hervorgerufen hatte, dann schockierte die Halle, in die er sie ausgespuckt hatte, auf andere Weise. Man konnte schwer schätzen, wie hoch sie war. Es sah aus, als sei sie zum Weltraum hin offen – über die ganze Breite und Höhe der Halle zeigte ein unfassbar großes Fenster die sternübersäte Schwärze des tiefen Raums, das Licht einer nahen Sonne fiel von links herein. Erst als sich Latil daran erinnerte, dass sich auch die ST im Innern des Großen Begleiters befand, erkannte sie das gigantische Fenster als das, was es wirklich war: ein Bildschirm. Oder steckte die ST ihren Kopf aus dem hohlen Mond heraus, wie eine Schildkröte aus ihrem Panzer? Das sind die Ideen eines desorientierten Geistes, rief Latil sich zur Ordnung. Bis auf eine Art Faden, der anscheinend Boden und Decke der Halle miteinander verband und an dem sich seltsame Strukturen bewegten, wirkte die Halle fast leer. Der Faden verlor sich in einer lockeren Wolkenschicht, die unter der Hallendecke stand wie der kondensierte Atem eines Riesen. Beim Näherkommen entpuppte sich der Faden schnell als eine massive graue Achse, die gut und gerne fünfzig Meter dick sein mochte. Um diese Achse herum rotierten Scheiben von einer zunächst nicht schätzbaren Dicke. Diese Scheiben waren übereinander gestapelt wie gigantische Münzen und in unterschiedlichen hellen Tönen eingefärbt; ein blasses Blau kam relativ häufig vor. Als sie noch näher herangekommen waren und Latil an der leuchtenden Scheibensäule nach oben und nach unten sehen konnte, erkannte sie, dass es sich nicht um vollständige Scheiben handelte, sondern dass sie aus lose miteinander verbundenen Segmenten bestanden, wie Blütenblätter einer gigantischen technischen Blume. Die Scheiben hatten einen Durchmesser von vielleicht zweihundert Metern. Als die Plattformen nahe genug herankamen, spürten alle die Windströmungen, die von den Scheiben aufgrund ihrer großen Masse erzeugt wurden, auch wenn sie sich nur relativ langsam drehten. Haku ließ die Plattformen an der Scheibensäule auf- und absteigen, bis er gefunden hatte, was er suchte. Diese eine bestimmte Scheibe unterschied sich von den anderen dadurch, dass ihre ganze blassblau eingefärbte Oberfläche von Kabeln oder Adern überzogen war. Was es war, konnte man nicht genau erkennen. Manche Schläuche sahen aus, als würden sie Blut oder andere Körperflüssigkeiten transportieren, andere, als enthielten sie Öl, Kupfer, Glasfasern, supraleitendes Kabelmaterial oder was auch immer, manche konnten von einem unbestimmt biotischen Aussehen zu einem unbestimmt technischen wechseln. Obwohl die blassblaue Haut der Scheibe durchsichtig war, konnte man aufgrund des Kabel- oder Adernsalats nicht sehen, was in der Scheibe vor sich ging.


  Haku betrachtete das Ganze eine Weile und sagte dann: »Anlegen.«


  Latil dachte eine Sekunde an den Verletzten, den sie nicht mehr hören konnte. Vielleicht ist er tot, dachte sie, aber dann übernahm das Adrenalin wieder die Kontrolle, und sie sah am Lauf ihrer Waffe entlang.


  »Ihr müsst möglichst alle auf einen Punkt treffen. Kümmert euch nicht um die Munition, wir haben genug davon. Alle auf einen Punkt! Feuer!«


  Nach ein, zwei Salven war die Trefferzone definiert, und mit verbissener Entschlossenheit entluden die Soldaten ihre Magazine auf die Haut der Scheibe. Die Adern wurden weggeblasen, zerstäubte Trümmerteile spritzten weit umher. Ein ohrenbetäubendes Staccato von Entladungen und Einschlägen. Die Haut war erstaunlich stabil. Sie glühte erst grün, dann gelb, dann weiß auf und brach selbst dann noch nicht ein. Latil musste den Verstärker wechseln, weil der erste leer war, und als die Energieanzeige für den zweiten schon auf Gelb stand, gab die Haut plötzlich mit einem dumpfen Prasseln nach, gerade so, als habe sie aus Glas bestanden. Die Öffnung driftete von ihnen weg, bewegte sich langsam, aber stetig aus dem Blickfeld, und es dauerte eine Weile, bis Latil begriff, dass die Plattformen drifteten und nicht die Öffnung. Die ganze Scheibe verlor an Schwung, verlor ihren Antrieb, seit die Soldaten ein Loch in sie hineingeschossen hatten, und als Haku die Plattformen wieder an die Öffnung herangebracht hatte, war sie fast stehen geblieben. Das Loch war kaum groß genug, um eine Plattform durchzulassen. Bei einem kurzen Blick nach unten sah Latil die Verstärker überall auf der Plattform herumliegen. Sie kickte einen von ihnen über den Rand, und er stürzte in die bodenlose Tiefe. Ihr Anzug war mit einem feinen Mehl, einer Art Asche bestäubt, die je nach Blickwinkel unterschiedliche Farben anzunehmen schien.


  »Vorwärts«, sagte Haku. »Wenn wir zu lange warten, wächst es wieder zu.«


  Als sie die Öffnung passierten, glühten die Ränder noch, und es knackte, weil abkühlendes Material sich wieder zusammenzog. Auf dem Boden hinter der Öffnung lagen schwarz verkohlte Splitter, die beim Bersten der Scheibenhaut nach innen gefallen waren. Dort drinnen war es still, nichts bewegte sich. Latil konnte Hakus Anspannung durch seinen und ihren Anzug hindurch spüren. Oder ist das meine?, dachte sie verwirrt. Haku war vorsichtig. Die ST hatte bis jetzt nicht wirklich Widerstand geleistet, sondern nur ein paar Mal die Muskeln spielen lassen, und das lag daran, dass er sie vernichten konnte. In dem Moment, in dem ihr alles egal wurde, waren sie tot.


  Die Wände waren mit Mustern verziert, die sie sehr an die tote Stadt erinnerten. Es dämmerte Latil, dass sie einen Plan dieser Stadt betrachtete. Den toten Plan einer toten Stadt. Möglicherweise war von hier aus früher alles gesteuert worden, was dort vor sich ging, aber das war passe. Der Gang machte einen Knick, hinter der Ecke erwartete sie eine Überraschung. Der Boden war übersät mit Leichen. Die Leichen trugen dieselben Anzüge wie die Soldaten auf den Plattformen, die verstreuten Waffen der Toten bildeten unlesbare Muster. Es mussten Hunderte sein. Bewegung zwischen den Toten. Latil erkannte ganze Schwärme von Vögeln, die zwischen ihnen herumliefen, herumhüpften und auf die großen Wunden, die furchtbar zugerichteten Gesichter einpickten. Manche der Vögel stritten sich um Fleischfetzen, die sie abgezupft hatten, andere steckten ihre Köpfe bis zum Flügelansatz in weit aufgerissene Kadaver und kamen mit einem blutbeschmierten Federkleid wieder hervor. Freifliegende Vögel in einem Raumschiff, dachte Latil. Ganz was Neues. Als die Plattformen näher kamen, erhoben sich einige Vögel in die Luft und begannen über den Kadavern zu kreisen, einer der Soldaten verlor die Nerven und begann auf sie zu schießen. Andere machten es ihm nach, und erst einige Salven später bekam Haku die Situation wieder unter Kontrolle.


  »Aufhören!«, schrie er. »Sofort aufhören! Das sind Mondos! Das sind alles Mondos! Riecht ihr was? Trefft ihr was?«


  Latil, die drauf und dran gewesen war, selber an dem Scheibenschießen teilzunehmen, sah erst jetzt in ihren Visierkontrollen nach, und dort leuchtete rot eine Warnmeldung auf: »Sensorwiderspruch!« Das bedeutete in der Regel, dass das, was der Anzug sah, mit dem Rest des Sensorinputs nicht übereinstimmte, ergo, dass jemand Mondos benutzte, um Trugbilder zu erzeugen.


  »Report«, sagte Latil leise.


  »Kein Gestank«, antwortete der Anzug genauso leise. »Bei so vielen Leichen müsste ich etwas riechen, aber die Luft hier ist so sauber wie sonst nirgends auf dem Schiff. Die Leichen sind nicht da und die Vögel auch nicht.«


  Eline gab sich Mühe, das musste man ihm lassen. Vom rein künstlerischen Standpunkt her war diese Inszenierung ein Meisterwerk gewesen. Sie verschwand, noch während sie darüber hinflogen. An den Wänden immer noch der Plan der Stadt. In diesem Streckenabschnitt flackerte auf dem Plan manchmal geisterhaft eine Fläche auf, um gleich darauf wieder zu erlöschen. Teile des Plans bewegten sich unvorhergesehen für eine Sekunde, dann erstarrten sie wieder. Es sah aus, als versuche eine sich selbst überlassene Maschinerie immer noch ihre Aufgabe zu erfüllen, ohne sich der Tatsache bewusst zu sein, dass die Aufgabe entfallen war. Dem Plan hatte noch niemand gesagt, dass das Schiff die Stadt erst entvölkert und später komplett zerstört hatte. Das Nervenzucken der toten Apparatur machte Latil krank.


  Und dann waren sie da. Im Zentrum der Scheibe, im Fruchtkorb der Blüte. Obwohl der Saal nicht die üblichen Taan-Dimensionen hatte, wirkte er sehr groß, weil er leer war. Ganz im Zentrum saß jemand, das konnte sie schon von weitem sehen, und neben dem Sitzenden stand eine zweite, kleinere Figur. Der Boden um die beiden herum war mit Müll übersät. Haku ließ die Plattformen langsam auf die beiden zugleiten, ein ganzes Geschwader von Kameras verteilte sich im Saal, dessen angenehme Beleuchtung selbst in der großen Leere um sie herum einen Anschein von Sicherheit, Gemütlichkeit, ja Geborgenheit erzeugte. Es war gerade der Widerspruch zwischen der angenehm indirekten Beleuchtung und den zwei verloren wirkenden Gestalten in der Mitte des Saals, der Latil verwirrte. Sie hatte einen Kloß im Hals. Je näher sie den beiden kamen, desto dicker wurde er. Auf zehn Meter Entfernung wurde ihr klar, warum: Sie kannte die beiden. Den Sitzenden hatte sie schon hundertmal, schon tausendmal gesehen. In ihren frühen Träumen im Hort war sein glattes, schönes Gesicht immer wieder aufgetaucht, die blonden Haare sauber und adrett gescheitelt, volle Lippen, jugendlicher Teint, nahezu perfekte Symmetrie. Ein Dutzendgesicht aus dem Fleischgenerator, wären da nicht die Augen gewesen: Die Augen eines Tieres aus einer anderen Welt. Sie hatten Löcher in die perfekte und allzu angenehme Oberfläche hineingebrannt. Die Augen hatten vor Alter geglüht. Mehr Zeit als bei irgendjemandem sonst. Mehr Erfahrung. Mehr Schmutz. Und genauso war es jetzt. Der Unbekannte, der da saß, war der Unbekannte aus ihren Träumen.


  Eline, dachte sie mit einer trockenen Sicherheit, die ihr gleichzeitig Schwindel verursachte. Er sah sie an, ohne zu blinzeln. Neben ihm das Kind, das im Krankenzimmer der Passage englouti aufgetaucht war, als Eytarri auf Haku geschossen hatte. Das Kind war genau wie damals bis auf eine kurze Hose nackt. Es trug ein seltsam geformtes Messer in der Hand, dessen lange, schmale Klinge in einer blattförmigen Verbreiterung auslief. Als sie dem Verlauf der Klinge mit ihren Augen folgte, entdeckte sie, dass der Müll auf dem Boden aus Steinbruchstücken bestand. Faustgroße bis quadratmetergroße Brocken, die offensichtlich aus größeren Steinen herausgebrochen worden waren, lagen in einem Radius von vielleicht zehn Metern um die beiden herum. Direkt unter den Plattformen lagen die Trümmer, die vorn Zentrum der Zerstörung am weitesten entfernt waren. Graue Steine.


  »Hallo, Latil«, sagte das Kind.


  Sie wusste nichts zu antworten.


  »Da seid ihr ja«, sagte Eline.


  Eine Weile blieb alles still. Haku schien an seinem Platz festgewachsen. Wohin er genau sah, war schwer auszumachen, aber sein Helm war leicht gesenkt, er schien die Gesteinsbrocken zu betrachten.


  »Ja, sieh es dir nur an, Haku. Das sind die Reinen. Das waren die Reinen. Erschrocken? Wahrscheinlich schon nass im Schritt. Haku, du bist und bleibst der Ehrgeizling, der du schon immer warst. Ehrgeizig, aber ohne Konsequenz. Genau wie Kea. Kea ist jetzt tot, und du hast dich sicher eine Zeit lang als Erster Sänger produziert, nicht wahr? Viele Begleiter, große Posen, Siegerlaune? Ehrgeiz ohne Mut, eine ganz unappetitliche Mischung. Du willst herrschen, aber du verlässt dich nicht auf deine eigene Kraft. Du willst handeln, aber du fällst keine Entscheidungen, wenn sie dir zu hart vorkommen. Die typischen Untugenden des Emporkömmlings.«


  Lang geübte Verachtung in der Stimme Elines, und sein Urteil saß. Da kannte jemand seine Leute. Kunststück, wenn er sie jahrzehntelang beobachtet hatte.


  »Jemand wie Latil sieht das. Deine Minderwertigkeit ist so offensichtlich, dass sie selbst einem Altweltler in die Augen springt, wenn er nur ein bisschen Verstand hat. Nicht wahr, Latil? Du weißt, was du von Haku zu halten hast. Und von mir auch. Nicht wahr? Du bist ein feines Instrument, ein feines Instrument.«


  Wahnsinn pur oder Zusammenhänge, die sie nicht verstand? Ihr war schwindlig. Sie merkte, dass ihre Schusshand am Abzug zitterte. Ihre Intuition sagte ihr: Hör zu.


  »Es ist ein bisschen… peinlich, nicht? Jetzt seid ihr den ganzen Weg von Pasiphae hierher gekommen, habt gekämpft, gelitten, und es ist alles umsonst. Es war in dem Moment umsonst, als die Thyrrenoi von der Femto angegriffen wurde.«


  Ohne dass Eline irgendetwas getan hätte, erschien ein kugelförmiges Objekt in der Nähe der Plattformen, und einige Soldaten legten ihre Gewehre an. Ein vage umrissener Zentralkörper vor tiefblauem oder schwarzem Hintergrund, umgeben von länglich ausgedünnten Spiralarmen. Die Spiralarme schienen aus Gas zu bestehen wie der Zentralkörper auch. Das Ganze rotierte um sich selbst und sah aus wie eine verkleinerte und deformierte Spiralgalaxie.


  »Nein«, sagte jemand, und Latil begriff erst, dass es Haku gewesen war, als Elme sagte: »Doch! Doch, doch! Das ist der Opal, vielmehr seine Überreste. Ein sterbendes System, wie ihr alle seht. Die Membran an vielen Stellen durchlöchert, so dass die Zentrifugalkraft das Gas durch die Löcher treibt. Noch ist die Membran nicht als Ganze geplatzt, aber das wird sie, sie wird platzen. Die dunklen Sonnen im Innern des Opal, die das ganze Uhrwerk angetrieben haben: gesprengt. Zwar nimmt das Drehmoment dadurch ab, aber das hat für die Membran keine Bedeutung mehr. Die großen Risse haben sich nur noch nicht gefunden.«


  Eline saß völlig entspannt auf seinem einfachen Stuhl, während Haku und die Soldaten wie gebannt auf die Gaskugel und ihre zerfaserten Spiralarme starrten.


  »Ihr fragt euch sicher, was als Nächstes passiert. Aber seid doch nicht so voreilig! Bedenkt doch erst einmal den Ist-Zustand! Wir sind in diesem Moment die letzten überlebenden Taan! Alle anderen sind tot. Oder meint ihr, irgendetwas innerhalb des Opals könnte die Durchlöcherung der Membran überlebt haben? Allein die Stürme! Unmöglich. Dann die explodierten schwarzen Sonnen, die Strahlung, die Schockwellen, die Trümmer! Nein. Da drin lebt nichts mehr. Es ist alles nur noch heißes Gas und viel, viel Strahlung. Der Ursprung, die Monde, die Handelsflotte, eure Verwandten und Freunde, alles weg. Einfach alles. Der Opal segne unsere Vorfahren. Sie haben saubere Arbeit mit ihrem Verteidigungssystem geleistet. Alles kaputt, wie vorgesehen.«


  »Er lügt!«, schrie Haku. »Das ist nicht wahr! Kein Taa kann so etwas tun! Glaubt ihm nicht. Denkt an die Leichen von vorhin. Er versucht uns zu täuschen!«


  »Aber Haku. Weil du nicht fähig bist, deine dummen Enzyme auf die ST loszulassen, soll ich nicht zur Zerstörung des Opals imstande sein? Schließ doch nicht immer von dir auf andere. Wenn ihr euch selbst fragt, wisst ihr, dass es stimmt. Der Opal explodiert. Wo befindet ihr euch gerade? Im Großen Begleiter. Der Große Begleiter hatte nie eine andere Funktion als die Zerstörung des Opals. Ihr braucht euch nicht schuldig zu fühlen, ihr hättet nichts daran ändern können. Ich hätte es in jedem Fall getan. Lieber gar kein Opal als einer, der von Abschaum wie dir beherrscht wird, Haku. Ich kann dumme Leute nicht ausstehen.«


  Die Pause, die er machte, war lang genug, um Haku zu einer Erwiderung einzuladen, aber doch zu kurz, um ihn wirklich zum Zug kommen zu lassen. Ein guter Redner war Eline also auch noch.


  »Wenn die kinetische Energie verbraucht ist, die die Gase nach außen treibt, werden sie wieder in sich zusammenfallen. Immer heißer, immer heller auf das Zentrum zufliegen, das einst der Ursprung war, unser heiliger Ursprung. Wisst ihr, was das heißt? Der Opal verwandelt sich. Ein neuer Stern wird entstehen. Metamorphose. Alles wird aufgehen in Licht. Ist das nicht schön? Ist das nicht viel besser als ein Leben, wie es Haku und seine Leute für euch vorgesehen hatten?«


  Um Haku bildete sich ein Kreis, die Soldaten begannen Abstand von ihm zu nehmen, wie von etwas, das stinkt. Eline redete kaum fünf Minuten auf sie ein, und schon begannen sie die Seiten zu wechseln. Latil zitterte. Sie war wütend, aber dass Haku von diesem alten Ungeheuer so gedemütigt wurde, machte ihr wiederum Spaß. Und sie fühlte sich magnetisch von Eline angezogen. Nichts auf der Welt versprach mehr Lust, als ihm die Gabelendung ihrer Waffe vor die alten, weisen, grausamen Augen zu halten und abzudrücken. Haku hob jetzt in einer hilflosen Geste die Fernbedienung, mit der er die Enzyme aktivieren konnte. Kaum jemand nahm davon Notiz. Alle sahen Eline an, und so hielt auch niemand Latil auf, als sie von der Plattform sprang. Niemand konnte sie aufhalten. Sie kam etwas härter auf als geplant, aber sie stürzte nicht, und die Waffe hatte sie in der Hand behalten. Ihre Waffe war ihr jetzt wichtiger als alles andere. Sie wusste nicht, was mit ihr geschah. Ein Schritt vor und noch einer. Eline zog sie an wie ein schwarzes Loch. Dabei beachtete er sie nicht einmal. Es war, als spräche er mit niemand Bestimmtem.


  »Licht. Wir werden alle in Licht aufgehen. Die Schockwelle des platzenden Opals würde nicht ganz reichen, um den Großen Begleiter zu zerstören, aber seine Reaktoren werden ausreichen, glaubt es mir. Die Reaktoren werden gerade auf ihre letzte Aufgabe vorbereitet. Wir werden Gas sein, alle. Und in einigen Hunderttausend oder vielleicht auch Millionen Jahren wird uns das Schwerefeld der neuen Sonne eingefangen haben, wir werden auf ihre Oberfläche stürzen und die Moleküle, aus denen wir jetzt bestehen, werden einen winzig kleinen Beitrag dazu leisten, dass sie sich später in eine Nova verwandelt. Aussendung! Licht! Denkt darüber nach! Oder lasst es bleiben! Es ist wirklich egal. Ihr könnt nichts tun. Wir werden sehr bald alle sterben. Aber ja doch, Haku. Es wird schmerzlos sein. Schneller ist noch kaum jemand gestorben.«


  Latil lief langsam vorwärts. Sehr, sehr langsam. Sie hatte sich noch nie hypnotisieren lassen und wusste doch genau, dass sie in Wirklichkeit unter einer immens verstärkten Form der Hypnose handelte. Trotzdem war sie nicht wirklich willenlos. Sie wollte zu Eline, aus dem Kern ihres Wesens heraus wollte sie zu ihm, um ihn umzubringen. Nichts und niemand würde sie aufhalten. Sie würde ihn in Fetzen schießen und ihr Herz würde jubeln. Beim Näherkommen erkannte sie, dass das Kind mit dem Messer an seinem linken Arm herumschnitt. Schon floss aus einigen Wunden Blut und tropfte zu Boden. In dem Moment, als das Kind bemerkte, dass es von Latil beobachtet wurde, schnitt es sich lächelnd die Kuppe des linken kleinen Fingers ab. Latil pendelte mit ihrer Waffe leicht und flüssig zwischen den beiden hin und her, wie jemand, der sich gefährlichen Tieren nähert.


  »Ich weiß es wieder!«, rief jemand hinter ihr. »Der Vertrag! Eline, wir haben einen Vertrag! Der Klangstein. Repariert ihr ihn?« Eytarn klang nicht so, als nehme er sich selbst sehr ernst. Ein Spaß am Rande des Untergangs.


  Eline antwortete genauso fröhlich: »Eytarri. Dich hätte ich ja beinahe vergessen. Natürlich reparieren wir den Stein, du Idiot. Er wird besser klingen als je zuvor.«


  »Die Kraft des Schmerzes«, sagte das Kind zu Latil. »Enorme Kraft.«


  Es hackte sich das Messer ins Handgelenk. Kurz bevor alles von dickem Rot verdeckt wurde, konnte Latil ein Stück blütenweißen Knochen sehen. Die Blutpfützen auf dem Boden dehnten sich aus.


  Hier ist das Zentrum, dachte Latil. Hier bin ich ganz nah.


  Über ihren Köpfen gigantische gebogene Glasscheiben, die nach draußen, in die Halle mit dem riesigen Sternenbildschirm schauten. Der Fruchtkorb der Blüte, die Nabe des Rads.


  Eline begann wieder zu sprechen. »Bevor es jetzt für uns alle ans Sterben geht, möchte ich dir etwas erklären, arme, kleine Latil. Es ist wichtig, dass du es weißt.«


  Für drei Sekunden schloss er seine Augen und atmete nur. Er konnte es sich leisten. Es war alles perfekt inszeniert.


  »Der Konflikt, um den es hier wirklich geht, ist sehr alt. Ich weiß kaum, wo ich anfangen soll. Aber gut. Bald nach der Konstruktion des Opals bildeten sich unter uns Taan zwei große Parteien heraus. Nennen wir sie die Reformer und die Konservativen. Die eine Seite, die der Reformer, war der Ansicht, dass es nicht ganz richtig war, Wesen zu züchten, die unserer Bequemlichkeit, unserer Bewirtung und unserer Kommunikation dienten. Sie fanden sich nur widerwillig mit der Tatsache ab, dass die meisten dieser Wesen zu Bürgern ohne wirkliche Rechte erklärt wurden, und trösteten sich mit der Vorstellung, dass diese Bürger in Wirklichkeit biologische Maschinen und keine fühlenden Wesen seien. Man konnte im Opal jahrhundertelang ein Reformer sein und gleichzeitig junge Symbionten essen. Man konnte sich den Luxus eines schlechten Gewissens erlauben und sich gleichzeitig mit diesem schlechten Gewissen arrangieren. Ein sehr vorteilhaftes Arrangement, weil es den Reformern einerseits den Kitzel der moralischen Superiorität verschaffte und andererseits nicht die angenehmen Seiten der ›Ausbeutung‹ bedrohte, wie die Reformer die Nutzung der Symbionten nannten. Es gab nur eine einzige Sache, an die man in diesem Zusammenhang besser nicht dachte, aber mit diesem vergleichsweise kleinen Stachel im Fleisch ließ sich immer noch leben.


  Dann gab es noch die Bedrohung von außen. Wir konnten einige Jahrhunderte lang nicht sicher sein, wie sich die Außenwelt zum Opal stellen würde, ob die anderen, unterentwickelten Gesellschaften Verständnis für unser Experiment haben würden. Unterentwickelte Gesellschaften sind wie Kinder. Sie erwarten, ja fordern, dass sie von den höher entwickelten Gesellschaften dominiert werden. Wenn das nicht geschieht, werden sie unsicher und aggressiv und stellen allerlei Unsinn an. Ein Konzept wie die Devolution und unser Einschluss im Opal mochte viele verunsichern. Wir arbeiteten hart daran, in der Galaxis ein Kräfteverhältnis herzustellen, in dem andere unsere pädagogische Aufgabe übernehmen würden. Aber man konnte sich dieser Marionetten und unfreiwilligen Bündnispartner nie völlig sicher sein, schließlich waren sie keine Taan, und sie wussten nichts von Treue. Wenn die Barbaren außer Kontrolle gerieten, was dann? Der Opal war stark, aber nicht unzerstörbar, ein Dummkopf mit einer Keule kann einen schlafenden Schlaukopf immer noch erschlagen. Das wussten auch die radikalsten Reformer, und sie beruhigten damit ihr Gewissen. Schließlich waren sie Taan, schließlich waren sie treu. Die Konservativen machten sich über die ›Ausbeutung‹ wenig Gedanken. Sie waren der Ansicht, dass ein Wunder wie der Opal alles rechtfertigte. Auch sie dachten öfter an dieses eine kleine Geheimnis, diesen feinen Stachel im Fleisch, aber als Realisten nahmen sie ihn in Kauf, ohne ihr Gewissen zu reizen. Sie hatten nur ein Problem: Wie können wir den Opal erhalten? Die Konservativen sahen die Reformer eine ganze Zeit lang nur als neurotisch an, als psychisch instabil, in jedem Fall aber als harmlos. Sie wurden auch von der Tatsache beruhigt, dass die Reformer nie so weit gingen, die wahre Natur des Konflikts nach draußen zu tragen. Sicher, sie suchten nach Ressourcen, um ihre Verschwörung zu stärken, sie intrigierten, kauften und verkauften, aber worum es dabei eigentlich ging, verrieten sie nie. Die meisten Konservativen hielten die Reformer deshalb immer noch für treu. Sie hätten früher eingreifen müssen. Sie hätten ihre Gegner erwürgen müssen. Etwa vor zweihundert Jahren bemerkten dann die Konservativen, dass die Reformer stärker wurden. Etwa von da an drehten sich die Neurosen der Reformer ausschließlich um das eine, kleine Geheimnis, das ich schon erwähnt habe. Errätst du, was es ist?«


  Jetzt sah er sie zum ersten Mal wirklich an. Es war, als würden seine Blicke physische und psychische Kräfte übertragen, als taste er mit ihnen nicht nur ihre Augen und ihr Gesicht, sondern auch ihr Inneres ab. Sie fürchtete sich vor diesen Augen und wollte gleichzeitig dorthin, um die Gabelendungen auf die geschlossenen Lider zu drücken. Sie kämpfte sich zentimeterweit nach vorne, gegen die geschrienen Ratschläge ihrer Vorsicht, gegen das Gewimmer ihrer Angst.


  »Du brauchst nicht zu antworten. Ich erkläre dir alles. Das kleine Geheimnis hat mit den Begleitern zu tun. Sie sind viel mehr als nur Futter für die Schiffe und Spielzeug für unsere Sänger. Sie sind auch keine modifizierten Taan. In Wirklichkeit sind sie die Abkömmlinge einer weitaus primitiveren Art von Schmarotzern, die wir auf Keik vorgefunden haben, als wir hierher kamen. Schon diese Schmarotzer waren intelligent, etwa so intelligent wie die Mollusken auf der alten Erde. Wir entdeckten, dass sie auch intelligent miteinander kommunizieren konnten, auf eine Art, die wir heute noch erforschen…« Er unterbrach sich. »Nun ja, die wir bis vor kurzem erforscht haben. Wir bemühten uns sehr, diese primitiven Wesen zu vervollkommnen, damit sie unseren Bedürfnissen entsprachen. Die Reichweite ihrer Kommunikation veränderte sich, ihre Körperform veränderte sich leicht zum Kugelförmigen hin, sie wurden immer stärker von Menschen angezogen. Und sie wurden immer intelligenter. Schließlich kamen wir beim heutigen Begleiter an, einem Wesen, das Menschen so sehr liebt, dass es krank wird, wenn es außerhalb Keiks zu lange von ihnen getrennt ist, das von unseren Schiffen unbedingt gefressen werden will, das trotz seiner immensen Intelligenz nur einen Wunsch kennt: dem Opal und den Taan zu dienen. Ja, du hast richtig gehört, Begleiter sind enorm intelligent. Ein einzelner Begleiter steht weit jenseits der geistigen Kräfte eines normalen Menschen, eine größere Gruppe von ihnen würde jeden Schiffsintellekt niederdenken, als Spezies sind sie eine Ungeheuerlichkeit. Und woher wissen wir das? Unsere Schiffe haben mit ihnen über andere Sachen zu sprechen versucht als über unseren Gesang, und sie haben davon Kopfweh bekommen. Vom Standpunkt der Intelligenz aus gesehen sind wir ihre Begleiter und nicht sie unsere. Wir können sie nicht wirklich verstehen, und was uns die Schiffe übersetzt haben, waren schimmernde Bruchstücke von herzzerreißender Schönheit, die nirgendwo zusammenzupassen schienen. Welten, Latil, Welten. Und was noch viel schlimmer ist: Wir können ohne sie nicht singen. Singen vielleicht, aber niemand würde uns hören. Wir singen, und sie tragen unsere Gesänge zu den Schiffen und zurück. Es muss dir aufgefallen sein. Du musst dich gewundert haben. Wirkliche Kommunikation in interplanetarem Maßstab kann nicht auf Schall beruhen, auch in einem gasgefüllten Sonnensystem nicht. Ihr benutzt Funk, Laser, den Tunnelprozess. Wir benutzen die Begleiter, die sich ohne Zeitverlust über weite Strecken miteinander unterhalten können. Wie das geht? Wir wissen es nicht. Sie essen nicht nur die Bakterien auf unserer Haut, wenn sie an uns hochklettern. Sie essen unsere Gedanken und Gefühle. Verstehst du?«


  Sie verstand sehr gut. Aber es war ihr gleichgültig. Sie wollte nur näher und immer näher heran. Auf dem Boden lagen Finger verstreut. Eline hatte keine Angst vor ihr. Er lockte sie an.


  »Komm näher, Latil, damit du mich besser hörst. Die Begleiter waren uns also immer überlegen, intellektuell und auch moralisch, wenn man so will, und alle wussten es. Ein Widerspruch zu meinen Bemerkungen über die fortgeschrittenen und die unentwickelten Gesellschaften von vorhin, nicht wahr? Mit seinen Widersprüchen muss man leben. Das ist etwas, was Reformer wie Haku und Kea nie begriffen haben. Sie wollten den Widerspruch zwischen ihren zarten Seelen und der Tatsache, dass unsere Schiffe bei einer Mahlzeit Millionen von Begleitern auffraßen, nicht länger ertragen. Und an diesem Punkt der Entwicklung kommst du ins Spiel.«


  Ein Mondo begann über seinem Kopf zu entstehen. Sie betrachtete sich selbst von unten, nackt, hässlich, stumm. Alles war genau zu sehen, ihre kurzen Haare, ihr breites Gesicht, die kreisrunden Narben auf ihren Unterarmen.


  »Da gab es dieses wichtigste aller Opalgesetze: Kein Taa tötet einen anderen. Nie. Natürlich wurde es übertreten, relativ oft sogar, aber nie offen. Die Reformer verfolgten eine Strategie des langsam sich steigernden Drucks. Sie setzten die Schaffung der Reinen durch, die ursprünglich als Puffer zwischen den beiden Parteien gedacht waren, und begannen sie dann zu dominieren. Wissenschaftler, die ihnen nahe standen, machten sich in der Erforschung der Begleiter breit. Sie knüpften Kontakte zur Außenwelt. Langsam, aber stetig sollte im Opal ein Klima für den Umschwung hin zu einer Gesellschaft erzeugt werden, die auf die Begleiter verzichten konnte. Zu einer Gesellschaft ohne ›Ausbeutung‹, wie sie sagten. In Wirklichkeit wäre das nur eine Gesellschaft ohne Gesang, ohne Schönheit gewesen. Irgend so ein pseudodemokratischer Unsinn, der die ›Ausbeutung‹ auf einem Gebiet gedämpft und dafür anderswo vervielfacht hätte. Na, Haku, du Idiot, hast du einmal darüber nachgedacht, was aus dem Ersten Sänger in einem Opal ohne Begleiter geworden wäre? Wahrscheinlich nicht, dafür denkst du nicht weit genug.«


  Haku antwortete nicht. Eline sah sie wieder an. Zwei Meter noch.


  »Und weil die Reformer trotz ihrer hochethischen Haltung wussten, dass es diesen Umschwung ohne Blutvergießen nicht geben würde, und weil sie auch wussten, wie stark die Traditionen waren, gegen die sie angingen, dachten sie über den Weg nach, der ihnen am sichersten zum Erfolg verhelfen würde. Als ich vor siebzig Jahren Erster Sänger wurde, waren sie noch nicht stark genug, um offen zum Staatsstreich aufzurufen, aber mit jedem Jahrzehnt verschlimmerte sich die Situation weiter, und sie gewannen an Einfluss. Die typischen Dekadenzerscheinungen einer Gesellschaft, die sich nicht mehr daran erinnert, unter welchen Bedingungen sie entstanden ist, also auch nicht mehr an die Werte, die sie am Leben erhält. Es war schließlich kaum noch möglich, Schüler heranzuziehen, die die Tradition verteidigten. Wir, die Konservativen, hatten seit der Konstruktion des Opals die Ersten Sänger gestellt, aber vor etwa zwanzig Jahren wurde deutlich, dass ich der Letzte in dieser langen Reihe sein sollte. Schließlich hielt ich allein mit meinem Ruf und meinem Namen den Mythos zusammen. Wie wichtig ich geworden war. Wie leer alles geworden war. Begreifst du, was es heißt, der Letzte in einer so langen Reihe zu sein? Natürlich nicht. Geschichte ist etwas Immaterielles, aber es kann auf den Schultern eines Menschen lasten wie ein Berg. Der Letzte zu sein, der eine sehr alte Gesellschaft regiert, erfordert irgendwann immer eine Grundsatzentscheidung. Mir ist diese Entscheidung nicht leicht gefallen, das kannst du mir glauben. Erst als ich von Keas und Hakus schmutzigem kleinem Plan hörte, konnte ich sie fällen. Da hatten die Verschwörer also eine Altweltlerin herangezüchtet, auf mich abgerichtet, auf mich scharf gemacht und warteten nur auf die Gelegenheit, die Hündin auf mich anzusetzen. Primitiv, wie das ganze Denken und Handeln dieser Leute immer schon. Eine bezahlte Mörderin von außen sollte es sein, von langer Hand herangezogen, genetisch und psychisch so deformiert, dass sie sich mit Lust auf meine Fährte begeben, sich mit Lust in meine Kehle verbeißen würde. Die Reformer warteten nur noch auf den Zeitpunkt, an dem sie die öffentliche Meinung ganz in ihrer Hand hatten, um die Hündin ins Spiel bringen zu können. Erkennst du dich wieder, Latil? Wie findest du das? Du hast dich immer für ein Monstrum gehalten, für etwas ganz Außergewöhnliches, und in Wirklichkeit bist du doch nur das vollkommen durchprogrammierte Produkt einer politischen Intrige.«


  Latil fühlte sich schwanken, als die Worte Elines einsanken wie Bleigewichte. Es war, als drücke ihr eine gewaltige Last auf die Stirn. Sie konnte nicht klar denken.


  »Du bist eine Puppe, Latil. Fäden! Sie haben dich gemacht! Du bist, wie du bist, weil sie es so wollen, und du tust, was du tust, auf ihren Befehl hin!«


  Er schien zu schreien, aber in Wirklichkeit hatte er nicht einmal seine Stimme erhoben. Sie schwankte wie in zähflüssigem Öl.


  »In dem Moment, in dem ich von diesem Plan erfuhr, stand meine Entscheidung fest. Der Opal war am Ende, die Reformer griffen nach der Macht. Sie würden den Opal zerstören, und bevor sie es tun konnten, wollte ich es tun. Es war meine Pflicht. Lieber ein Ende in Schönheit, als der schleichende Niedergang unter der Herrschaft der Dummköpfe. Treue hieß in diesem Fall Vernichtung. Ich flüchtete hierher und gab den Idioten damit die Gelegenheit, nach der sie sich so gesehnt hatten: Ihr ahnungsloses und gleichzeitig so wichtiges Werkzeug konnte aktiviert und auf mich angesetzt werden, und das in aller Offenheit und mit voller Zustimmung weiter Teile der Opalbevölkerung. Ein brillanter Schachzug, wie sie glaubten. In die Ecke gedrängt!, dachten sie. Erledigt! Jetzt mussten sie mich nur finden und von dir töten lassen. Saubere schmutzige Hände. Schmutziges sauberes Gewissen.«


  Das Lächeln, das er jetzt aufsetzte, wirkte in seinem ansonsten maskenhaften Gesicht wie ein Irrtum. Selbst durch den erstickenden Qualm ihrer rasenden Gefühle hindurch erkannte Latil die brüllende Perversität dieses Lächelns, sah sie die schöne Fratze, in die Elines Gesicht dadurch verwandelt wurde.


  »Gratulation, ihr Helden! Ihr habt mich gefunden! Aber nach meinem Zeitplan! Und nur, um euch hier die endgültige Niederlage abzuholen. Ihr tötet mich und verliert alles! Dummes Pack! Habt ihr ernsthaft geglaubt, ich flüchte und weiß danach nicht mehr, was vor sich geht? Habt ihr geglaubt, ich mache mich aus Angst unsichtbar und warte tatenlos auf meine Verfolger? Es dauerte einige Zeit, den Großen Begleiter zu finden, ihn zu verstehen und davon zu überzeugen, dass seine Zeit gekommen ist. Aber das hat nicht alle meine Kräfte verbraucht! Ihr wart ja so siegesgewiss! Aber ihr habt nicht mit meiner Konsequenz gerechnet! Und vor allem nicht damit, dass ich die Echo und die Thyrrenoi auf meiner Seite hatte! Von den kleinen Kunstgriffen, mit denen ich mir den Rest der Flotte gefügig machte, ganz zu schweigen! Applaus, ihr Versager! Die Funktion von Nidihann habt ihr Spatzenhirne noch begriffen, aber dass wir über die Begleiter miteinander in Verbindung standen, ging schon über euren Horizont! Weil ihr euch nicht vorstellen konntet, dass die unendlich intelligenten Begleiter bei einem Plan mitwirken, der ihre eigene Existenz bedroht. Und weil ihr nicht wusstet, dass sie sich sogar dazu herablassen, zwischen Menschen zu vermitteln, wenn es ihnen wichtig ist. Denkt darüber einmal nach, ihr Idioten! Den Begleitern selbst war es wichtig, dass Nidihann für mich spionieren konnte. Aber was heißt bei euch schon denken, wo eure geistigen Blähungen doch all eure Gehirnwindungen verstopfen. Übrigens war Nidihanns Ende ein wirklich schlagender Beweis für eure überlegene Humanität. Mordskerle seid ihr!«


  Eline war so ruhig wie ein Eisblock in einer Kühlkammer. Aufregung, Wut, andere Emotionen transportierte er nur durch die Schalltricks, mit denen die Taan so unnachahmlich hantierten. Er war so ruhig, dass er es sich nach seiner Rede noch einmal leistete, die Augen zu schließen. Es wurde heller im Saal, und bei einem kurzen Seitenblick stellte Latil fest, dass sich das Mondo vom sterbenden Opal ausgedehnt hatte und jetzt stärker strahlte. Die äußeren Grenzen der Projektion erreichten jetzt bereits die stumm und steif auf den Plattformen herumstehenden Soldaten, so dass ihre Anzüge von geisterhaften Reflexen und dem Streulicht der Spiralarme überzogen wurden. Latil sah Eline wieder an, und die entspannte Maske sah aus wie das Gesicht eines Toten. Noch jemand sprang von einer der Plattformen. Latil wusste, wer es war, und Eline kümmerte es nicht mehr.


  »Ich war immer neugierig auf dich«, sagte er. »Dieses ganze Jahr habe ich mir vorzustellen versucht, wie du bist, und als die Echo dein Abbild mitbrachte, fand ich das meiste bestätigt. Weißt du, warum du so hässlich bist? Du bist hässlich, weil hässlich sein wütend macht, vor allem in einer Welt, in der Schönheit nichts kostet. Richtig gelenkte Wut: was für ein Mittel der Herrschaft! Siehst du, was sie mit dir gemacht haben? Deine Hässlichkeit ist Absicht. In dir brodelt ein tief verwurzelter Hass auf alles Schöne, auf Harmonie und Sinn, und weil der Opal eine so eminent ästhetische Kultur war, hast du ihn gehasst. Und mich hasst du am allermeisten, nicht wahr? Ich bin der Kopf, den sie abschlagen wollen, und du bist ihr perfektes Werkzeug. Ich…«


  Latil bemerkte am Rande ihres Sichtfeldes eine Bewegung. Das Kind hatte sich unbemerkt nach vorne geschoben, angriffsbereit stand es zwei Schritte von Latil und Eline entfernt. Es hatte sich den linken Unterarm vollständig abgetrennt, weiß ragten zerhackte Knochenstücke aus dem blutigen Stumpf. Es lächelte. Es bewegte sich mit einer unglaublichen Flüssigkeit und Geschmeidigkeit, aber bevor es Eline das Messer in die Kehle rammen konnte, drückte Latil ab. Der kleine Körper fiel zerfetzt über die Knie des sitzenden Eline und rutschte von seinem Schoß, seine ganze Hose war mit Blut besudelt. Er sah nach unten und dann wieder zu ihr hoch, lächelnd.


  »Jetzt erschießt du schon Kinder…«


  »Sei still«, sagte sie.


  Die Entladung blendete sie für eine Sekunde. Als sie wieder klar sehen konnte, war der Stuhl umgefallen und der leblose Körper lag daneben. Sie ging näher heran, nachdem sie über das Kindermondo hinweggestiegen war, und sah Eline immer noch lächeln, obwohl das Loch in seiner Brust so groß war, dass es vielleicht nur noch eines kräftigen Fußtritts bedurft hätte, um seinen Körper vollends zweizuteilen. »Sei endlich still«, sagte sie und hielt die Gabelendung noch einmal über sein Gesicht. Doch bevor sie abdrücken konnte, geschahen mehrere Dinge gleichzeitig. Es wurde entsetzlich hell im Saal. Die Ränder ihres eigenen Anzugs glühten weiß. Als ihr Visier die Durchlässigkeit des Glases Mikrosekunden später automatisch nachreguliert hatte, drehte sie sich um und blickte zu den Plattformen auf. Die Soldaten sahen immer noch aus, als würden sie geröntgt. Sie standen in einem Feuer, das von einem violett glühenden Zentrum ganz in ihrer Nähe ausging. Latil begriff erst nach ein paar Sekunden, dass der Große Begleiter selbst noch nicht explodiert war, sondern nur das Mondo des Opals, das den Fortschritt der Vernichtung während der ganzen Rede Elines dargestellt hatte. Aus dem langsam abflauenden Weiß der Explosion lief jemand auf sie zu, schreiend, und erst daran, dass sie dieses Geschrei überhaupt wahrnehmen konnte, merkte sie, dass die Explosion lautlos gewesen war. Eline hatte dafür gesorgt, dass er während seiner Rede nicht von einem gewaltigen Explosionsdonner gestört werden konnte. Möglicherweise hatte er seine wohl einstudierte Rede auf den explodierenden Opal abgestimmt, aber der Opal hatte den Zeitplan leider nicht genau eingehalten, oder Eline war früher gestorben als vorgesehen.


  Jedenfalls lief jetzt jemand auf sie zu, schreiend, und die Hauptfrage für die nächsten zwei Sekunden bestand darin, ob sie ihn in Fetzen schießen sollte oder nicht. Sie ließ es bleiben und freute sich darüber, als sie den Schreienden erkannte: Eytarri. Er schrie ohne Unterlass, fauchte, keuchte, trillerte und röchelte, aber seine Arme und seine restliche Mimik hatten damit nichts zu tun. Er wirkte wie besessen, aus seinem Mund sprach ein böser Geist, aber der Rest seines Körpers bewegte sich nach durchaus verständlichen Regeln: Mit der Hand, in der er seine Waffe trug, zeigte er auf etwas hinter Latils Rücken, und wenn sein Kinn Zeit dazu hatte, ruckte es in dieselbe Richtung. Latil drehte sich um und bemerkte dabei, wie die Erde bebte. Auf einem der gewölbten Fenstersegmente, aus denen sich die Glaskuppel über dem Saal zusammensetzte, zeichneten sich zwei Kreise ab. Ah, dachte sie, ohne zu begreifen. Die von den Kreisen umfassten Flächen veränderten sich. Es schien, als würden sie schmelzen. Glühende Fetzen tropften zu Boden. Durch die Löcher traten zwei kristallene Strukturen in den Saal ein, sie zerteilten die glühende Luft wie einen Vorhang. Plötzlich lag ein Stöhnen und Ächzen in der Luft, als würden meterdicke Stahlplatten von riesigen Händen verbogen. Eytarri gackerte, zischte und sabberte, und als die kristallenen Strukturen aus den glühenden Kreisen ausgetreten waren, begann er zu laufen. Geradeaus zu laufen war schwierig geworden. Bei manchen Schritten sprang einem der Boden entgegen. Eytarri stolperte und fiel, aber er rappelte sich wieder auf und lief weiter. Sein Geschrei war jetzt in dem allgemeinen Lärm kaum noch zu hören. Weil Latil keine bessere Idee hatte, rannte sie ihm hinterher. Die Kristallkugeln waren weiter entfernt, als sie dachte. Der Boden war flexibel wie Gummi. Als sie schließlich unter der Einstiegsöffnung einer Kristallkugel stand, dachte sie: Warum schickt uns jemand Fähren? Wie zur Antwort wurde sie von einer mächtigen Verwerfung des Bodens buchstäblich in die Fähre hineingekegelt. Mit einem schnellen Rundumblick erkannte sie, dass Eytarri von der anderen Kugel aufgenommen worden war. Dort hinten lagen die Leichen Elines und des Kindermondos, noch weiter hinten die ins orangefarbene Licht der Opalexplosion getauchten Plattformen. Eine einsame Gestalt rannte auf sie zu. Sie glaubte zu wissen, wer es war. Sie dachte und schrie »Nein!« Dann setzte eine unglaubliche Beschleunigung ein, und da sie nicht in Fahrtrichtung saß, wurde sie auf ihr Gesicht geworfen.


  EPILOG


  


  Sie lag am Boden und wollte lachen. Sie wusste nicht, warum. Vielleicht war es eine reine Nervenzuckung, vielleicht reagierte irgendein Zentrum ihres Gehirns, das die betreffenden Muskeln kontrollierte. Sie konnte aber nicht lachen, weil sie nicht genügend Spielraum dazu hatte. Lebte sie noch? Aber ja. Sie sah noch das grell orangefarbene Licht, in dem die Soldaten gestanden hatten, als sie herausgesaugt worden war. Sie hörte noch Eytarns Gegrunze. Und wo war sie? Sie wusste es nicht genau, obwohl sie eine bestimmte Vermutung zu dieser Frage hatte. »Passage?«, fragte sie. Als niemand antwortete, bekam sie es mit der Angst zu tun. Vielleicht vermutete sie dumme Sachen. Vielleicht war sie nicht mehr so lebendig, wie sie glaubte. Sie richtete sich auf. Sie versuchte es zumindest. Sie war mit vielen kleinen Stricken am Boden fixiert. Aber das Netz, das sie umgab, schien nicht sehr stabil zu sein. Schließlich konnte sie eine Hand herauswinden, und als sie sich abstützte, konnte sie einen größeren Druck auf den Rest des Netzes ausüben, so dass es schneller nachgab. Sie lachte wieder. Diese Netze kannte sie. Schade, dass die Passage nicht antwortete. Wurden sie überwacht? Egal, egal. Sie wollte nur hier sein, entkommen, und Eline tot wissen. Der Krankheit ein Ende. Als sie sich aufgerichtet hatte, fühlte sich ihr Brustkorb an, als habe jemand mit Hämmern darauf eingeschlagen. Die guten Schmerzen. Sie sog die Luft ein wie eine Erstickende, alles war für einen Moment rot.


  Die Fähre war ganz an den äußersten Rand der Ladebucht gezerrt worden, sie klemmte dort in einer Ecke wie eine zerbrechliche gläserne Frucht, nur durch Zufall noch intakt. Diese Netze waren gut. Die Passage hatte sie sicher schon patentieren lassen. Latil musste wieder lachen. Schmerzen. Sie hätte das Schiff gerne umarmt. Dafür war sie zu klein. Verrückt, verrückt. Sie musste eine ganze Weile nach einem Ausstieg suchen. Als sie einen fand, war dieser so eng, dass sie stecken blieb. Phantastisch, dachte sie lachend. Mein Schiff rettet mich, und ich ersticke in der Ausstiegsluke der Fähre. Sie schnürte ihren Unterleib noch einmal besonders eng ein und fiel durch die Luke wie ein nasser Sack, irgendetwas an ihrem Anzug riss dabei auf. Sie kam wieder hoch und sah zum ersten Mal den kleinen Krater in der Brustpanzerung ihres Anzugs. Wo kam der her? Sie steckte einen Finger hinein, um zu prüfen, ob sie ihn vielleicht durch ihr Herz bohren konnte und also doch ganz und gar tot und verdorben war, aber die letzte Schutzschicht durchbrach er nicht.


  »Bin ich nicht tot?«, sagte sie zweifelnd, und das Echo in der kalten und leeren Ladebucht klang sehr überzeugend. Die rot-weißen Markierungsstreifen am Schott zum Hauptrumpf tanzten vor ihren Augen. Auf dem Weg zur Tür stolperte sie über den Hauptstrang des Netzes, das die Fähre gehalten hatte. Die Tür ließ sich nicht öffnen. Selbst mit dem manuellen Notsystem ließ sie sich nicht bewegen. Sie war eingesperrt. Die winzige Operatorkabine an der Längsseite der Ladebucht enthielt nichts weiter als einen Stuhl und einen Bildschirm. Auf dem Bildschirm war zu lesen:


  


  »Liebe Latil, bitte bleib da, wo du bist. Ich habe viel zu tun und kann mich im Moment nicht um dich kümmern. Unter dem Stuhl ist eine Notration. Wenn die Aufnahmetanks in deinem Anzug voll sind, mach auf den Boden, niemand sieht dich.« – PE


  »Na toll«, sagte Latil. Trotz ihrer Empörung war sie beruhigt. Die Notration schmeckte wie Stroh. Auf den Boden machen musste sie nicht. Der Recycler in ihrem Anzug hatte noch Platz.


  


  Einen halben Tag später öffnete sich das Schott der Ladebucht, und als Latil hinaustrat, dachte sie: Na warte. Sie lief nach vorn zur Kommandozentrale und erwartete jeden Moment über Eytarri zu stolpern, aber das Schiff war beruhigend leer. Auch die Kommandozentrale war leer. Die Bäume des Säulenwalds allerdings waren hell erleuchtet, der Intellekt des Schiffs also stark beansprucht. Sie setzte sich in einen der Suspensorsessel und sagte: »Was soll das heißen, du kannst dich im Moment nicht um mich kümmern?«


  Ein Schirm direkt vor ihren Augen erwachte zum Leben und zeigte ihr ein unverständliches Bild. Schwarz verbrannte Strukturen an einem beschädigten Rumpf. Erst langsam dämmerte ihr, dass dies eine Außenaufnahme der Passage englouti war.


  »Ich habe mir den Hintern verbrannt«, sagte das Schiff, und es klang müde. »Das war eine mächtige, mächtige Explosion, als dieser Begleiter geplatzt ist. Ich bin immer noch dabei, die Schäden zu reparieren. Ganz großer Knall. Aber wir hatten mehr Glück als Verstand. Die Schockwelle hat uns auch weiter vom Hauptgeschehen entfernt, vom Untergang des großmächtigen Opal. Unglaubliches Feuerwerk. Würdest du nicht für wahr halten. Tut mir Leid, dass ich dich in der Ladebucht eingesperrt habe. Aber es war besser so. Ich hätte nichts für dich tun können. Jetzt ist es nicht mehr so schlimm. Ich funktioniere fast wieder.«


  Latil wusste nicht recht, was sie darauf antworten sollte. »Danke, Passage.«


  Das klang nicht gut in ihren Ohren. Sie konnte die Gelegenheiten, bei denen sie sich bei jemandem bedankt hatte, an den Fingern einer Hand abzählen. Sie wollte jetzt nicht so unmotiviert schlechte Gewohnheiten einreißen lassen.


  »Was ist mit Eytarri?«


  »Eytarri hat darum gebeten, konserviert zu werden. Ich bin gerade dabei, seinen Stoffwechsel abzusenken.«


  »Du legst ihn in eines deiner schwarzen Eier?«


  »Ja.«


  »Das war der Code. Sein Gegrunze im Großen Begleiter, kurz bevor du uns gerettet hast. Kea hat ihn auf den Tod Elines programmiert, und als ich das Dreckstück umgebracht habe, spuckte er den Code aus wie vorgesehen. Er hat uns gerettet, nicht wahr?«


  »Ja. Ja, so ist es.«


  Latil trommelte mit ihren Fingern auf der Konsole. »Sind sie tot?«


  »Wen meinst du?«


  »Das weißt du doch. Die Taan. Diese Taanbrut.«


  »Wenn ich es mir genau überlege, sind da vielleicht noch ein oder zwei andere Schiffe entkommen. Der Begleiter ist nicht sofort explodiert, als wir rauskamen. Möglicherweise haben auch die anderen überlebt.«


  Latil starrte verständnislos auf den Schirm. Allein die Vorstellung, dass auf einem dieser Schiffe Haku sein konnte, lebend, auf der Suche nach einer neuen Welt, bereit, einen zweiten Opal aufzubauen, allein das brachte sie schon zum Aufstoßen.


  »War nur ein Spaß, Latil. Wir sind die einzigen Überlebenden. Ich habe nicht genau darauf geachtet, aber als wir aus dem Ei schlüpften, kurz bevor es richtig ausgepustet wurde, war die Wallfahrtsflotte des friedlichen Opal noch dabei, sich gegenseitig zu zerfleischen. Und denk nach: Selbst wenn einige Taanschiffe rausgekommen wären, wären sie kurz danach eingegangen. Sie können nicht außerhalb des Opals überleben, und den gibt es nicht mehr. Sind alle tot. Vom Sterben haben sie nicht viel gemerkt.«


  »Schade«, sagte Latil genüsslich. »Aber deine Witze werden immer schlechter, Passage.«


  Sie sprudelte über vor Freude. Alle tot. Sie lachte, bis sie weinte. Die ganze Brut verreckt und der Opal eine heiße Wolke aus Gas und Strahlung. Schließlich musste sie sich auf die Knöchel beißen, um ihre Erleichterung und Freude nicht laut herauszuschreien. So viel wilder, jubelnder Hass in ihr.


  Nach einiger Zeit fragte das Schiff: »Hast du dich wieder beruhigt? Ich möchte dir etwas sagen.«


  Latil wischte sich die Tränen vom Gesicht. Vor Freude geweint hatte sie noch nie. Die Tränen kühlten die Haut ihrer Hände, wenn sie mit ihnen durch die Luft fuhr.


  »Nein, ich beruhige mich noch nicht. Sag schon. Spuck’s aus.«


  »Ich heiße heute Orpheus. Nur damit du es weißt.«


  


  Das Schiff reparierte sich fortwährend selbst. Latil besuchte Eytarri in seinem schwarzen Ei. Es schwebte in einer Ladebucht neben einem zweiten, und Latil erinnerte sich mit einem Schrecken, der ihr bis ins innerste Gedärm fuhr, dass dieses Ei die kopflosen Überreste von Nidihann enthielt. Sie bat das Schiff, Nidihanns Ei über Bord zu stoßen, und als die Passage sich weigerte, machte sie es selbst. Sie manövrierte das Ei zur nächsten Schleuse, öffnete sie von Hand, schob das schwebende Ei hinein und öffnete das äußere Schleusentor. Als das Ei keine Anstalten machte, sich zu bewegen, blies sie es mit Luft aus den Flutungsdüsen von hinten an, und langsam, aber sicher wurde es aus der Schleuse herausgedrängt. Es war kaum richtig draußen, da schloss Latil die äußere Schleusentür wieder und atmete tief durch. Schweiß stand ihr auf der Stirn.


  »Ich hätte einen Nutzen für sie gehabt. Ich habe für alles einen Nutzen.«


  »Das ist mir egal«, sagte Latil. »Bestraf mich, wenn du dich traust.«


  Sie sagte das in vollem Bewusstsein der Tatsache, dass das Schiff die manuelle Öffnung der Schleusentore sehr wohl hätte verhindern können, dass es das aber nicht getan hatte.


  »Gut«, sagte das Schiff. »Zur Strafe musst du meinen neuen Namen erraten.«


  Sie streckte die Zunge heraus und versuchte dabei ein möglichst furzähnliches Geräusch zu erzeugen. Dann erinnerte sie sich daran, dass ihr Lexikon und ihr Raumanzug von den Taan während ihres Aufenthalts im Opal modifiziert worden waren. Sie suchte die Sachen und blies sie genauso durch die Schleuse ins All wie das Ei mit Nidihanns Rumpf.


  


  Latil wachte von der leisen Musik auf, die das Schiff abspielte. Selbst im Schlaf machte ihr diese Musik Kopfschmerzen, weil sie entfernt an den Gesang der Taan erinnerte.


  »Stell das ab«, sagte sie.


  »Ich wollte, dass du aufwachst. Ziehst du dir etwas Besonderes an?«


  »Was?« Die Frage verblüffte Latil so sehr, dass sie zunächst glaubte, sie habe sich verhört.


  »Ich möchte, dass du dir etwas Schönes anziehst. Worin du hübsch aussiehst. Etwas für besondere Gelegenheiten.«


  Latil fühlte sich rot werden. Was sie dabei empfand, war ein unbeschreibliches Gemisch aus Wut, Scham, Rührung und Verblüffung.


  »Ganz schlechter Witz, Passage. Erstens bin ich nicht diese Art Frau. Zweitens bin ich nicht ganz auf dem Laufenden, was die zeitgenössische Mode angeht. Drittens würde ich nur zu gerne wissen, um welche ›besondere Gelegenheit‹ es sich handelt.«


  »Schau doch bitte mal in deiner Tasche nach. Nur zum Spaß.«


  Latil zögerte kurz, dann stand sie auf und ging zu ihrer Tasche hinüber. Die Tasche war verschlossen, aber als sie sie öffnete, lagen obenauf Kleider, die sie noch nie gesehen hatte. Als erstes war da ein Pullunder aus einem bernsteinfarbenen, federflaumähnlichen Stoff, der wie Seide durch ihre Hände glitt, aber nicht so kühl war. Latil wollte den Pullunder sofort anziehen, aber sie beherrschte sich gerade noch, bevor sie allzu viel von ihrer freudigen Überraschung zeigte. Dann eine schwarze Hose aus einem glänzenden festen Material, das auf den ersten Blick unflexibel und wenig geschmeidig wirkte und einen starken Geruch verströmte, der ihr in die Nase stieg. Zuletzt ein Paar Schuhe, schwarz und weiß, mit flacher Sohle, ohne erkennbaren Verschlussmechanismus. Sie fragte sich, wie man diese Schuhe an den Füßen behalten sollte, während sie den Pullunder überzog. Er fühlte sich auf ihrer Haut an, als sollte sie nie wieder etwas anderes tragen. Die Hose entpuppte sich als überaus bequem und saß wie angegossen, die Schuhe schlossen sich von selbst um ihre Füße, als sie sie überstreifte, und keine Naht war zu sehen. Das Schiff verspiegelte eine Fläche ganz in ihrer Nähe, und sie erschrak: Alles war gut. Ihre kurzen grauen Haare, das breite Gesicht, ihre Markierungstätowierungen, ja selbst die Narben an ihren Unterarmen wurden von den neuen Kleidern zueinander in ein stimmiges Verhältnis gesetzt, alles war rund, es fehlte nichts, sie war ansehnlich. Schwein, dachte sie mit einem Kloß im Hals und meinte damit das Schiff. Dreckiges Schwein. Studiert mich und spioniert mich aus und legt mir dann die Kleider hin, die ich tragen soll.


  »Kommst du?«, fragte das Schiff.


  »Wohin?« Ihre Stimme klang widerlich unsicher.


  »Na, wohin wohl? In die Kommandozentrale. Ich möchte etwas mit dir besprechen.«


  Auf dem Weg dorthin verflog ihre Wut. Sie nahm die Schuhe an ihren Füßen kaum wahr, und doch unterstützten sie ihre Gelenke so bestimmt, dass sie sicherer auftrat als sonst. Alles schon patentiert, für das ganze bekannte Universum, dachte sie bösartig.


  In der Kommandozentrale begrüßte sie ein schwach pulsierendes Gitterwerk aus farbigem Nebel, dessen Stelzen langsam über den Boden wanderten. Üppig, aber nicht allzu aufdringlich. Die Musik dazu war einfach und schön, gleichzeitig feierlich und fröhlich. Latil bewegte sich zögernd durch die sanften Bewegungen des Nebelnetzes. Sie setzte sich in einen Suspensorsessel und sagte: »Also?«


  »Es gibt etwas zu feiern.« Das Schiff räusperte sich. »Erstens bin ich vollständig wiederhergestellt. Alles repariert. So gut wie vorher. Eigentlich noch ein bisschen besser, denn ich habe mich um ein paar geringfügige Konstruktionsfehler kümmern können, die mir früher nicht so wichtig waren. Und zweitens habe ich Geburtstag.«


  Latil fing sich schnell. »Herzlichen Glückwunsch.«


  »Danke. Ich freue mich immer über meinen Geburtstag, aber über diesen ganz besonders. Eine kurze Zeit nach der Explosion des Begleiters sah es so aus, als hätte ich ausgepfiffen. Ich möchte mit dir feiern.«


  Alle Bildschirme zeigten Gold. Reines, weiches Edelmetall, zu nichts nütze außer zu Prunk und Pracht. Alle Bäume des Säulenwaldes strahlten auf in weichem Gold.


  »Und wir müssen etwas miteinander besprechen.«


  »Aha.«


  »Ja. Was willst du tun? Was wollen wir tun? Soll ich dich zum Clan zurückbringen? Wollen wir selber aktiv werden? Ich gehöre jetzt dir. Du könntest mich verkaufen und alle deine Schulden einlösen. Du könntest deine Körperteile zurückkaufen. Rein rechtlich ginge das. Die Taan waren meine rechtmäßigen Eigentümer, bis du Eline erschossen hast. Jetzt gehöre ich dir.«


  Um das Schiff zu testen, fragte sie: »Wie stehen die Aktien? Was bist du im Moment wert?«


  »Etwa vier Gigaprozent. Rapide steigend.«


  Latil war schockiert. Das konnte nicht sein.


  »Du willst mir einreden, dass ich über den Gegenwert von vierzig Millionen Menschen verfüge?«


  »Es hat kürzlich einen Wertverfall an der Börse gegeben. Die Dolza haben eine neue Technologie demonstriert, mit der man sehr gute Fleischmondos sehr billig herstellen kann. Der Standardindex sinkt beständig und steht kurz vor dem Zusammenbruch. Die zentralen Organbanken sprechen mittlerweile schon von einem Einfrieren des Marktes, wenn nicht gar von einer radikalen Währungsreform.«


  So schnell konnte es also gehen. Wie lange war sie im Opal gewesen? Vielleicht einen Standardmonat. Vorher hatte immer das System gegolten, mit dem sie auf gewachsen war: 100% entsprachen einem menschlichen Körper, was immer der im Moment wert sein mochte. Jetzt herrschte plötzlich Inflation, wegen der Dolza. Verrecken sollten sie.


  »Du willst damit sagen, dass ich nichts mehr wert bin?«, fragte sie.


  »Auf dem freien Markt nicht mehr viel, nein. In einigen Systemen gelten schon andere Bezugswährungen, manchmal sogar das gute, alte Gold. Manche der Organe, die du verkauft hast, könntest du mit ein bisschen Goldstaub auslösen. Willst du das tun?«


  Wieder diese Nervosität in der Stimme des Schiffes.


  »Nicht, wenn ich dich dafür verkaufen muss.«


  »Danke«, sagte das Schiff fröhlich. »Aber was willst du tun? Wie sieht die Zukunft aus? Wohin gehen wir?«


  Latil überlegte.


  »Ich bin also im ganzen bekannten Universum nichts mehr wert. Und meine Schulden kann ich nicht unterlaufen. Wie ich die Welt kenne, wird sie einen Weg finden, dass Schulden wie meine ihren Wert behalten. Das heißt, dass ich in jedem Raumhafen, in den wir einlaufen, daran erinnert werden kann, dass meine Zähne jemand anders gehören und dass er sie jetzt endlich haben will. Oder ihren Gegenwert in bar. Manche Leute sind so, Fleischmondos hin oder her. Sie haben ja schließlich für meine Zähne bezahlt, nicht wahr. Dann müsste ich dich verkaufen, gegen altes oder neues Geld, und das will ich nicht.«


  Sie tat so, als überlege sie ernsthaft. »Ich weiß es nicht. Ich habe nicht die geringste Idee, was ich tun soll.«


  Das Schiff entgegnete nichts.


  »Wie lange können wir unterwegs sein, ohne in einem Raumhafen anlegen zu müssen?«


  »Vierzig Jahre Standard, mindestens.«


  »Aber das würden sehr langweilige vierzig Jahre werden, nicht wahr?«


  »Denkbar.«


  Sie nippte an einem Glas, das ihr vom Schiff hingestellt worden war. Die süße Flüssigkeit schärfte ihre Ohren, und denken konnte sie auch klarer. Tricks, dachte sie, Tricks. Aber wenn sie es recht bedachte, hatte sie keine Wahl. Sie wollte die Passage englouti auf keinen Fall verlieren. Teile des Schiffes zu verkaufen war unmöglich, dagegen hatte ein Schiff wie die Passage ein Einspruchsrecht. Also alles oder nichts, und das wollte sie nicht.


  »Wenn ich mich recht erinnere, glaubst du, dass es gar keinen Ausweg aus dem konventionellen, uns bekannten Universum gibt, nur diese seltsamen ›Abflüsse‹, die wir zum Tunneln benutzen. Und was, wenn der große Sprung doch möglich ist?«


  »Das habe ich befürchtet.« Das Schiff seufzte. »Du willst verschwinden, oder? Wirklich, wirklich ausbrechen, nicht wahr?«


  »Es wäre eine Möglichkeit.«


  »Ich könnte Einspruch dagegen erheben. Ich gehöre dir zwar, aber was du willst, grenzt an Selbstmord. Ich muss das nicht mitmachen. Außerdem ist es illegal, dir zur Flucht vor dem Clan zu verhelfen.«


  Latil schlug mit der flachen Hand auf die Konsole.


  »Hör auf mich zu verscheißern. Wenn du etwas Besseres weißt, schlag es vor. Willst du die nächsten vierzig Jahre umherziehen, bis dir die Reserven ausgehen? Wenn ich das wollte, hättest du nichts gegen mich in der Hand, nicht wahr? Und was den Clan angeht, der kann mich mal. Wenn du ein Kriegsschiff wärst, würde ich dem Clan jetzt einen Besuch abstatten, der sich gewaschen hat. Ich weiß nicht, ob ich springen will. Ich werde jetzt in meine Kabine gehen und nachdenken. Räum hier auf. Die Feier ist vorbei.«


  »Und das an meinem Geburtstag«, sagte die Passage englouti leidend.


  


  Es gab Mythen und Gerüchte. Schiffe, die im Tunnel abhanden gekommen waren und sich mit bruchstückhaften Nachrichten wieder gemeldet hatten, aus einem unbekannten Jenseits, aus dem nächsten Universum. Artefakte nichtmenschlicher Rassen, die ebenfalls aus diesem Jenseits stammen sollten und sich im Nachhinein alle als Fälschungen erwiesen hatten. Obskure physikalische Abhandlungen, die nur Eingeweihten verständlich waren und mit n-dimensionalen Geometrien operierten. ›Der Sprung‹ – ein Thema für Filmserien, die große Obsession allzu vieler Verrückter. Latil hätte nie geahnt, dass sie den ›Sprung‹ einmal als reale Größe in einer rationalen Rechnung ansehen würde. Es war verrückt! Aber das Schiff brauchte sich nicht zu beschweren. Es hatte sie doch selbst auf diese Idee gebracht, mit seinen losen Vergleichen! Und andererseits gab es kaum Alternativen. Die Währungssysteme mochten umgestellt werden, einige ihrer Gläubiger mochten sterben oder ihre Ansprüche verloren geben, aber ein Großteil würde in vierzig Jahren noch wissen, dass sie Aktiva hatten, die eingelöst werden konnten. Und die Zinsen! In jedem Hafen des bekannten Universums würden sie Vollstreckungsbescheide erwarten. Sie hatte überhaupt keine andere Wahl. Und wenn ein Schiff den Sprung schaffen konnte, dann die Passage englouti. Ich will raus hier, dachte Latil. Ich will es wenigstens versuchen.


  Als sie wieder aus ihrer Kabine trat, waren nur zehn Minuten vergangen.


  


  Die Raumanzüge hingen da wie entleerte menschliche Körper ohne Kopf. Als sie daran vorbeiging, entdeckte sie einen, der ihren Namen trug. Sie winkte, und die Automatik reichte ihr den Anzug. Sie warf die neuen Kleider, die ihr das Schiff geschenkt hatte, auf den Boden und schob sie achtlos mit dem Fuß beiseite. Für ein paar Sekunden stand sie beinahe nackt im kahlen Licht des Raumes und die kopflosen Raumanzüge sahen sie an. Ihrer passte, als habe man sie darin eingeschweißt. Selbst nachdem sie sich schon völlig wohl darin fühlte, wurden hier und da kleine hydraulische Pölsterchen justiert, um ihre Körperform noch treuer nachzuspüren. Der Helm schloss sich über ihrem Kopf, und eine freundliche Stimme sagte: »Guten Tag, Latil. Ich bin dein neuer Anzug. Wie geht es dir?«


  »Blendend.«


  »Hast du heute gut gefrühstückt?«


  »Ausgezeichnet.«


  »Wie gefällt dir meine Stimme?«


  »Wunderbar. Eine schöne Stimme.«


  »Latil, dein Benutzerprofil ist jetzt abgespeichert. Ich danke dir für dieses interessante Gespräch.«


  »Nicht der Rede wert.«


  Der Helm öffnete sich wieder. Sie wartete auf eine Erklärung des Schiffes.


  »Ich habe die Anzüge ein bisschen verbessert«, sagte die Passage fast schamhaft. »Sie sind jetzt sehr viel klüger als vorher. Man kann darin auch länger im freien Raum überleben. Wenn man will, frieren sie einen auch ein, bis man gerettet wird. Tatsächlich reicht jetzt zur Energieversorgung so eines Anzugs auch das Sternenlicht im tiefen Raum. Solche Sachen.«


  Als Latil auf den Gang trat, lächelte sie. Auf dem Weg zur Kommandozentrale fühlte sie sich sehr leicht, und das kam nicht nur von dem neuen Anzug. Sie setzte sich in einen der Suspensorsessel und wartete, bis er in Bereitschaft gegangen war.


  »Noch eins, Passage. Hol mich nach vierzehn Tagen aus der Psychose, egal, ob wir noch im Tunnel sind oder nicht. Versprichst du mir das?«


  »Ja, Latil«, sagte das Schiff. »Ich verspreche es dir.«


  Gleichzeitig setzte die Beschleunigung ein.
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